
        
            
                
            
        

     
   
   Entführt von den Turtle
 
    
 
    
 
   Familienidyll
 
    
 
                 „Wie macht das Schaf?“
 
                 „Mah“, schrie Selina laut und sofort fiel auch ihr Bruder Robert in das Geschrei mit ein, bei ihm klang es allerdings mehr nach „Mäh“, was er als vermeintlichen Schafslaut von sich gab.
 
                 „Mäh, Mah“, tönte es abwechselnd oder gemeinsam von beiden Kindern. Sie stachelten sich gegenseitig zu Höchstleistungen bei der Lautstärke an und rannten dabei wie wild umher, kletterten dazwischen auf einzelne Möbelstücke, wohl wissend, dass ihnen das eigentlich verboten war, aber nach Meinung der Kinder war das eben das typische Verhalten von Schafen und diese Tiere galt es zu imitieren.
 
   Der große Wohnraum im Hause Derringer bot ausreichend Schallfläche und so hallte es alsbald ohrenbetäubend in der guten Stube, sodass Tanja endlich versuchte, die beiden außer Rand und Band geratenen Kleinkinder zu bändigen. Diese setzten ihre Rufe davon unbeirrt fort und drehten ihrer Mutter allenfalls eine lange Nase.
 
   Tanja war nur froh, dass sie sich für eine leicht zu reinigende Einrichtung entschieden hatte, die Möbel wären hinterher schnell wieder von den Spuren der kleinen Schafimitatoren befreit. Trotzdem warf sie ihrem Vater, Admiral Collin Porter, einen bösen Blick zu, da er es war, der die Zwillinge mit seiner Frage angestachelt hatte.
 
   Diesen störte das nicht, im Gegenteil, er freute sich über die Stimmkraft seiner Enkelkinder und lächelte dabei stolz, während er sich zufrieden auf dem Ledersofa zurücklehnte und nur gelassen die Kinder über sich hinweghob, wenn sie auf ihrer Runde wieder einmal bei ihm angelangt waren.
 
                 „Musst du sie immer wieder ermuntern?“, fragte Andrew, „so aufgedreht bekommen wir sie nie ins Bett.“
 
                 „Lass sie doch, mit knapp eineinhalb Jahren sind Kinder eben so. Manchmal müssen sie einfach herumtoben und schreien, das baut ihre Energie doch gerade ab.“
 
                 „Glaubst du! Wir brauchen hinterher wieder eine halbe Stunde, bis sie dann endlich schlafen, von wegen Energie abbauen“, fiel auch Tanja in Andrews Klagen ein.
 
                 „Das ist nun einmal die Rollenverteilung, die Großeltern haben mit den Kindern ihren Spaß, während den Eltern die Arbeit bleibt“, seufzte Andrew, grinste dabei aber, um seine Worte Lügen zu strafen.
 
                 „Den Müttern, meinst du sicher“, stellte Tanja richtig.
 
                 „Als ob ich nicht helfen würde“, empörte sich Andrew.
 
   Entgegen Andrews Worten half der Admiral dann sehr gerne dabei, die beiden Zwillinge ins Bett zu bekommen. Er las ihnen geduldig eine Geschichte vor, bis die Kinder friedlich schliefen.
 
                 „Ein Glück, dass ich hier meine Uniform nicht trage“, meinte der Admiral hinterher in der trauten Familienrunde, „irgendwie geht es nie ohne Spuren ab, wenn man mit den Kindern spielt, dabei habe ich so aufgepasst.“
 
                 „Das ist nur etwas Schokolade, das bekommt Mam sicher leicht heraus“, erwiderte Tanja mit einem Blick auf ihre Mutter, die nur stumm dazu nickte. Wie immer behielt Caroline Porter wie ein Fels in der Brandung stoisch den Überblick über ihre Familie.
 
                 „Ich freue mich schon, wenn sie alt genug für Astrid Lindgren sind. Dann habe ich wenigstens einen Grund, warum ich die Streiche ihrer bekannten Figuren vorlesen muss. Besonders die von Pippi Langstrumpf.“
 
                 „Wo ist unsere Pippi eigentlich?“, wollte Tanja wissen, „ich meine, wenn sie sich einmal nicht vor meinem Bruder versteckt.“
 
   Pippi, so wurde ein junger weiblicher Leutnant mit Namen Bridget Rangers von ihren Freunden genannt. Die junge Offizierin hatte auffällig rote Haare und Sommersprossen und erinnerte damit eben an die Romanfigur von Astrid Lindgren, daher rührte der Spitzname. Bei dem unfreiwilligen Abenteuer auf Meridon waren sie und Tanja gute Freunde geworden. Nachdem man von diesem Abenteuer zurückgekehrt war, wurde Rangers bei jeder Gelegenheit zu Porters oder Derringers eingeladen, dabei lernte Tanjas Bruder die junge Frau kennen und seitdem hing er an ihr dran, als wäre er ihr Schoßhündchen.
 
                 „Prime Rangers ist zurück auf Meridon, sie ist auf die Stolz von Meridon abkommandiert. Die Lage dort erscheint unseren Experten immer noch kritisch. Gerade in diesem System sind die Turtle längst überfällig, wenn es nach der Meinung der Taktiker geht.“
 
   Andrew, Tanja und Bridget waren vor nun schon weit mehr als zwei Jahren mit einem Forschungsschiff auf Meridon gestrandet. Man war auf eine kriegerisch eingestellte Alienrasse gestoßen, die das Schiff der Solaren Union beinahe vollständig zerstörte. Die überlebende Besatzung zog sich auf den Planeten Meridon zurück und verteidigte ihn mit den wenigen verbliebenen Mitteln gegen die so genannten Turtle. Man konnte zwar zwei Schlachten gewinnen, der Krieg gegen die Aliens stand damit aber erst am Anfang.
 
                 „Ich finde es immer noch unglaublich“, hakte Tanjas Mutter nach, „dass ihr so ganz ohne Führungskräfte diese Situation meistern konntet. Immerhin waren beinahe alle Überlebende unter dreißig Jahre alt.“
 
                 „Es war zunächst auch ein Schock, als wir alle älteren und erfahrenen Offiziere verloren hatten, aber die Not ließ uns überhaupt keine Zeit darüber nachzudenken. Jeder tat einfach sein Bestes, keiner dachte auch nur eine Sekunde daran, dass er vielleicht unterqualifiziert sein könnte.“
 
                 „Das ist anscheinend ein Wesenszug der Menschheit. Unter schweren Bedingungen waren auch früher schon Leute über sich hinaus gewachsen, ist in der Vergangenheit immer wieder so geschehen. Aber ohne eure Katharina hättet ihr trotzdem keine Chance gehabt.“
 
                 „So viel steht fest, nur Katharinas Erfindergeist war es zu verdanken, dass wir uns gegen die folgenden Angriffe der Turtle hatten wehren können.“
 
                 „Ich kann immer noch nicht glauben“, brachte Caroline Porter das Gespräch auf einen anderen Punkt, „dass ihr schon fast ein Jahr wieder zurück seid. Die Zeit verfliegt geradezu, wenn man mit den Zwillingen beschäftigt ist.“
 
                 „Wem sagst du das?“, stimmte Tanja zu, „mich halten die beiden noch mehr in Trab. Ich habe meine Prüfung zum Prime Leutnant noch einmal verschieben müssen. Ich komme mir schon selbst blöd dabei vor. Admiral Henderson, der bei den Prüfungen für mich zuständig ist, denkt sicher, ich bin faul oder will mich drücken.“
 
                 „Da würde ich mir keine Sorgen machen, du bist deinen Altersgenossen schon weit voraus, du musst nicht immer neue Rekorde aufstellen und auch noch der jüngste Prime in der Geschichte werden. Und der alte Henderson denkt sicher niemals, du könntest faul sein, er kennt dich doch.“
 
                 „Jüngster Prime, das schaffe ich bestimmt auch gar nicht mehr, immerhin ist Pippi kaum älter als ich und hat den Prime schon gemeistert und es gibt sicher noch andere, die jünger sind als ich.“
 
                 „Bridget hat auch keine Zwillinge zu versorgen und sie ist immerhin schon über 23, also drei Jahre älter als du, wenn du dich beeilst, kannst du sie locker überholen.“
 
                 „Aber den Papierkrieg hatte sie auch. Der war schlimmer als der Echte.“
 
   Nachdem die Überlebenden der Besatzung der Independence wieder zurück im Hoheitsgebiet der Solaren Union angelangt waren, mussten alle ausführliche Berichte über ihre Zeit auf Meridon erstellen. Man erhoffte sich vor allem Tipps für den Krieg gegen die Turtle, der noch lange nicht ausgestanden war.
 
   Andrew stimmte Tanjas Aussage zu.
 
                 „Mir tun auch noch die Gelenke weh, so viel habe ich noch nie an einem Computer gesessen. Und all die blöden Fragen, wer denkt sich die nur aus?“
 
                 „Bürokratie, da kommt man einfach nicht drum herum. Aber ihr habt es noch gut erwischt, Katharina erging es da viel schlimmer.“
 
   Daran mochte Tanja gar nicht denken. Die pfiffige Wissenschaftlerin wurde nach ihrer Rückkehr natürlich von anderen Akademikern ausgequetscht. Man wollte jedes Detail ihrer Erfindungen wissen, Doktor Katharina Weith war plötzlich der gefragteste Akademiker in der Solaren Union.
 
   Hätte der Admiral sie nicht ab und zu aus den Klauen der Wissenschaftler geholt, hätte sie an der Tortur am Ende Schaden genommen.
 
   Verwunderlich war es nicht, dass man sie ausquetschte, hatte Katharina doch in einem Anlauf gleich viele Aspekte der Technologie revolutioniert.
 
   Sowohl was die Waffen anbelangte, Abwehr und Angriff, als auch beim Antrieb waren ihre Neuerungen so unglaublich, dass viele Mitglieder der Space Navy es immer noch nicht akzeptieren wollten.
 
   Vor allem die Taktiker mussten ihre Pläne für eine Raumschlacht völlig neu überdenken, um die neuen Waffen wirkungsvoll einzusetzen.
 
                 „Zum Glück haben wir aber auch noch andere kluge Köpfe außer Katharina“, meinte Tanja, „sonst hättet ihr eure Enkel auf Meridon besuchen müssen.“
 
   Tanja spielte auf den neuen Hyperraumantrieb an. Vor Katharinas Erfindung war man schon in der Lage, den so genannten ersten Hyperraum zu nutzen, der einen interstellaren Raumflug erst ermöglichte. Im Normalraum kam man nicht einmal annähernd an die Lichtgeschwindigkeit heran, im Hyperraum konnte man sie dagegen um ein Vielfaches überschreiten.
 
   Neben dem ersten Hyperraum hatte man noch zwei weitere entdeckt. Der Eintritt in den zweiten Hyperraum, der noch einmal viel höhere Geschwindigkeiten ermöglichte, war zwar schon vor Katharina möglich, der dabei auftretende Schock hatte sich aber als zu stark für einen Menschen erwiesen.
 
   Da bei dem ersten Experiment sogar zwei Besatzungsmitglieder gestorben waren, hatte man die Tests vertuscht und die Forschung in dieser Hinsicht eingeschränkt.
 
   Katharina hatte eine Lösung aus dem Hut gezaubert, die im Nachhinein ganz logisch war. Sie konstruierte einfach einen Absorber, der die Härte des Schocks milderte. Bei den ersten Versuchen gab es zwar noch verbreitet Unwohlsein bei der Besatzung, aber alle standen es relativ problemlos durch.
 
   Für körperlich angeschlagene Menschen, sowie auch für Kinder und ältere Personen wäre der Schock immer noch zu stark gewesen, daher hatte Tanja auf die anderen Wissenschaftler hingewiesen.
 
   Die Experten auf diesem Gebiet hatten nämlich sofort Katharinas Erfindung auseinandergenommen und sie so verbessert, dass der Schock beinahe vollständig gemildert wurde.
 
   Tanja kehrte daher mit ihren Kindern, so bald es möglich war, auf die Erde zurück, wo ihre und Andrews Eltern schon ungeduldig auf ihre Enkel warteten.
 
                 „Ich war sehr froh, dass die Abschirmhaube so schnell gefertigt war. Dieser Hyperraumslip hätte der Würde eines Admirals nicht gut gestanden.“
 
                 „Und wenn du für die Kinder den Esel gibst, schadet das deiner Würde nicht?“, neckte ihn seine Frau.
 
                 „Erstens bin ich kein Esel, sondern ein edles Reitpferd und zweitens sieht man mich dabei ja nicht. Auf der Brücke hätte man mich dagegen sehr wohl gesehen, mit der Unterhose auf dem Kopf. Ich glaube, wären eure höheren Offiziere nicht bei dem Angriff der Aliens gestorben, dann sicher aus Scham, wenn sie so eine Konstruktion hätten aufsetzen müssen.“
 
                 „Also ich fand Katharinas Hyperraumslip eigentlich ganz drollig. Hatte etwas von einem Junggesellenabschied, wie alle so da saßen, mit einem Ding auf dem Kopf, das doch sehr einer Unterhose glich“, warf Andrew ein.
 
                 „Das sagst du nur, da du nie einen Junggesellenabschied hattest, auf Meridon war das nun einmal nicht möglich. Und ich glaube immer noch, Katharina hat dieses Design absichtlich so konstruiert. Wer baut so einen Absorber schon in Unterhosenform?“
 
                 „Den Junggesellenabschied hole ich noch nach“, meinte Andrew und bekam einen warnenden Blick dafür von Tanja.
 
                 „Vor oder nach deinem Kommando auf Selur?“
 
   Viele Besatzungsmitglieder der Independence waren nach der Rückkehr von Meridon außerordentlich befördert worden. Ihre Leistungen und die Tatsache, dass es mangels Gelegenheit nicht gegeben war, eine Prüfung abzulegen, hatte dies ermöglicht. Andere hatten darauf bestanden, ihre Prüfungen ordnungsgemäß zu absolvieren.
 
   Gerade Andrew und Tanja waren grundsätzliche Verfechter dieser Variante, da sie schon ohne Prüfung befördert worden waren. Beide waren der Ansicht, es wäre den anderen gegenüber ungerecht, wenn sie noch einmal ohne eine Prüfung den Rang hinaufklettern würden.
 
   Da Andrew etwas weniger eingespannt war, hatte er den Aufstieg zum Captain schon gemeistert und ein Kommando auf einem Kreuzer übernommen, auch wenn Tanja es nicht gerne sah,
 
   Der Krieg machte nun einmal auch vor jungen Vätern keinen Halt. Andrew wäre zwar auch gerne bei seinen Kindern geblieben, aber es ging einfach nicht.
 
   Trotz der Neuerungen stand es nicht besonders gut um die Solare Union, die Turtle waren einfach zu zahlreich, als dass die Technologie den entscheidenden Ausschlag gegeben hätte.
 
   Schon vor Katharinas Erfindungen waren die Schiffe der Union zwar in vielen Belangen überlegen, aber was hilft das, wenn man einem Gegner gegenübersteht, der für ein zerstörtes Schiff beinahe sofort ein neues in den Kampf werfen kann? Die Turtle erdrückten die Menschen einfach mit ihrer schier unglaublichen Zahl.
 
                 „Ich verstehe ja, dass du da raus musst, aber ausgerechnet Selur?“, hakte Tanja noch einmal nach, nachdem Andrew sich nicht geäußert hatte.
 
   Und wieder blieb Andrew stumm, an seiner Stelle antwortete der Admiral.
 
                 „Es ist überhaupt nicht sicher, dass der nächste Angriff gegen Selur erfolgen wird. Nur weil die Strategen das meinen. Außerdem ist man bei diesem Krieg nirgends sicher, nicht einmal auf der Erde. Wir liegen zwar recht weit vom Gebiet der Turtle entfernt, aber das macht uns nicht unangreifbar.“
 
                 „Wenn ich nur auch wieder auf ein Schiff könnte“, meinte Tanja.
 
                 „Du wirst bald auch wieder da raus können“, tröstete Caroline, „ich kann es dir nachfühlen, wer sitzt gerne untätig herum, wenn die anderen um ihr Leben kämpfen?“
 
                 „Dylan jedenfalls nicht, er hat sich ebenfalls nach Meridon abkommandieren lassen.“
 
                 „Das hättest du mir nicht extra sagen müssen, er ist doch immer da, wo Leutnant Rangers, Verzeihung, Prime Rangers – daran muss ich mich erst noch gewöhnen -, sich aufhält. Na wenigstens ist die Stolz von Meridon groß genug, dass sie ihm aus dem Weg gehen kann.“
 
                 „Ich hatte so das Gefühl, sie will ihm gar nicht aus dem Weg gehen. Wenn ich an die Zusammentreffen hier denke, da hat Bridget Dylan auch immer so angesehen, als wollte sie ihn gleich verschlingen.“
 
                 „Ich weiß, keine Frau kann Dylan widerstehen, aber dass er deshalb auch jeder hinterherläuft?“
 
                 „Mach deinen Bruder nicht schlecht“, tadelte Caroline, „ihr seid euch viel zu ähnlich, da fällt Kritik auf dich zurück.“
 
                 „Ach, ich bin ihm also ähnlich? Habe ich schon einmal einen Rang eingebüßt, weil ich mich auf so etwas unglaublich Dämliches eingelassen habe, wie ein Rennen im Asteroidengürtel um Sintza?“
 
                 „Soll ich mal aufzählen?“, warf Andrew ein. „Dämliches hast du viel mehr angestellt, du hattest nur Glück und bist dabei sogar noch befördert worden und nicht zurückgestuft. Nicht jeder kommt so glimpflich davon.“
 
   Tanja setzte zu einer Erwiderung an, aber aus der Gegensprechanlage, die den Schlaf der Kinder überwachte, kamen quengelnde Geräusche.
 
                 „Hast du die Zwillinge eigentlich trainiert, dass sie sich immer im passenden Moment rühren?“, Tanja verdrehte die Augen und schüttelte ihren Kopf, bevor sie sich mit einem Seufzen auf den Weg ins Kinderzimmer machte.
 
                 „Das ist Zufall, für so ein Training sind sie noch zu jung“, Andrew grinste breit.
 
                 „Dann machen wir später da weiter, wenn meine Eltern weg sind, verteidigt dich wenigstens niemand.“
 
                 „Wer verteidigt hier wen?“, protestierte Caroline.
 
                 „Sagt die Frau, die gerade ihren draufgängerischen Weiberhelden von Sohn in Schutz genommen hat.“


 
   
  
 




 
   Verteidigungsflotte über Selur
 
    
 
                 „Die Zeiten haben sich wirklich sehr geändert“, meinte Hugh, „wenn man sich über Langeweile freut. Früher wäre ich sauer gewesen, dass wir hier so untätig herumhocken. Heute ist man um jeden Tag froh, an dem nichts passiert.“
 
   Hugh Youngblood war einer der Piloten der Assuan, die einen Teil der Verteidigungsflotte über Selur darstellte. Mit Andrew schob er gerade Dienst auf der Brücke. Die Zeit bei den Schichten zog sich wie gewöhnlich zäh wie Honig.
 
                 „Kann ich dir nur beipflichten. Ein jeder Tag, an dem die Turtle nicht angreifen, ist ein guter Tag. Auch wenn mir hier die Decke bald auf den Kopf fällt, wie es so schön heißt.“
 
                 „Ich halte eigentlich viel von unseren Taktikern, daher frage ich mich langsam schon, wo die Turtle bleiben?“
 
                 „Das Szenario erreichte laut Experten zwar fast 87 Prozent, aber deswegen muss es doch nicht unbedingt eintreten. Und dann unsere Formation, wieso glauben die so genannten Experten, wir müssten uns später noch nicht einmal auf den Gegner einstellen? Die tun sich leicht, sie sind weit entfernt, wenn uns die Raketen um die Ohren fliegen.“
 
   87 Prozent, so die Angriffswahrscheinlichkeit, die man für Selur berechnet hatte. Für die meisten in der Navy war es da nur eine Frage der Zeit, bis die feindlichen Schiffe über Selur auftauchen würden, aber man stand nun schon zwei lange Monate im Raum um den Planeten und nichts war geschehen. Die ersten Besatzungsmitglieder zeigten bereits psychische Störungen und die höheren Dienstgrade versuchten ihr Bestes, um die Leute beschäftigt zu halten, damit es keine totalen Ausfälle geben würde. Ständig nur Übungen abzuhalten war aber sicher auch keine Lösung.
 
                 „Die letzte Meldung lag sogar bei 89 Prozent. Entweder sind die Rechner der Taktiker kaputt, oder die Aliens machen erst einmal Urlaub“, warf Sean ein, der Offizier an der Ortung, der dem Gespräch zwischen Andrew und Hugh gefolgt war.
 
   Als Fähnrich der Brücke war Sean der niedrigste Offiziersrang, der Brückendienst versah und damit Andrew direkt unterstellt.
 
                 „Wo macht eigentlich ein Turtle Urlaub?“, hakte Hugh nach. „Mit ihrer Lederhaut liegen die sicher nicht an einem Strand und braten in der Sonne.“
 
                 „Das würde ich so nicht sagen, die Turtle sind uns Menschen ähnlicher, als ihre Haut vermuten lassen würde. Wenn ich die seltsame Philosophie der Aliens betrachte, bezweifle ich allerdings sehr, dass die überhaupt wissen, was ein Urlaub ist.“
 
                 „Also ich liege sicher bald in der Sonne. Zwei Monate und davor war ich weitere drei auf der Intrepid, noch zwei Wochen, dann werde ich abgelöst. Und meine Haut verträgt viel Sonne, sie ist nicht annähernd ledrig, völlig anders als die der Turtle. Ich freue mich schon auf meine Ablösung, ich kann es kaum noch erwarten.“
 
                 „Dass man ausgerechnet dich auf die Intrepid kommandiert hat, muss ein Fehler gewesen sein.“
 
                 „Wieso?“
 
                 „Die Unerschrockene. Na und du erschrickst doch sogar vor deinem Schatten.“
 
                 „Oder man könnte auch die Furchtlose sagen. Das passt doch, genau das bin ich, furchtlos, sogar total furchtlos, wer würde sonst mit einem Angeber wie dir Schicht schieben, wenn nicht ein furchtloser Kerl wie ich?“, dabei schlug sich Hugh demonstrativ auf die Brust.
 
   In der Art blödelte man öfter auf der Brücke. Nur wenn der Commander da war, traute man sich das nicht.
 
   Hugh schien direkt nach seiner Aussage die Behauptung von Andrew, er sei schreckhaft, doch noch bestätigen zu wollen, denn er zuckte zusammen und hämmerte wie ein Verrückter auf den Alarmknopf.
 
                 „Kontakt!“, rief in diesem Augenblick auch der Fähnrich an der Ortung mit leicht überkippender Stimme. „Austritt aus dem Hyperraum, mehrere Einheiten, eindeutig Alienbauart!“
 
                 „Einmal hätten sich die Taktiker ja irren können“, murmelte Andrew und widmete sich dann seinem Monitor, während er den allgemeinen Gefechtsalarm bestätigte und den Plot der Taktiker hochfuhr.
 
   Wieder einmal staunte Andrew über die rasch steigenden Zahlen, die auf seinem Taktikmonitor erschienen. Woher nahmen die Turtle nur all diese Einheiten? Fast erschien es ihm, als könnten die Turtle neue Kreuzer aus dem Nichts herbeizaubern.
 
   Schon regelte der Monitor die Auflösung herunter, da bei der vorher gewählten Einstellung nur noch Rot auf dem Display zu sehen war.
 
                 „Mein Gott“, flüsterte die Ortung beinahe tonlos vor Entsetzen, „siebzehn Dreadnought. Die massen noch mehr als bisher, was ist das nun wieder?“
 
   Die Aliens hatten mehrfach schon mit ihrem Erfindergeist überrascht. Das erschwerte der Union auch die Kämpfe. Bei der Schlacht über Gamma Draconis musste man feststellen, dass die Schiffe der Turtle auf einmal viel stärkere Raketensalven abfeuern konnten. Wenig später, bei einem Angriff auf Thunder, setzten sie eine ganz neue Technikvariante ein, die den Experten immer noch Kopfzerbrechen bereitete.
 
   Für die Raketenabwehr hatte die Union eine Möglichkeit entwickelt, wie man die Raketen ganz einfach in den Hyperraum ablenken konnte. Bei Thunder teilten sich die Raketenschwärme aber plötzlich vor den so genannten Netzen, die für das Umlenken in den Hyperraum verantwortlich zeichneten, in kleinere Untereinheiten, und wechselten leicht ihren Kurs in unterschiedliche Richtungen. Damit entkamen der Hyperraumfalle deutlich mehr Flugkörper, als vorher.
 
   Als Reaktion darauf programmierte man die Netze so um, dass sie sich erst im letzten Moment öffneten, um auf ein Teilen der Angriffswelle zu reagieren, aber trotz dieser Anpassung erreichten nach Thunder wieder viel mehr Projektile die Schiffe der Union und die Nahbereichsabwehr und die Laserbatterien wurden unmöglich mit allen Raketen fertig.
 
   Die Verluste auf Seiten der Union waren erneut deutlich angestiegen, bei Thunder waren sie sogar total, da man sich nicht mehr rechtzeitig auf die neue Technik einstellen konnte und die Salven so umfangreich waren, dass die Verteidigung im Nahbereich nicht die geringste Chance hatte. Eine ganze Flotte war dort vernichtet worden, vollständig ausgelöscht und nur wenig Besatzungsmitglieder konnten dem Desaster in Fluchtkapseln entkommen.
 
   Der Grund für die größeren Dreadnoughts offenbarte sich beinahe unmittelbar nach ihrem Erscheinen. Noch bevor die Verteidigungsflotte ihren Angriff beginnen konnte, meldete der Taktikoffizier das Geschehen.
 
                 „Von einigen Dreadnoughts löst sich ein Teil, die Teile entfernen sich rasch in verschiedene Richtungen. Erste Analyse, es handelt sich um Raketenplattformen. Dreadnoughts und andere Einheiten fächern ebenfalls auf.“
 
   Commander Hinrichs war kurz vorher auf der Brücke erschienen, hatte die Worte der Taktik gehört und erfasste die Lage sofort.
 
                 „Die wollen uns aus allen Richtungen beschießen, damit sind die Netze noch einmal weniger wirkungsvoll“, fasste er zusammen, während er sich mit Schwung in seinen Kommandosessel warf und die Gurte ergriff, mit denen er sich fest anschnallte.
 
   Die Vermutung des Taktikers sollte sich bestätigen, kaum waren die Plattformen in weiten Abstand zu den Dreadnoughts gegangen, starteten Raketen von dort.
 
   Beinahe zeitgleich starteten Raketen von den Kampfschiffen. Die Salve war nicht wirklich gut koordiniert, aber bei der hohen Zahl an Flugkörpern, die nun aus allen Richtungen auf die Flotte der Union zuzukommen schienen, war das auch nicht entscheidend.
 
                 „Das macht es uns fast unmöglich, genügend Raketen abzufangen. Die Nahverteidigung soll sich schon einmal auf viel Arbeit einstellen. Hat schon jemand berechnet, wie viele Netze wir auf einmal absetzen können? Was sagt das Flaggschiff?“
 
   Die Kommunikationskanäle zwischen den Einheiten der Solaren Union waren längst heiß gelaufen. Taktische Berechnungen wurden gemacht und wieder verworfen. Alle Szenarien, die man sich in der kurzen Zeit ausgedacht hatte, führten nur zu ein und demselben Ergebnis, der vollständigen Vernichtung der Flotte der Union. Verzweifelt tippte Andrew an seiner Konsole herum, bekam aber auch kein anderes Ergebnis.
 
                 „Schön, ist wohl nicht zu ändern“, kommentierte der Commander mit stoischer Ruhe, „dann heizen wir den Turtle wenigstens ordentlich ein. Wir müssen sie hinhalten, bis Verstärkung eintrifft, sonst hat Selur kaum eine Chance. Fangen wir einfach ab was geht, und zerstören so viele Schiffe wie möglich.“
 
   Der Commander spielte mit seiner Behauptung, Selur hätte keine Chance, auf die Tatsache an, dass die Aliens keine Rücksicht auf Zivilisten nahmen. Das hatte zuletzt der Angriff auf Thunder erneut verdeutlicht. Nachdem die Verteidigungsflotte über diesem Planeten besiegt war, hatten die Schiffe der Turtle den Planeten beschossen. Die Waffen eines Dreadnought sind zwar fürchterlich, wenn ein anderes Schiff sie zu kosten bekommt, ein ganzer Planet hält dagegen schon mehr aus, daher waren auch nicht mehr als siebenhunderttausend Opfer auf Thunder zu beklagen, als die Systeme der Aliens erschöpft zu sein schienen und sie sich davon machten. Eine so große Menge an Toten war katastrophal genug, ein Glück, dass die Aliens vorher auf ein Minimum zusammen geschossen worden waren. Bevor die Flotte der Solaren Union zerstört worden war, hatte sie noch ihre überlegenen Raketen ins Spiel bringen können. Nicht auszudenken, wenn alle Angriffseinheiten der Aliens den Planetenbeschuss hätten aufnehmen können. Die wenigen verbliebenen Einheiten richteten aber immer noch genügend Zerstörung an und brachten den tausendfachen Tod über Thunder.
 
                 „Die aufgefächerten Einheiten macht es den Leuten an den Raketensteuerungen zusätzlich schwer“, der Commander klang immer noch überraschend ruhig, „können wir mehr Personal dorthin abkommandieren?“
 
   Andrew wunderte es nicht, dass Hinrichs so ruhig blieb. Er wäre wohl kaum Commander geworden, wenn er nicht auch im schlimmsten Fall die Ruhe bewahren würde.
 
                 „Wir könnten einen Teil der Steuerung auf die Behelfsbrücke legen. Das sind die Einzigen, die genügend freie Terminals haben“, stimmte die Taktik dem Commander zu.
 
                 „Tun sie das.“
 
   Für lange Diskussionen blieb keine Zeit. Man musste reagieren, wobei die Hauptarbeit von den Computern abgenommen wurde.
 
   Nur die Steuerung der einzelnen Raketen und vor allem die Nahbereichsabwehr blieben den Menschen überlassen, dafür war selbst der beste Computer nicht gut genug, da hier schnelle Entscheidungen getroffen werden mussten, die kein Programm in der Zeit hätte nachvollziehen können.
 
   Die Verteilung im Raum über Selur erschien lächerlich einseitig. Auf Seiten der Union zählte Andrew ganze zwei Dreadnoughts und dazu einundzwanzig Kreuzer. Die kleineren Einheiten zählte er bewusst nicht mit, sie hatten zu wenig Anteil an solchen Schlachten.
 
   Dem Gegenüber lasen sich die Werte des Gegners ganz anders.
 
   Neben den siebzehn Dreadnoughts, die von der Ortung laut ausgerufen worden waren, hatte der Feind noch einundneunzig Kreuzer. Ungefähr die Hälfte davon zählte zu den noch gefährlicheren Schlachtkreuzern.
 
   Befehle gingen noch auf der Brücke hin und her, dann übernahmen die Taktikcomputer erst einmal.
 
   Gezielt wurden die Netze ausgebracht, auf dem relativ engen Raum war es nur möglich, vier davon zur gleichen Zeit abzusetzen. Ihr Effekt, den Hyperraum aufzureißen, verhinderte es, sie in zu geringen Abstand zueinander zu bringen.
 
   Kurz vor dem ersten Raketenpulk fächerte ein Netz gerade aus. Sofort reagierte auch die künstliche Intelligenz in den Raketen und sorgte dafür, dass diese ebenfalls mit dem ausfächern begannen.
 
   Jede der neuen Raketensalven der Aliens bestand aus sechs Einheiten, die so gesteuert wurden, dass sie versuchten einen Bogen um das Netz zu schlagen. Bei den kaum vorstellbaren Geschwindigkeiten, die so ein Projektil erreichen konnte, war es nicht verständlich, wie auf engstem Raum ein Ausweichen überhaupt möglich war, aber die Realität hatte gezeigt, dass die Raketen es schaffen konnten.
 
   Die Experten hatten errechnet, dass die Feuerkraft der Raketen vom Feind leicht reduziert worden war. Den dadurch entstandenen Raum nutzten die Turtle, um zusätzliche Steuerdüsen anzubringen, die den Kurswechsel ermöglichten. Leider war die verbliebene Feuerkraft immer noch hoch genug, um einem Kreuzer großen Schaden zuzufügen, wenn eine Rakete in das Schiff einschlug.
 
   Die verbesserte Steuerung der Netze zeigte Erfolg, nur sehr wenige Raketen kamen am Hyperraumtrichter vorbei, die Mehrheit verschwand einfach von den Schirmen. Ein weiterer Teil verlor durch die Gravitation des Netzes ihre Richtung und trudelte davon. Eine Hand voll Projektile flogen sogar komplett um 180 Grad gedreht zurück, würden wegen der Freund-Feind-Erkennung aber sicher keinen Schaden an den Schiffen der Turtle anrichten.
 
   Leider hatte man nur die vier größten Raketenpulks mit den Netzen erfassen können. Durch die vielen Winkel, aus denen die Projektile kamen, war es nur wie ein Tropfen auf den heißen Stein. Die Taktik arbeitete unermüdlich, kaum war das Hyperraumecho eines Netzes verschwunden, startete man ein weiteres. Man würde so noch einmal vier Netze wirksam einsetzen können, dann wäre die erste Salve da.
 
   Andrew kommandierte den eigenen Raketenangriff. Da die Zahl der möglichen Ziele extrem hoch war, versuchte man die gefährlichsten Gegner zuerst auszuschalten. Das hieß, eine komplette Salve zielte schon einmal zu großen Teilen ausschließlich auf die Dreadnoughts.
 
   Die eigenen Kreuzer der neuen Bauart konnten 48 Raketen absetzen, die beiden Dreadnoughts 64. Die älteren Kreuzer warfen dagegen nur 24 Raketen in die Schlacht, zum Glück hatte man davon nur noch drei in der Verteidigungsflotte.
 
   1.064 Raketen bewegten sich somit pro Salve auf die Schiffe des Feindes zu.
 
   Durch den Flug der Raketen durch den zweiten Hyperraum, war eine Abwehr für die Turtle schwer geworden, aber auch hier hatten sich die Aliens verbessert.
 
   Bei den ersten Schlachten mit diesem neuen Typ Raketen waren weniger als fünf Prozent abgefangen worden. Vorher, als die Raketen der Solaren Union noch durch den Normalraum flogen, lag der Anteil wesentlich höher. Da die neuen Raketen erst kurz vor dem Aufschlag aus dem Hyperraum traten, schafften es die Aliens kaum noch, sie abzuwehren.
 
   In der Union hatte man ein Gerät zur Überwachung des Hyperraumes entwickelt. So etwas Ähnliches mussten auch die Turtle entwickelt haben, da sie seit einiger Zeit ihre Abwehr so weit steigern konnten, dass jetzt mehr als fünfundzwanzig Prozent der Raketen abgefangen wurden.
 
   Auch bei der Panzerung hatten die Turtle Verbesserungen vorgenommen.
 
   Bei der zweiten Schlacht über Meridon hatte man herausgefunden, wo die Schiffe der Aliens am verwundbarsten waren.
 
   Die folgenden Salven zielten daher immer genau auf diesen Schwachpunkt, bis bei einem Gefecht auch hier kein nennenswerter Vorteil mehr gemessen werden konnte.
 
   Alles zusammen ergab für die Taktik, dass man wieder viel mehr Projektile pro Gegner einrechnen musste.
 
   Der geringste Wert, der für eine hohe Wahrscheinlichkeit an ausreichender Zerstörung sprach, hatte sich auf 25 Raketen für jeden Dreadnought errechnen lassen.
 
   Das hieß aber von den 1.064 Raketen waren für die 17 Großkampfschiffe allein 425 einzuplanen, blieben für die Schar an Kreuzern nur noch 639.
 
   Das wären etwa sieben Raketen für einen Gegner, das war im besten Fall noch viel zu wenig. Zu diesem Ergebnis kam auch die Taktik.
 
   Der Commander besprach sich mit den anderen Schiffen, die Taktik rechnete verzweifelt, um das beste Modell zu finden, dann kam der ultimative Befehl.
 
                 „Wir gehen mit neun Kreuzern auf Abfangkurs, damit haben die Dreadnought und die restlichen Kreuzer Zeit, noch wenigstens zwei Salven auszubringen und zu steuern. Wenn wir nicht ordentlich Schaden anrichten, dann ist es mit Selur vorbei. Wir schicken noch Raketen raus, aber die Steuerung geben wir ab, wir sollen uns ab sofort nur noch um die Abwehr kümmern. Wir müssen den Dreadnoughts und den anderen Kreuzern ausreichend Zeit verschaffen.“
 
   Abfangkurs. Das würde bedeuten, für die Assuan, die bei den neun Kreuzern gelistet war, gab es kaum Hoffnung darauf, unbeschadet aus der Schlacht zu kommen. Man würde sich mit den acht anderen Kreuzern opfern, um der Restflotte wie angesprochen die Gelegenheit zu verschaffen, den Gegner ernsthaft zu schädigen oder ihn im besten Fall ganz zu zerstören.
 
   Bei solch einer Aktion, wie die Assuan und die acht anderen Kreuzer sie nun unternahmen, musste auch mit hohen Verlusten bei der Besatzung gerechnet werden.
 
   Andrew dachte kurz an Tanja und die beiden Kinder, dann kümmerte er sich beinahe trotzig wieder um seine Konsole.
 
   Er würde hier nicht sterben, das hatte er für sich beschlossen, wenn ihm auch noch nicht klar war, wie er diesen Beschluss in die Tat umsetzen könnte.
 
   „Prime Youngblood, drehen sie um Drei Null Grad nach Unten, wir reihen uns neben der Gebrüder Wright ein. Die Leitung der Taktik geht direkt an die einzelnen Ringe.“
 
   Ein leichtes Zittern ging durch den Kreuzer, dann bewegte sich Selur langsam aus dem nach vorne gerichteten Bildschirm.
 
                 „Sparen sie nicht mit den Täuschkörpern“, gab der Commander an die einzelnen Leitstellen durch, „wenn uns schon die erste Salve erledigt, nutzt es nichts, dass wir noch viele davon zurück gehalten haben. Wir wollen zwar auch die zweite Salve noch so gut es geht abfangen, aber dazu müssen wir noch am Leben sein.“
 
   Andrew betrachtete die Anzeige der gegnerischen Raketen, die immer noch anstieg. Die im Vergleich zu den Raumschiffen winzigen Flugkörper waren oft erst in einzelne Projektile zu trennen, wenn sie in die Nahbereichsortung gekommen waren. Die Zahl, die jetzt schon bei Andrew auf dem Display erschien, war ihm hoch genug.
 
   Die zweiten ausgebrachten Netze hatten zwar immer noch eine ganze Menge Raketen entweder ganz im Hyperraum verschwinden lassen, oder sie wenigstens abgelenkt, aber laut Monitor rasten immer noch mehr als achthundert Raketen auf die winzige Flotte zu.
 
   Laut Erfahrung wurden die neuen Laser und die Nahbereichsabwehr von neun Kreuzern mit höchstens fünfhundert Raketen fertig. Blieben also im besten Fall noch dreihundert, die möglicherweise in die Schiffe an der vordersten Front einschlagen würden, das war weit mehr, als ein Kreuzer der Union verkraften konnte.
 
   Andrew dachte an die erste Schlacht über Meridon. Dort hatten nur etwa drei Dutzend Raketen in die Independence eingeschlagen und das Forschungsschiff war viel größer als die Kreuzer hier, trotzdem war die Independence zu gut einem Drittel vernichtet worden. Sicher waren die militärisch genutzten Einheiten besser gepanzert, aber das würde bei dieser Menge Raketen kaum helfen.
 
   Mit den verbesserten Abwehrwaffen und einer hohen Zahl an ausgebrachten Täuschkörpern würde man vielleicht auch eine höhere Zahl an Raketen abwehren können, aber selbst bei geringerer Sprengkraft waren die Raketen der Turtle noch mit viel tödlichem Potential ausgestattet.
 
   Es kam also im Enddefekt auf die Laserschützen an. Wenn die Offiziere an den Steuerungen gute Schützen waren, zerstörten sie mit etwas Glück entscheidend viele Projektile, um den Kreuzer noch im kampffähigen Zustand zu halten. Andrew hätte gerne eine Laserbatterie übernommen, aber als Captain hatte er andere Aufgaben.
 
   Er sah noch einmal den Namen des Schiffes neben sich aufleuchten, die Gebrüder Wright. Eine Gebrüder Grimm wäre ihm lieber gewesen. Vielleicht hätte die dann wie im Märchen ein Wunder vollbracht.
 
   


 
   
  
 




 
   Nachrichten von Meridon
 
    
 
                 „Ich finde es nach wie vor nicht zu glauben, dass sich mehrere tausend Lebewesen einfach so umgebracht haben“, kam Tanja erneut auf die Geschehnisse bei Gamma Draconis zu sprechen, „einige Dutzend bei dem Nahkampf auf Meridon, das kann man noch akzeptieren, aber die Bevölkerung eines ganzen Planeten?“
 
                 „Da sagst du was. Das will niemanden bei uns in den Kopf!“, antwortete ihr Vater. „Als ihr damals mit der Independence wieder verschwunden ward, hatte ich meinen Plan in die Tat umgesetzt, den Planeten zu erobern. Die Kämpfe waren schlimm genug und wir haben viele Aliens getötet, aber als sämtliche überlebende Turtle nahezu zeitgleich zusammengebrochen sind, habe ich die Welt nicht mehr verstanden.“
 
   Die Philosophie der Aliens war den Menschen nicht einleuchtend. Sie kämpften immer bis zu ihrem Tod. Sie machten auch keine Gefangene. Da sich die Turtle rasend schnell vermehrten, war ihre Devise, niemand außer ihnen hatte ein Recht auf Leben, alle anderen existierenden Rassen wurden von ihnen getötet.
 
   Lediglich die Einwohner Meridons wurden verschont, da sie ein Enzym produzierten, dass den werdenden Müttern der Turtle dabei half, ihre Kinder zu bekommen. Ohne dieses Enzym war die Sterblichkeitsrate enorm hoch.
 
   „Es gibt eben Dinge, die man nicht versteht. Diese chemische Verbindung, die unsere Kristalle auf Meridon nutzlos macht zum Beispiel. Das haben die Akademiker hier zunächst auch nicht akzeptieren wollen.“
 
   „Nach eurer Schilderung dachten die aber auch zuerst, die Verbindung würde jegliches Feuer verhindern“, versuchte der Admiral die Wissenschaftler in Schutz zu nehmen.
 
   „Nur da wir so in Eile waren und es nicht ausführlich erläutern konnten. Ohne Feuer hätte sich unmöglich eine Zivilisation auf Meridon entwickeln können. Das hätte sogar den Experten klar sein müssen. Lediglich die Kristalle emittieren kein polarisiertes Licht.“
 
                 „Gegenüber einem Wissenschaftler muss man sich eben immer korrekt ausdrücken. Die Kristalle funktionieren nicht, ein Stoff verhindert das Laserfeuer, das ist da einfach viel zu knapp und kann leicht falsch verstanden werden.“
 
                 „So richtig erklären konnten es auch nur die Akademiker, ich war zwar ganz gut in Physik, aber warum die Laser nicht arbeiten wollten, das habe ich erst nach genauer Erklärung verstanden. Wer weiß schon, dass da Atome angeregt werden und beim Rückfall aus dem energetisch höheren Zustand Photonen ausgesendet werden?“
 
                 „Das wusste ich schon, nur dass ein Stoff verhindert, dass ein Atom ein anderes anregt, das war mir neu.“
 
                 „Den Akademikern aber nicht, die hatten solche Effekte schon erlebt. Es gibt laut Katharina auch anderswo Arten von Transmittern, die den Prozess dadurch unterbrechen, dass sie die Energie selbst absorbieren und ihre Elektronen anstelle der des Kristalls angeregt werden. Leider emittieren sie keine kohärenten Photonen beim Rückfall der Elektronen auf das untere Energieniveau. Und somit ist der monochrome Laserstrahl nicht mehr vorhanden. So oder so, die Laser funktionierten eben nicht und das haben wir berichtet, wenn die Eierköpfe das nicht verstehen wollen, was können wir dafür?“
 
   Caroline Porter betrat den Raum, ihre Miene zeigte deutlich, dass sie keine guten Neuigkeiten hatte.
 
                 „Meridon wurde erneut angegriffen. Laut den ersten Berichten haben die Aliens eine neue Strategie. Sie setzen Plattformen ab, die mit Raketen bestückt sind. Dadurch konnten sie sozusagen aus allen Richtungen feuern und die Netze haben nur einen Teil der Projektile abwehren können.“
 
                 „Wie hoch sind dann die Verluste?“, der Admiral kam sofort zum Wesentlichen. „Wie ist die Schlacht ausgegangen?“
 
                 „Verluste auf Seiten der Union liegen bei beinahe 60 Prozent. Die Schlacht haben wir trotzdem mehr oder weniger gewonnen.“
 
                 „Und die Stolz von Meridon? Haben wir Nachricht von Dylan oder Bridget?“, hakte Tanja sofort nach. Die Sorge um ihren Bruder und Prime Rangers war ihr deutlich im Gesicht abzulesen.
 
                 „Das Schiff ist zerstört, aber viele konnten sich mit Rettungskapseln absetzen. Noch ist nicht völlig klar, wer überlebt hat und wer nicht, aber auch hier haben sich die Aliens anders verhalten, als wir es gewohnt sind.“
 
                 „Inwiefern?“
 
                 „Sie haben nicht bis zur vollständigen Zerstörung gekämpft, sie flohen sogar, als ihre Niederlage sich abzeichnete, nur wenige Einheiten zerstörten sich selbst, sicher diejenigen, die nicht mehr fliehen konnten. Daher meinte ich auch, wir haben mehr oder weniger gewonnen, eigentlich haben die Aliens für genauso viel Zerstörung bei unserer Flotte gesorgt, wie wir bei ihnen, aber sie sind eben geflohen, also wertet man es als Sieg für uns.“
 
                 „Und was hat das mit den Überlebenden zu tun?“
 
                 „Im Gegensatz zu früheren Kontakten haben sie Kapseln geborgen, bevor sie verschwunden sind.“
 
                 „Dann machen sie jetzt auf einmal doch Gefangene? Wozu?“
 
                 „Das weiß bisher niemand, aber man hat von den meisten der Kapseln, die von den Turtle mitgenommen wurden, die Signatur schon feststellen können, ich habe mir die Daten sofort schicken lassen und sie gesichtet. Die Signaturen von Dylan und Bridget waren unter denen, die man als gesichert ansehen kann.“
 
                 „Dann haben die Turtle meinen Bruder und meine Freundin entführt? Welches Schiff ist abflugbereit, ich will sofort hinterher fliegen.“
 
                 „Das wäre sicher ein Fehler. Bisher sind wir kaum in das Hoheitsgebiet der Turtle eingedrungen. Nach der Schlacht um Gamma Draconis sah es zunächst so aus, als könnten wir weiter vorrücken, aber dann mussten wir uns wieder zurückziehen und das ganze letzte Jahr doch wieder in unserem eigenen Gebiet verteidigen. Wie willst du also herausfinden, wohin man die Gefangenen verschleppt hat?“
 
                 „Ist mir egal“, rief Tanja, sie war aufgesprungen und lief erregt im Kreis, dabei hieb sie auf alle Möbel ein, die in Reichweite waren, als wolle sie mit ihren blanken Händen den Turtle an den Kragen gehen.
 
   Die Zwillinge waren begeistert, so hatten sie ihre Mutter noch nie erlebt. Gerade waren sie noch in ihre Spielsachen vergraben, aber als Tanja ihren Ausbruch hatte, waren sie sofort herbeigerannt. Sie fanden das Spiel toll, liefen hinter ihrer Mutter her und klopften ihrerseits auf alles, was im Weg stand. Dabei krähten sie aus vollem Hals.
 
   Notgedrungen beruhigte Tanja sich wieder, was die Zwillinge allerdings nicht davon abhielt, mit ihrem Spiel weiterzumachen, bis Tanjas Mutter sich um die beiden kümmerte und sie ablenkte.
 
                 „Aber wir müssen doch etwas tun!“, Tanjas Stimme klang verzweifelt.
 
                 „Wir werden auch etwas tun, aber sicher nicht kopflos in Feindesgebiet vordringen. Zuerst werde ich Andrews Verband informieren, dass der Feind eine neue Taktik hat. Das mit den Raketenplattformen muss die Flotte über Selur unbedingt wissen, dann muss diese Information an die Wissenschaftler. Wenn die Raketen nun aus vielen Richtungen eintreffen, brauchen wir eine bessere Abwehr. Die Admiralität soll auch sofort eine Einheit nach Selur beordern. Sollten die Turtle dort mit der neuen Taktik angreifen, reichen die Schiffe vor Ort unmöglich für eine Verteidigung aus.“
 
                 „Ich werde gleich mit Katharina sprechen, die hat sicher Ideen, wie man sich auf die neue Situation einstellen kann.“
 
   


 
   
  
 




 
   Kampf um Selur
 
    
 
   Andrew machte sich auf den Einschlag gefasst. Wenn die Werte nicht falsch anzeigten, würden nur neun Raketen bis zur Assuan durchkommen.
 
   Das war viel besser als erhofft, Andrew konnte sich kaum erklären, wie die Nahbereichsabwehr so viele Projektile zerstören oder durch die Täuschkörper hatte ablenken können, aber da war immer noch genug Zerstörungskraft, dass es viele Opfer geben würde.
 
   Dann war es so weit und nur die Gurte hielten Andrew in seinem Sessel. Es krachte ohrenbetäubend und die Explosionen waren so grell, dass Andrew trotz geschlossener Augen geblendet wurde. Die Masse eines Kreuzers war groß genug, um den Aufschlag von neun Raketen problemlos wegzustecken, trotzdem erschien es Andrew, als schwanke das ganze Schiff. Das konnte aber nur Einbildung sein und lag sicher daran, dass er die Augen fest zusammengepresst hielt.
 
   Als er endlich die Augen wieder öffnen konnte, tanzten helle und dunkle Flecken vor ihm. Er konnte kaum etwas erkennen, das Flackern verriet ihm aber, dass auf der Brücke Feuer ausgebrochen sein musste, das Zischen der automatischen Löscheinrichtungen drang gedämpft in seine Ohren und bestätigte diese Tatsache. Damit hatte Andrew gerechnet. Wenn ein Einschlag in der Nähe der Brücke erfolgt war, musste es unweigerlich zu Bränden kommen.
 
   Wie die anderen Geräusche, so drangen auch die Schreie der Verletzten nur sehr dumpf zu ihm durch. Es klang, als hätte er Watte ihn den Ohren stecken.
 
   Sein Monitor leuchtete beinahe nur noch rot, Schadensmeldungen gingen zu Dutzenden ein, Andrew sah nur kurz hin, wichtiger war erst einmal, sich um die Verletzten zu kümmern, die Schäden an der Assuan könnte er später noch sichten.
 
   Mühsam erhob er sich aus seinem Sessel, um den anderen zu helfen. Die Ersten hatten schon begonnen, das Feuer zusätzlich zu den Löschanlagen mit Handfeuerlöschern zu bekämpfen, während andere versuchten, den Verletzten zu helfen und sie aus den Trümmern zu bergen.
 
                 „Wir haben kaum noch eine Verteidigung, die vier Leitstellen melden sich alle nicht“, die Stimme Commander Hinrichs‘ klang hohl und schwach, als Commander musste er sich um die Gesamtsituation kümmern, daher hatte er im Gegensatz zu Andrew längst die Schadensberichte zur Kenntnis genommen und er reagierte mit gewohnter Routine sofort darauf: „Derringer, sie waren doch ein guter Laserschütze, oder?“
 
   Andrew nickte.
 
                 „Dann halten sie ihre Stellung und übernehmen sie die Steuerung von den Leitstellen, sie sind unsere letzte Hoffnung. Wehren sie die zweite Salve ab, so gut sie können, das Leben der Leute hängt jetzt allein von ihrem Können ab.“
 
   Schnell setzte sich Andrew wieder auf seinen Sessel, und noch während er seine Gurte anlegte, rasten seine Finger über die Tasten. Zwei Steuerungen antworteten gar nicht, sie waren anscheinend zerstört oder die Kommunikation dorthin unterbrochen, die anderen machten nicht viel mehr Mut. Er konnte die Steuerung zwar übernehmen, aber die Werfer waren kaum noch intakt. Neben einer winzig erscheinenden Zahl an Täuschkörpern blieben Andrew zusammen lediglich sieben Laserbatterien. Ein Widerspruch gegen seine Übernahme war nicht erfolgt. Das hieß entweder, die Crew vor Ort war einverstanden, dass die Brücke übernahm, oder – und das war die wahrscheinlichere Variante – alle Besatzungsmitglieder der Ringsteuerung waren entweder tot oder so sehr verletzt, dass sie ihre Konsolen nicht mehr bedienen konnten.
 
   Da die beiden intakten Steuerungen auf der Angriffsseite lagen, musste Andrew noch nicht einmal die Ringe rotieren lassen, das war gut so, denn die nächste Angriffswelle stand unmittelbar bevor.
 
   Ein Blick auf die Anzeige bestätigte ihm, dass er das Unausweichliche nicht würde abwenden können. Die zweite Raketensalve würde der Assuan den Rest geben, es kam nur noch darauf an, die Salve so gut es ging zu dezimieren.
 
   Fast alle acht anderen Kreuzer wurden in Andrews Display als schwer beschädigt gelistet, die meisten davon waren sogar noch schlimmer dran als die Assuan. Die Feuerkraft aller zusammen war also denkbar gering. Lediglich die Sunrise, die ganz außen gestanden hatte, war anscheinend noch vollständig intakt. Laut Plot war nicht eine einzige Rakete dort eingeschlagen, aber ein Schiff alleine konnte keine ganze Salve abwehren.
 
   Zwar hatten die neuen Plattformen der Turtle sich nur an der ersten Slave beteiligt und daher war die Streuwirkung der zweiten Salve auch geringer ausgefallen, was es den Netzen erlaubte, mehr Raketen abfangen zu können, trotzdem kamen laut Anzeige immer noch fast vierhundert Projektile auf das kleine geschwächte Geschwader zu.
 
   Ohne zu zögern schickte Andrew alles hinaus, was ihm an Eloka und Täuschkörpern geblieben war. Sollte der Gegner eine dritte Salve auf den Weg bringen, müsste man die Kreuzer aufgeben.
 
   Aus dem Augenwinkel sah Andrew, wie man Hugh aus den Trümmern zog. Sein Kopf war unnatürlich verdreht, Hugh hatte den Angriff nicht überlebt, ein Pilot aus der anderen Schicht hatte längst die Steuerung übernommen, Andrew war nicht sicher, ob er überhaupt noch etwas zu Steuern hatte. Zum einen war die Assuan so schwer getroffen worden, dass der Antrieb eventuell gar nicht mehr funktionierte, zum anderen konnte man auch mit einem intakten Antrieb der Raketensalve unmöglich entkommen oder ausweichen.
 
   Die Männer, die Hugh geborgen hatten, legten ihn zu den anderen Leichen, mehr konnte man für die Toten nicht tun, es galt sich um die Lebenden zu kümmern.
 
                 „Und dabei wollte er nächste Woche in den Urlaub“, dachte Andrew mit einem bitteren Geschmack im Mund bei einem letzten Blick auf seinen toten Kameraden.
 
   Dann konzentrierte er sich und bediente alle sieben Laserbatterien auf einmal. Er legte mit fünf Waffentürmen ein Sperrfeuer, während er die andren beiden Laserbänke mit je einer Hand bediente und gezielt die gefährlichsten Projektile aus dem All schoss. Rasend schnell zerstörte er eine Rakete nach dem anderen und ebenso machten die Täuschkörper fette Beute, aber die Gesamtzahl auf Andrews Monitor sank leider nur sehr langsam, viel zu langsam für die Assuan und die anderen acht Kreuzer aus der Verteidigungsflotte.
 
   


 
   
  
 




 
   An Bord der Silent Hunter
 
    
 
   Prime Commander Fender starrte regungslos auf den Plot. Neun Kreuzer vergingen da gerade vor seinen Augen. Sie hatten sich geopfert, um ihm Zeit zu verschaffen und er hatte diese Zeit gut genutzt. Drei Salven hatte man ausbringen können und vom Gegner blieb kaum etwas übrig, wenn man optimistisch sein mochte, blieb vom Gegner eigentlich überhaupt nichts, da kein Schiff der Turtle mehr in der Lage zu sein schien, in den Kampf einzugreifen, die ersten Einheiten drehten bereits ab, was ungewöhnlich war. Bei den Gefechten vorher war dies immer der Zeitpunkt, an dem bei den Turtle die Selbstzerstörung begann und die Mehrheit der feindlichen Schiffe sprengte sich auch gerade selbst, nur eben nicht alle.
 
   Dann traute Fender seinen Augen nicht. Ein winziges Schiff pflügte durch das Trümmerfeld, das darstellte, was einmal seine neun Kreuzer waren, und sammelte die denkbar wenigen Rettungskapseln ein.
 
                 „Was machen die da?“, rief er in den Raum.
 
                 „Sie bergen die Rettungskapseln, Sir!“, kam es knapp von der Taktik.
 
   Fender wunderte sich zwar, widmete sich dann aber wieder dem aktuellen Geschehen. Der Gegner machte sich davon. Nachdem sich vierzehn Kreuzer und drei Dreadnought der Aliens, die anscheinend manövrierunfähig waren, doch noch selbst gesprengt hatten, blieben nur drei Schiffe, die das Gefecht relativ unversehrt überstanden hatten. Und diese Schiffe traten die Flucht an, ganz anders als bei den bisherigen Gefechten. Zurück blieb nur noch das kleine Schiff, das gerade die Kapseln eingesammelt hatte, aber in diesem Moment mit seiner Tätigkeit fertig zu sein schien. Es eilte sofort als Letztes den anderen geflohenen Einheiten hinterher und verschwand wenig später ebenso wie die drei Kreuzer der Aliens im Hyperraum.
 
   Was über Selur zurück blieb, war die Silent Hunter, einer der beiden Dreadnought der Solaren Union und drei weitere Kreuzer, die aber alle aussahen, als hätte ein Riese mit einem Hammer auf sie eingedroschen. Viel Nutzen hatten die drei Schiffe sicher nicht mehr. Ein kurzer Kriegsrat ergab, dass alle drei Kreuzer zwar noch aus eigener Kraft manövrieren, höchstens aber noch Raketen abfeuern konnten und ansonsten nicht weiter in einen Kampf eingreifen würden. Fender sah das nicht als großes Manko an, da die Schlacht ja geschlagen zu sein schien, der Gegner war vernichtet oder geflohen.
 
   Alle anderen Schiffe waren in den verschiedenen Stadien der Zerstörung. Die neun Kreuzer hatten noch Schlimmeres verhindert, indem sie die ersten beiden Salven abgefangen hatten.
 
   Die dritte Salve ging allerdings beinahe ungehindert durch das Trümmerfeld, zuletzt waren nur die Horizon, die Assuan und die Sunrise geblieben, die sich noch wehren konnten, und brachte der restlichen Flotte weitestgehend die Zerstörung.
 
   Ausgerechnet das Flaggschiff mit Commander Fender an Bord war relativ unbeschädigt geblieben.
 
   Fender befahl mit dem Bergen der Rettungskapseln zu beginnen. Zwar hatten die Aliens viele Kapseln der neun vorgelagerten Kreuzer geborgen, aber keine einzige von denen, die aus der restlichen Flotte stammten und gerade hier gab es eine Unmenge an Kapseln, da noch ein Großteil der Besatzung der jeweiligen Schiffe rechtzeitig flüchten konnte. Einige Kreuzer waren sogar noch soweit intakt, dass man mittels Shuttle die Besatzung von ihnen holen konnte, bevor man sie aufgeben musste.
 
   Routiniert begann man mit der Bergung und in kurzer Zeit war der größte Teil der Überlebenden an Bord der vier noch manövrierfähigen Schiffe.
 
                 „Man könnte glauben, wir hätten uns aus dem Gefecht herausgehalten“, kommentierte der Commander den Zustand der Silent Hunter.
 
                 „Das wird niemand glauben, Sir, außerdem haben wir Aufzeichnungen. Wir hatten einfach Glück und dann sind wir nebenbei eben auch das größte und bestgeschützte Schiff, sonst wären wir nicht das Flaggschiff gewesen“, erwiderte sein Captain.
 
                 „Aber die Magellan war nicht wesentlich kleiner oder schwächer als wir und von der treiben gerade einmal hundert Meter lange Stücke da draußen herum. Egal, es wird auch so schon schwer genug, all die Toten zu erklären und dann muss ich Admiral Porter auch noch sagen, dass die Aliens seinen Schwiegersohn entführt haben.“
 
   Da nur äußerst wenig Rettungskapseln sich von den neun Kreuzern gelöst hatten, war die Identifizierung auf der Hunter gelungen, daher hatte Commander Fender die Gewissheit, dass in einer der Kapseln Andrew Derringer gesessen hatte.
 
                 „Vielleicht müssen wir überhaupt nichts erklären“, erwiderte Captain Stein, „da kommt Verstärkung, Sir.“
 
   Immer mehr Einheiten traten aus dem Hyperraum, die Aliens schickten eine zweite Welle nach Selur.
 
                 „Melden sie es weiter und schicken sie noch so viele Raketen raus wie möglich, dann verschwinden wir hier. Geben sie an die drei Kreuzer, sie sollen ebenfalls sofort verschwinden. Laut ihren Angaben sind sie noch manövrierfähig. Es wäre reiner Selbstmord, wenn wir alleine hierbleiben, mit gerade einmal vier Schiffen. Wir können nur hoffen, dass unsere Raketen auch ohne Steuerung noch etwas Schaden anrichten. Wieso nur kommen die Turtle jetzt in zwei Wellen, das macht doch keinen Sinn?“
 
   Da niemand darauf eine Antwort hatte, blieb die Frage offen. Die Taktik gab rasend schnell die Koordinaten der gegnerischen Schiffe in die künstliche Intelligenz der Raketen und verteilte die Salven auf die einzelnen Schiffe. Nur die Silent Hunter konnte noch zwei komplette Salven abfeuern, die drei Kreuzer hatten nicht einmal mehr genügend intakte Werfer, um eine vollständige Raketengruppe ins All zu bringen und so starteten von der Rubin nur sechs Raketen aus einem Werfer, während die anderen beiden Kreuzer gerade einmal zwölf abfeuern konnten. Das ergab eine Salve mit 94 und eine mit 64 Projektilen. Keine große Hilfe, wenn auch die zweite Angriffswelle der Aliens nur drei Dreadnought und einundzwanzig Kreuzer zählte, aber selbst dafür waren 158 Raketen einfach nicht genügend.
 
   Der Gegner setzte Raketen ab, was nur Verschwendung war, da die vier Schiffe der Union längst ihrerseits alles verfeuert hatten und schon auf der Flucht aus dem System waren.
 
   Selbst bei den hohen Geschwindigkeiten, die eine Rakete erreichen konnte, war die Flucht garantiert. Die kleine Restflotte würde blad in den Hyperraum wechseln, selbst die Rubin würde bald den Sprungpunkt erreicht haben, wenn sie auch nur zögerlich vorankam, da der Zerstörungsgrad bei dem Kreuzer sehr hoch war. Bis zu dem Zeitpunkt des Übergangs konnte aber keine der gegnerischen Raketen mehr in Reichweite kommen.
 
   Nur ein Problem blieb, die Taktik sprach es gegenüber Commander Fender laut aus.
 
                 „Und Selur?“, fragte der Offizier nach.
 
   Der Commander schüttelte seinen Kopf.
 
   Eine Antwort war auch unnötig. Da Selur nun ohne Verteidigungsflotte war, war es den Aliens schutzlos ausgeliefert, aber man hatte keine Wahl, mit einem einzelnen Dreadnought und drei fast zerstörten Kreuzern konnte man nicht gegen eine ganze Flotte kämpfen. Mit viel Glück würde die unkontrollierte Salve der vier Schiffe noch etwas Schaden bei den Turtle anrichten, aber auch wenn die zweite Angriffswelle der Alien kleiner war, als die Erste, blieben sicher noch genügend Einheiten, um Selur das Ende zu bereiten.
 
   


 
   
  
 




 
   Der Schattenjäger
 
    
 
                 „Das wäre dann also ein Schattenjäger? Oder sagt man Phantomraumschiff dazu?“, kommentierte Tanja die Erläuterungen von Katharina.
 
                 „Ein Tarnflugzeug, genau. Wir suchen uns einfach ein Schiff der Aliens und hängen uns dran.“
 
                 „Aber in dem winzigen Teil kann man doch nie länger als ein paar Tage überleben? Wie sollen wir das machen?“
 
                 „Die Taktik lag doch bei Selur auch nur knapp daneben mit ihrer Vorhersage, wann die Turtle dort angreifen werden, wenn wir den nächsten Angriffsort mit der gleichen Wahrscheinlichkeit ermittelt haben, brauchen wir dort nicht lange auszuharren.“
 
                 „Aber wie gut die Taktik auch arbeitet, die Zeit ist eben entscheidend. Andrews Flotte musste glatte zwei Monate bei Selur auf den Angriff der Turtle warten, das geht in einem Kreuzer, aber nicht in dieser Sardinenbüchse.“
 
                 „Das Schiff darf aber nicht größer sein, sonst wird es von den Aliens entdeckt, das nutzt uns dann gar nichts. Es muss aussehen, als wäre es nur ein kleiner unbedeutender Brocken Gestein, so klein, dass die Turtle noch nicht einmal ihre Laser darauf abfeuern, da er keine Gefahr für sie darstellt, oder noch besser, so klein, dass sie ihn nicht einmal wahrnehmen.“
 
                 „Ich halte es für unmöglich, unbemerkt bei den Turtle mitzufliegen, die merken doch, dass etwas an ihrem Rumpf angedockt hat, das ist ein Selbstmordkommando.“
 
                 „Dann suche ich mir eben jemand anders, gibt genügend Leute, die gerne bei so einer Aktion mitmachen.“
 
   Tanja verschränkte ihre Arme lehnt sich leicht zurück und sah Katharina mit böse funkelnden Augen an.
 
                 „Wenn du auch nur eine Sekunde daran denkst, dieses Selbstmordkommando ohne mich durchzuführen, dann kündige ich dir aber die Freundschaft. Immerhin sind mein Mann und mein Bruder und nicht zuletzt Pippi irgendwo da draußen, also bin ich die Erste, die dabei sein wird. Könnte viel eher sein, dass ich dich nicht mitnehme.“
 
                 „Und du denkst, du wirst es ohne mich schaffen?“
 
                 „Sollte es zum Kampf kommen, bist du eh keine Hilfe und steuern kannst du den Phantomjäger auch nicht.“
 
                 „Mag sein, aber wer macht bei Bedarf die schnellen Erfindungen?“
 
                 „Gut, dabei bist du recht nützlich, aber nur deshalb einen Platzverschwender extra in die Schuhschachtel packen? Ob das vernünftig ist?“
 
                 „Wir müssen nur besser rechnen, als die Taktik-Computer, dann sitzen wir vielleicht nur ein oder zwei Tage rum, bis die Aliens auftauchen. Außerdem braucht es minimal nur sieben Besatzungsmitglieder, um den Schattenjäger betreiben zu können.“
 
                 „Ich werde alt, mein Gehör hat mir gerade vorgeschwindelt, du hättest sieben gesagt.“
 
                 „Hab ich auch.“
 
                 „In das Ding sollen sieben Personen? Gestapelt, oder schneiden wir ein paar davon vorher in kleine Stücke, um sie unterzubringen?“
 
                 „Nun übertreib mal nicht, als ob du nicht schon beengter gesessen hättest.“
 
                 „Warum hat nur niemand anders eine Idee, wie man den Aliens hinterher spionieren kann?“
 
                 „Ideen gab es viele, ich bin immer noch wie betäubt, von all den langen Vorträgen, aber kein Vorschlag war für mich durchführbar, auch die anderen Akademiker haben das schließlich eingesehen. Nur dieser junge Kerl mit dem lustigen Namen Kurt Krausewetter, dessen Vorschlag empfand ich sofort als den Idealen.“
 
                 „Wie kommt man nur auf so eine blöde Idee. Selbst wenn der Schattenjäger kaum sichtbar ist, die Aliens müssen doch merken, dass etwas angedockt ist. So klein ist das Ding dann auch wieder nicht. Krausewetter, der hat schon den richtigen Namen, das ist schlecht Wetter.“
 
                 „Ach jetzt ist es dir zu groß? Gerade noch lästerst du, dass man darin nicht sitzen kann?“
 
                 „Das sind doch zwei völlig verschiedene Dinge.“
 
                 „Manchmal frage ich mich, wie du mit so viel Skepsis so weit kommen konntest.“
 
                 „Skepsis hält am Leben, weiß ich aus Erfahrung. Und gerade bei euch Eierköpfen sollte man immer skeptisch sein. Für euch ist immer alles so einfach, euer Leben hängt ja nicht davon ab, ob alles so funktioniert, wie ihr euch das ausgedacht habt.“
 
                 „Na diesmal aber schon, ich würde schon deshalb mitfliegen, um nicht auf deine sauertöpfischen Kommentare verzichten zu müssen.“
 
                 „Die du dann aber höchstens noch geflüstert hören wirst, damit uns kein Alien hört.“
 
                 „Die Dämmung ist schon ein wenig dicker, sprechen können wir auf jeden Fall, nur niesen darf keiner.“
 
                 „Und du sprichst davon, dass die Jägerpiloten einen seltsamen Humor haben. Ich verstehe immer noch nicht, warum uns niemand orten kann. Wenigstens den Antrieb muss man doch anmessen können, oder sind da drin Pedale und wir müssen uns wie beim Fahrradfahren abstrampeln?“
 
                 „Physik ungenügend, Leutnant Porter, das würde nur funktionieren, wenn wir innerhalb einer Atmosphäre unterwegs wären, aber die Idee merke ich mir, falls wir unbemerkt irgendwo starten müssen, ich hoffe nur, deine Wadenmuskulatur ist stark genug. Um in den Orbit eines Planeten zu kommen, braucht es schon einige zigtausend Stundenkilometer. Spaß beiseite, Tarnflugzeuge gab es sogar schon im Zwanzigsten Jahrhundert. Man baute da Hubschrauber, die nicht zu hören waren, obwohl alleine der Überschallknall durch die synchrone Blattverstellung eigentlich hätte laut sein müssen. Wenigstens da haben wir es einfacher, im All gibt es keine Geräusche. Erst wenn wir angedockt haben, könnten die Schallwellen durch die beiden Rümpfe dringen, aber da müsste schon jemand sehr laut brüllen, wenn es durch den dicken Stahl von zwei Raumschiffen dringen soll.“
 
   Tanja ging auf diesen Scherz nicht ein, sie wusste auch, dass man mit Schreien keinen so dicken Stahl durchdringen konnte. Man müsste schon mit einem Metallhammer gegen die Wandung schlagen, um auf der anderen Seite gehört zu werden und selbst dann war es fraglich, ob das jemand bemerken würde.
 
                 „Du meinst also, man kann uns nicht orten? Ich weiß ja, wenn ein Akademiker gut ist, bringt er sogar ein Schwein zum Fliegen, aber so ein Raumschiff strahlt doch auch in allen möglichen Spektren aus. Wie entgeht man den Sensoren eines Schiffes?“
 
                 „Da sind so viele Faktoren, ich erkläre dir das dann, wenn wir tagelang auf die Aliens warten, jetzt sollten wir uns erst einmal um unsere Crew kümmern, du kennst dich doch mit dem Personal aus. Wen müssen wir unbedingt dabei haben?“


 
   
  
 




 
   Die üblichen Ermahnungen
 
    
 
                 „Ich habe gerade keine Zahl im Kopf, aber bei all den Milliarden Menschen, warum muss ausgerechnet immer meine Tochter solche Himmelfahrtskommandos durchführen?“, klagte Admiral Porter.
 
                 „Na vielleicht gerade deshalb, weil ich eben deine Tochter bin, du hast dich doch auch immer mitten in die schlimmsten Situationen geworfen“, erwiderte Tanja.
 
                 „Die neue Flotte steht kurz vor der Fertigstellung, dann werden wir endlich einen zweiten Angriff auf das Territorium der Aliens starten, kannst du nicht bis dahin warten?“
 
                 „Würdest du warten, wenn Mam von den Aliens geschnappt worden wäre? Würdest du nicht sogar jetzt mitfliegen, wenn es ginge?“
 
                 „Natürlich, ich wäre gerne an Bord der Camouflage, es geht nur nicht.“
 
                 „Verborgen oder die Verborgene, ich hätte den Phantomjäger anders genannt.“
 
                 „Als ob der Name wichtig wäre, ich weiß, viele legen da immer besonders Wert darauf, aber warum eigentlich?“
 
                 „Hat eben Symbolcharakter. Wenigstens ist Camouflage noch besser als Nephelodytes, der Nebeltaucher, wie Katharina das Ding nennen wollte.“
 
                 „Da stimme ich zu, bis ihr den Namen ausgesprochen hättet, währt ihr schon ein Lichtjahr weiter.“
 
   „Wann wird die neue Flotte eigentlich fertig? Brauchen wir die nicht auch für die Verteidigung? Die letzten Angriffe auf Meridon und Selur haben doch gezeigt, dass eine kleine Verteidigungsflotte nicht mehr ausreichend ist.“
 
                 „Du bist nicht ganz auf dem Laufenden, wir haben auf die neue Technik der Aliens reagiert. Die Netze sind jetzt viel kleiner, daher stören sie sich gegenseitig viel weniger. Also so habe ich das verstanden, egal, wichtig ist nur, man kann jetzt vier Netze ausbringen, wo vorher nur eines ging. Dadurch werden vier Pulks Raketen abgefangen, anstatt nur einem. Die kleineren Netze schaffen dann zwar nur weniger Raketen in den Hyperraum zu lenken, aber wir gehen ja auch von kleineren Salven pro Pulk aus, also müsste es klappen, wird sich zeigen. Die Eloka haben wir auch noch einmal verbessern können, das dreht das Verhältnis wieder zu unseren Gunsten.“
 
                 „Wie soll man immer die neueste Forschung mitbekommen, ich habe immerhin noch die Zwillinge und dann die Prüfung zum Prime, war kein Zuckerschlecken. Die Prüfer waren besonders hart, man wollte wohl verhindern, dass Gerüchte entstehen, ich könnte bevorzugt worden sein, da mein Vater ein Admiral ist.“
 
                 „Das bildest du dir nur ein, die Prüfungen sind eben hart. So ein Offizierspatent wir nun einmal nicht einfach verschenkt.“
 
                 „Zurück zu den Netzen, ich möchte wissen, ob uns nicht irgendwann der Hyperraum um die Ohren fliegt, wenn wir auf kleinem Raum so viele Löcher da rein reißen.“
 
                 „Ob wir wirklich Löcher machen, kann ich nicht einmal sagen, aber auch deine Frage kann ich nicht beantworten, kann Katharina dir das nicht erklären?“
 
                 „Da frage ich nicht so gerne, sonst bekomme ich die ganze sechsdimensionale Mathematik auf einmal um die Ohren geschlagen. Das ist tödlich und hinterher bin ich auch nicht schlauer. Außerdem ist Katharina voll damit beschäftigt, den nächsten Ort zu lokalisieren, an dem wir die Aliens mit Sicherheit erwarten dürfen.“
 
                 „Mir wäre es recht, wenn sie eine Zeit lang nicht mehr auftauchen würden. Bei Selur sind mehr als 200 Millionen Zivilisten gestorben, als die Turtle den Planeten zerbombt haben. Und es wären noch mehr geworden, wenn ich nicht eine zweite Flotte dorthin entsandt hätte, gleich nachdem wir von Meridon gehört hatten, dass die Aliens diese Plattformen einsetzen. Nur durch diesen Zufall kam unsere zweite Flotte noch rechtzeitig an, um zu verhindern, dass ganz Selur ausgelöscht wurde. Dabei hatte Commander Fender immerhin noch einige Raketen starten können und beinahe zwei Drittel der Alienflotte damit zerstört, sonst sähe die Bilanz noch viel schlimmer aus.“
 
                 „Das war Glück im Unglück. Den vielen Millionen konnte dieser Aspekt und die zweite Flotte nicht mehr helfen, aber ohne deren Eintreffen gäbe es sicher keinen einzigen Selurer mehr.“
 
                 „Ich war nie ein Verfechter der Doktrin Auge um Auge, aber ich kann es kaum erwarten, dass unsere Angriffsflotte endlich fertig wird. Rache ist nichts Gutes, aber nach Selur denke ich beinahe anders darüber.“
 
                 „Man sollte nicht von Rache sprechen, alle Angriffe der Turtle zeigen nur, wir müssen uns nach vorne verteidigen und angreifen, sonst überrollen uns die Aliens ein ums andere Mal.“
 
                 „Zurück zur Camouflage, wer ist außer dir und Katharina jetzt dabei? Hausmann war ein Kandidat und Lundström, bleibt es bei den beiden?“
 
                 „Ich setze immer gerne auf bekannte Größen. Mit Frieda Lundström habe ich Seite an Seite auf Meridon gekämpft und Fritz Hausmann hat sich als wahrer Könner in allen Belangen erwiesen. Seit er seine künstlichen Gelenke steuern kann, ist er dadurch ein noch besserer Kandidat geworden.“
 
                 „Man hört ja einiges von den Möglichkeiten der modernen Prothesen, aber Hausmann hat es schon sehr schwer erwischt. Beide Beine und einen Arm zu verlieren, das ist nicht schön. Ich denke nur, was macht ihr, wenn seine Technik ausfällt, dann habt ihr einen Invaliden dabei?“
 
                 „Die Gefahr mag bestehen, aber sie ist sehr gering. Die Prothesen arbeiten völlig autark, was soll da passieren? So wie ich es verstanden habe, gibt es da auch immer zwei Motoren, sie sind also redundant ausgelegt, da müsste schon mehr als eine Steuerung ausfallen. Auf der Gegenseite kann Hausmann mit seinen Prothesen wahre Wunder vollbringen, immerhin sind die modernen Ersatzgliedmaßen viel stärker und wendiger, als es normale Muskeln sind.“
 
                 „Und wer ist dann noch dabei?“
 
                 „Wie gesagt setze ich auf bekannte Größen. Auf Meridon hatte ich Zeit, mir die Leute genau anzusehen. Als Pilot habe ich daher Swanson ausgewählt. Wie er damals die Independence auf den Mond gesetzt hat, das reicht mir als Qualifikation. Daneben habe ich mich für Hanson und Klein entschieden, nach unserer ersten Begegnung, bei der ich leider streng sein musste, waren sie immer hilfreich.“
 
                 „Nur weil die beiden glauben, dir immer noch etwas zu schulden, sind sie doch nicht gleich die erste Wahl.“
 
                 „Wärst du auf Meridon gewesen und hättest sie dort erleben können, würdest du mir zustimmen. Sie sind im Nahkampf ein unglaublich gut eingespieltes Team, sogar besser als ein Trupp Marines. Nebenbei schätze ich ihre Fähigkeiten als Techniker und an den Steuerungen. Klein ist ein wahrer Zauberer, wenn es um Computer geht und Hanson hat als Taktiker viel Erfahrung.“
 
                 „Also alles Multitalente? Das macht mit dir und Katharina dann sieben, deine Crew ist damit komplett? Wie ist es mit dem Kommando, Hausmann steht im Rang über dir.“
 
                 „Er hat auch das Kommando, ich mache mir nichts vor, ich wäre viel zu hitzig dafür, immerhin geht es um Andrew.“
 
   Der Admiral sah seine Tochter ungläubig und staunend an, solch eine Erkenntnis hatte er nicht erwartet.
 
                 „Na dann ist ja alles klar, jetzt muss euer Plan nur noch funktionieren. Und, wenn ich es auch nicht gerne sage, unsere Leute müssen auch noch am Leben sein.“
 
                 „Das sind sie, ich spüre es, dass Andrew und Dylan noch leben.“
 
                 „Ich hoffe sehr, deine Gefühle trügen dich nicht.“
 
   Schwieriger als das Gespräch mit ihrem Vater war für Tanja das Abschiednehmen von ihrer Mutter.
 
                 „Geht keine unnötigen Risiken ein“, ermahnte Caroline Porter ihre Tochter zum wiederholten Male.
 
                 „Das tue ich doch nie.“
 
   Caroline antwortete darauf nicht, sie kannte ihre Tochter gut und wusste, wie hitzig sie in Gefahrensituationen reagierte.
 
                 „Sobald ihr Daten habt, kommt ihr zurück oder sendet den Hilferuf und versteckt euch dann, ihr müsst nicht alles im Alleingang erledigen.“
 
                 „Klar, sieben gegen sieben Trillionen, da ist selbst für mich das Verhältnis klar, wenn es auch nur leicht zu Gunsten der Turtle liegt.“
 
                 „Scherz beiseite, selbst wenn ihr so viel zählt wie eine Milliarde Turtle, bleiben immer noch genügend von ihnen übrig, außerdem liegen die Schätzungen unserer Experten sogar noch höher, was ihre Zahl betrifft. Wir wissen bisher von mehr als dreihundert Planeten, die von Turtle bevölkert sind und alle sind nicht nur bevölkert, die meisten von ihnen sind anscheinend sogar stark überbevölkert. Das alleine ergibt schon eine Zahl, die noch über sieben Trillionen liegt. Wer weiß, wie weit in die galaktische Mitte das Reich der Turtle noch reicht?“
 
                 „Allzu weit kann es kaum sein, erstens wäre man selbst mit einem schnellen Hyperraumantrieb auf einer so langen Strecke trotzdem noch Jahre unterwegs und zum anderen gibt es doch ab einem gewissen Radius um das Zentrum keine bewohnbaren Planeten mehr. Die Turtle haben nur den Weg in den ersten Hyperraum gefunden, diese Tatsache alleine sollte die Größe ihres Reiches begrenzen.“
 
                 „Alles unsinnige Spekulationen eben, wer kann schon sagen, was es in den Weiten des riesigen Weltalls alles gibt? Was ich eigentlich sagen wollte ist, passt auf euch auf.“
 
                 „Aye Ma’am“, scherzte Tanja und salutierte besonders zackig.
 
   Sehr oft hatte es bei den Porters schon Abschiede gegeben, da entweder Tanja oder ihre Mutter auf eine Mission gegangen war. Der Abschied war also eigentlich Routine. Bei der abschließenden Umarmung stand den beiden Frauen trotzdem die eine oder andere Träne in den Augen.
 
   


 
   
  
 




 
   An Bord der Camouflage
 
    
 
                 „Ich dachte eigentlich, ich kenne das Wort Enge, aber das war eindeutig ein Trugschluss. Hier kann man ja kaum atmen“, beschwerte sich Tanja, „wobei, wenn ich an die Luft hier denke, sollte ich das Atmen vielleicht sowieso ganz einstellen.“
 
                 „Übertreib nicht“, erwiderte Katharina, „in einem Jäger ist auch nicht mehr Platz und die Luft wird gefiltert, du bildest dir nur ein, dass es schlecht riecht.“
 
                 „Als ob du das wüsstest, wie eng es in einem Jäger ist, wie oft bist du in einem Jäger geflogen? Und dann ist man im Jäger alleine und bekommt nicht ständig einen Ellenbogen von seinem Nebenmann ab, oder noch ganz was anderes. Zu guter Letzt sitzt man im Jäger meist weniger als eine Stunde, wer weiß, wie lange wir hier drinnen stecken?“
 
                 „Hängt davon ab, ob unser Plan funktioniert.“
 
                 „Ich bin immer noch der Meinung, wir hätten es ohne die Freiwilligen versuchen sollen. Wir wissen nicht, ob die Aliens die Personen in den Kapseln nicht doch einfach umbringen.“
 
                 „Die Männer und Frauen haben sich gemeldet, obwohl ihnen diese Tatsache klar ist. Aber warum sollten die Turtle die Kapseln erst bergen, wenn sie hinterher die Insassen dann einfach töten?“
 
                 „Wer weiß, vielleicht sind ihre Rohstoffe so knapp, dass sie sogar das bisschen Elektronik aus den Kapseln dringend benötigen?“
 
                 „Das klingt mir nicht plausibel, dann hätten sie sicher die Wracks geborgen und nicht die Kapseln, in denen noch Menschen sind. Ich denke viel mehr, sie haben bei uns etwas entdeckt, was wie bei den Meridonern für ihr Überleben interessant ist.“
 
                 „Dann könnte es auch sein, dass sie die Menschen aus den Fluchtkapseln einfach schlachten, um an ein Organ oder was auch immer zu gelangen.“
 
                 „Musst du immer das Schlimmste annehmen? Das ist für unsere Wissenschaftler undenkbar, sonst hätte ich dieser Sache hier auch nicht zugestimmt.“
 
                 „Trotzdem, wir hätten schon so lange durchgehalten, bis wir auf ein Schiff der Turtle treffen, extra eine Havarie zu simulieren, um eines anzulocken, das erscheint mir übertrieben. Und die Freiwilligen, ausgerechnet Leute von Selur, die tragen großen Hass in sich. Was, wenn sie überreagieren?“
 
                 „Es sind zwar Leute, die alles verloren haben, aber wir haben sie gezielt ausgesucht. Keiner von denen wird überreagieren. Immerhin werden es auch nur zweiundzwanzig Kapseln sein, gerade so viele wie einerseits Sinn als Zahl an Überlebenden bei einer Havarie ergeben, aber andererseits genügend sind, damit die Aliens reagieren, da es sozusagen vor ihrer Haustür passiert. Und überhaupt, wer hat denn über die Enge hier gelästert. Jetzt wäre es dir auf einmal lieber, wir würden warten, anstatt ein Schiff der Aliens anzulocken. Manchmal verstehe ich deine Logik nicht.“
 
                 „Ich bin ja auch deiner Meinung, ich wollte nur die Sachlage klären.“
 
                 „Pass lieber auf deinen Monitor auf, die Truth wird jeden Augenblick auseinanderbrechen, hoffentlich haben die Turtle den Hilferuf gehört, den man von der Truth abgesetzt hat.“
 
                 „Da sie unentwegt auf allen Kanälen geschrien haben, müssten die Turtle schon sehr taub sein. Immerhin stehen wir wirklich – wie hast du es bezeichnet? – sozusagen direkt vor der Haustür der Aliens. Ich hätte da viel mehr Bedenken, ob die Turtle sich nicht fragen, warum die Truth in ihr Hoheitsgebiet eingedrungen ist, mögen es auch nur wenige Lichtjahre sein.“
 
                 „Das erklärt doch der Funkspruch, wir wissen, dass die Turtle unseren Idiom verstehen, also müssten sie auch verstanden haben, dass die Truth angeblich weit vom Kurs abgekommen ist, da sie beschädigt wurde. Das erklärt ebenso, warum sie droht auseinanderzubrechen. Sie sollte also ein lohnendes Ziel für sie darstellen. Wo sonst bekommen sie Fluchtkapseln sozusagen auf dem Tablett serviert und können diese gefahrlos bergen?“
 
                 „Sie könnten trotzdem misstrauisch werden. Sonst verschlüsseln wir unsere Funkbotschaften und hier eben nicht, das muss ihnen doch seltsam erscheinen.“
 
                 „Auch das wird doch erklärt, die bevorstehende Havarie hat keine Zeit für die Verschlüsselung gelassen.“
 
                 „Darauf können die Turtle unmöglich hereinfallen, die Codierung macht der Computer doch automatisch.“
 
                 „Wir werden sehen, wenn es nicht funktioniert, müssen wir eben anders vorgehen.“
 
                 „Dann heißt es also abwarten, aber ich glaube immer noch, die Aliens werden die Camouflage entdecken, egal wie gut ihre Tarnung ist.“
 
   Die Camouflage lag wie ein toter Wal im All. Katharina hatte es geschafft, dass kaum eine Strahlung von dem Tarnjäger ausging, nicht einmal das dürftige Licht der nahen Sonne spiegelte sich auf dem matt schwarz gestrichenen Rumpf, die Spezialfarbe absorbierte nahezu das ganze Spektrum. Würden die Turtle wirklich von der vermeintlichen Havarie der Truth angelockt, dann sollte sich die Camouflage an den Rumpf eines der Schiffe heften.
 
   Der Ort der vermeintlichen Havarie der Truth bei der kleinen Sonne, deren System keine Planeten aufwies, war sehr sorgfältig gewählt worden. Zum einen lag die Sonne in der Nähe eines von den Turtle bewohnten Systems, zum anderen war die kleine Sonne besonders aktiv und überlagerte ein breites Spektrum an Frequenzen mit ihren Eruptionen, was ein anmessen der Camouflage noch einmal erschweren würde.
 
   An Bord der Truth waren Freiwillige, die sich bei der vorgetäuschten Havarie in die Rettungskapseln des Schiffs geflüchtet hatten, um von den Aliens aufgelesen zu werden.
 
   Da man annehmen durfte, dass die Turtle die neuen Gefangenen dorthin bringen würden, wohin man schon alle vorher aufgegriffenen Menschen verschleppt hatte, würde die Camouflage automatisch mit dorthin gelangen, wenn ihr das Andocken am Rumpf des Alienraumschiffes gelang.
 
                 „Achtung jetzt, wir bekommen Besuch, absolute Stille“, kommandierte Hausmann.
 
                 „Ich glaube es nicht“, murmelte Tanja, „es scheint zu funktionieren.“
 
   Swanson machte sich bereit. Er wischte sich schnell seine Hände ab, die Aufregung hatte ihn schwitzen lassen, dann startete er den Antrieb.
 
                 „Hoffentlich kommen die Aliens in unsere Nähe, ich möchte nicht erleben, wie uns der Tank für die Emissionen um die Ohren fliegt.“
 
                 „Das wird nicht geschehen, ist er voll, brechen wir natürlich ab.“
 
   Da auch der beste Antrieb im Normalraum noch Emissionen erzeugte, hätten diese den Tarnjäger verraten, wenn sie einfach ins All hinaus verströmt wären, wie es bei einem solchen Antrieb üblich ist. Zwar erzeugte der Fusionsreaktor eigentlich fast nur Helium, aber selbst dieses Gas war für Messgeräte zu erfassen. Die zusätzlich immer wieder bei dem Verschmelzungsvorgang emittierten Myonen waren dagegen kaum anzumessen. Damit das Helium nicht einfach austreten und damit sichtbar für Messgeräte sein würde, war ein zusätzlicher Tank in der Camouflage verbaut worden, der diese Emissionen sammelte, aber eben nur ein winziger Tank, ein langer Ausstoß durch den Antrieb war nicht möglich.
 
   Bei der kalten Fusion entstand zum Glück nicht sehr viel Helium. Später, wenn man mit dem Alienschiff in den Hyperraum gegangen war, würde man dann langsam den Tank entleeren. Im Hyperraum würden die Turtle die Emission nicht anmessen können. Viele Messgeräte funktionierten im Hyperraum nicht, da die Verhältnisse hier ganz anders waren. Das abgelassene Helium konnte zwar schon entdeckt werden, aber niemand würde feststellen können, dass es in größeren Mengen von der Camouflage gekommen war.
 
                 „Die kalte Fusion ist eine tolle Erfindung, dabei hat man früher angenommen, sie würde gar nicht funktionieren. Ohne sie wäre unser Vorgehen nicht denkbar“, flüsterte Katharina noch, aber Tanja hörte kaum zu. Sie kannte das schon, wenn es brenzlig wurde, fing Katharina oft an zu dozieren, auf diese Art lenkte sich die Wissenschaftlerin ab.
 
                 „Aliens nehmen Kapseln auf, Entfernung zum Schiff, siebentausend Kilometer, liegt eindeutig in unserer Reichweite“, gab Hanson die Werte weiter.
 
                 „Langsame Fahrt liegt an, ich beschleunige jetzt“, kommentierte Swanson, „wir fliegen mit vierhundert Kilometer in der Sekunde, Kurs liegt an, schalte ab. Tank ist zu einem Viertel gefüllt, wir können also jederzeit noch etwas steuern.“
 
   Von da an trieb die Camouflage auf das Schiff der Aliens zu. Der Jäger war kaum zu entdecken. Würde er in dieser Phase doch von den Turtle angemessen, so war es für die Aliens nur ein toter Körper, der im All zufällig auf sie zutrieb. Einfach ein Stück Gestein, wie ein Asteroid, von denen hier einige herumschwirrten. Man hatte den Jäger absichtlich so konstruiert, dass er nicht künstlich aussah. Die Camouflage hatte überall Beulen und Krater, würde irgendwer nur einen kurzen Blick auf den Jäger werfen, sähe er eben nur einen Brocken, kein Raumschiff.
 
   Wenn Katharinas Umbauten zufriedenstellend arbeiteten, dann würden die Turtle den Jäger überhaupt nicht erst bemerken. Nur einer sehr genauen Betrachtung hielt man nicht stand, aber damit war nicht zu rechnen.
 
   Bei der Geschwindigkeit, die die Camouflage hatte, stand der Kontakt in nicht einmal zwanzig Sekunden bevor. Erst wenige Sekunden vorher würde Swanson den Antrieb wieder einschalten, um abzubremsen.
 
   Das war die gefährlichste Phase. Zum einen musste der Gegenschub denkbar gering ausfallen, sonst würde irgendein Sensor am Ende doch anschlagen, zum anderen durfte die restliche Geschwindigkeit, mit der die Camouflage am Schiff der Aliens andocken würde, nicht mehr besonders hoch sein.
 
   Die Wandungen eines Kreuzers sind zwar dick, aber ein Aufprall mit einer Masse, wie sie die Camouflage hatte, wäre bei hoher Geschwindigkeit dann doch bemerkbar.
 
   Schon wieder stellte Tanja fest, dass sie vor Aufregung an ihren Fingernägeln kaute, diese Angewohnheit würde sie wohl nie los. Dafür schien Tanjas Tochter Selina diese Übel übernommen zu haben.
 
   Wenn Tanjas Vater den beiden Zwillingen eine aufregende Geschichte vorlas, ertappte Tanja Selina dabei, wie sie an ihren Nägeln knabberte. Ob man ihr das abgewöhnen konnte? Bei Tanja war es anscheinend schon zu spät.
 
   Swanson leistete wie immer Bestarbeit. Er zündete so kurz, dass Tanja sich anstrengen musste, es überhaupt zu registrieren. Trotzdem verlangsamte sich die Camouflage so sehr, dass man kaum merklich auf die Außenhaut des Kreuzers auftraf. Swanson hatte geschickt einen flachen Winkel gewählt, dadurch kam die Camouflage mehr schlitternd am Rumpf des Kreuzers an, als dass sie wirklich darauf aufschlug.
 
   Sofort gruben sich zwei Ankerkrallen in die Ummantelung.
 
   Das war der kritische Moment. Mit Magneten hätte man die Camouflage nicht andocken können, zum einen wären sie eventuell zu schwach, um den Jäger an dem Kreuzer zu halten, wenn der mit seinen Höchstwerten beschleunigte, zum anderen war die Magnetleistung anzumessen, selbst ein kleiner Elektromagnet sendet eben noch viel Energie aus.
 
   Die Krallen mussten sich aber einige Zentimeter tief eingraben, um die Camouflage an Ort und Stelle zu halten. Dazu hatten die Krallen winzige Bohrer an ihren Enden.
 
   Wenn die Sensoren des Kreuzers gut waren, oder wenn man zufällig irgendein Kabel mit den Bohrern traf, dann war das Abenteuer für die Besatzung der Camouflage vorbei, bevor es überhaupt begonnen hatte.
 
   Da nach fünf Minuten noch keine Einheit gekommen war, um sich den blinden Passagier anzusehen, der da plötzlich auf der Außenhaut hockte, war anscheinend keines der obigen Szenarien eingetreten.
 
   Tanja atmete wieder normal. Vorher hatte sie sich kaum getraut, tief Luft zu holen und ein allgemeines Grummeln zeigte ihr, dass es ihren sechs Begleitern wenig anders ergangen war.
 
   Frieda war ganz rot im Gesicht, anscheinend hatte sie die Luft extrem lange angehalten.
 
                 „Atmen, Mädchen, atmen“, feuerte Tanja ihre Freundin an.
 
                 „Keine Sorge“, wehrte Frieda ab, „mir geht es gut, das sind meine nordischen Wurzeln, wir Skandinavier werden schnell rot im Gesicht.“
 
   Frieda stammte von der Erde. Nationalstaaten gab es schon länger dort keine mehr, trotzdem hatte niemand damit aufgehört, sich mit seiner Heimat zu identifizieren. Wenn man also irgendwen von der Erde fragte, dann war er nach wie vor eben Japaner, Italiener oder Schwede, wie Frieda, obwohl diese Namen nur noch für eine Region der Erde herhielten. Manche Dinge bekommt man einfach nicht aus den Köpfen der Menschen, egal wie viel Zeit vergangen war.
 
                 „Achtung, es scheint los zu gehen“, meldete Klein.
 
   Er hatte die Werte richtig gedeutet, das Schiff der Aliens beschleunigte und transferierte dann in den Hyperraum und die Camouflage wurde als neues Anhängsel – zum Glück unbemerkt - einfach mit geschleppt.
 
   


 
   
  
 




 
   Kurzer Flug
 
    
 
   Katharina würgte und hustete.
 
                 „Sei doch leise“, mahnte Tanja.
 
                 „Der Antrieb der Aliens scheint ja grauenvoll zu sein, seit wann bekommt mir der Übertritt in den ersten Hyperraum nicht mehr?“
 
   Die Übergänge vom Normalraum in den Hyperraum erzeugten einen kleinen Schock. Immerhin wechselte man von den bekannten drei Dimensionen in ein Medium mit sechs Dimensionen, das führte dazu, dass die Gravitationswellen etwas durcheinander gebracht wurden und sensible Menschen spürten das.
 
   Der Übergang in den zweiten Hyperraum mit seinen elf Dimensionen war entsprechend viel schlimmer und erste Versuche hatten zum Teil sogar tödlich geendet.
 
   Daher hatte Katharina auch den Absorber erfunden, der zunächst auf dem Kopf getragen werden musste und der – so die allgemeine Meinung – wie eine Unterhose aussah.
 
   Der ganze Schock wurde dabei nicht absorbiert und selbst beim Übertritt in den ersten Hyperraum war immer noch etwas zu spüren, was aber für beinahe alle Passagiere an Bord eines Schiffes nichts ausmachte.
 
   Die Aliens hatten eindeutig eine ruppigere Art, den Hyperraum zu entern und selbst Tanja fühlte ein leichtes Ziehen im Kopf, für Katharina dagegen war es eben ausreichend, um bei ihr echtes Unwohlsein zu erzeugen.
 
                 „Du bist einfach nicht trainiert“, tadelte Tanja, „wenn wir zurück sind, werde ich dich dazu zwingen, dass du mit mir Sport treibst, dann wird das auch bei dir besser.“
 
                 „Bevor ich mit dir ein Training absolviere, springe ich lieber unbewaffnet zwischen eine Horde Turtle“, scherzte Katharina, die Tanjas Trainingseinheiten kannte.
 
   Der Flug im Hyperraum war denkbar kurz gewesen, weit konnte man nicht ins Gebiet der Aliens gedrungen sein.
 
   Aber war das hier schon das Ziel? Tanja blickte auf ihren Bildschirm und betrachtete den Planeten, über dem das Schiff der Turtle in den Orbit eingeschwenkt war. Auf den ersten Blick war er der Erde nicht unbedingt unähnlich, aber die meisten bewohnbaren Planeten sahen irgendwie alle gleich aus, erst bei genauerer Betrachtung entdeckte man dann die Unterschiede, die darüber entschieden, ob man auf dem Planeten siedeln konnte oder nicht. Dieser Planet hier erschien Tanja nicht so geeignet, da er nicht die entsprechenden Ozeane zu haben schien, die ein Leben angenehm machten. Das Klima war da unten sicher rau und viel zu heiß, auch den anderen war das anscheinend aufgefallen.
 
                 „Ein trockener Planet“, kommentierte Frieda das Bild auf ihrem Monitor und nahm Tanja damit die Worte quasi vorweg.
 
                 „Scheint viel Steppe zu geben, alles kommt hier in Braun an“, bestätigte Hanson an der Taktikkonsole, „aber da sind auch große Gebiete, die nach dichtem Dschungel aussehen, viel Grün und über weiten Teilen davon hängen Wolken oder Nebelschwaden, deutet auf Regenwald hin. Erste Messungen bestätigen, die Durchschnittstemperatur liegt einiges über der der Erde. Sie liegt sogar noch knapp über der, die auf Hades herrscht, wo man nur nahe den kalten Polen siedeln kann, da es dort anderswo zu heiß ist. Wir werden da unten ins Schwitzen kommen, so es denn unser Ziel ist.“
 
                 „Wundert mich, dass es da unten so heiß ist“, warf Hausmann ein, der nicht alle Daten hatte, „die Entfernung zur Sonne liegt doch sogar etwas über einer astronomischen Einheit.“
 
                 „Das schon, die Umlaufzeit des Planeten ist daher auch etwas länger, als ein Jahr auf der Erde, aber die Sonne in diesem System ist dafür heißer und knallt ganz ordentlich rein. Der Planet hat noch nicht einmal die Spur von vereisten Polkappen, so heiß ist es.“
 
   Schnell führten alle ihre Ortungen durch. Viel konnte man nicht machen, da die Messgeräte ein Minimum an Energie benötigten und daher die Gefahr bestand, dass ein Turtle darauf aufmerksam wurde. Das war zwar bedacht und alle Messgeräte nach ihren Emissionen ausgewählt worden, aber ganz ohne Energie oder Strahlung arbeitete nun einmal kaum ein Messgerät.
 
   Ein winziger Impuls wurde von Katharina dann in den zweiten Hyperraum geschickt. Die Nachricht enthielt die gesammelten Daten. Vor allem die Position, die man gerade innehatte. Das System war laut Computer bei den Menschen als Tau Ceti bekannt.
 
   Sollte das hier der Ort sein, an den die aufgegriffenen Menschen gebracht worden waren, dann hatte die Solare Union jetzt die entsprechenden Koordinaten.
 
   Wieder war die Spannung an Bord der Camouflage fast zum Greifen.
 
   Der Impuls der Nachricht war zwar denkbar gering, aber messbar. Tanja spürte ihr Herz klopfen und hätte gewettet, dass man es an Bord des Kreuzers deutlich hören müsste, so laut hämmerte es in ihrer Brust.
 
   „Ein verräterisches Herz“, dachte Tanja, „beinahe so, wie in der Kurzgeschichte von Edgar Allen Poe.“
 
   Aber wie in dieser Geschichte bildete Tanja sich wohl nur ein, dass ihr Herz zu hören sei, denn kein Turtle erschien und fragte, was die sieben Menschen auf dem Rumpf ihres Schiffes zu suchen hatten.
 
   


 
   
  
 




 
   Schwerer Rückschlag
 
    
 
   Admiral Porter stand mit seiner brandneuen Flotte über Regula. Nach sehr langem Urlaub – man wollte die Enkelkinder ja möglichst lange um sich haben – waren er und seine Frau Caroline ins All zurückgekehrt, nicht auf die Revenge, sondern auf einen völlig neuen Dreadnought.
 
   Mit dem Namen Victoria, den das neue Flaggschiff seiner Einheit trug, war der Admiral nicht viel glücklicher als mit dem seines letzten Schiffs, eben der Revenge.
 
   Stolz war der Admiral dagegen auf die neue Bauweise des Dreadnoughts.
 
   Es war das erste Schiff, das über sämtlichen Neuerungen der Forschung verfügte.
 
   Die Victoria masste beinahe zehn Prozent mehr als ihre Vorgänger. Der zusätzliche Raum war vollgestopft mit Abwehrwaffen. Die vergrößerte Schiffsvariante machte zwar das Manövrieren etwas schwieriger, aber die Bewaffnung konnte nun einmal nicht in den alten Dreadnoughts untergebracht werden.
 
   Da die Aliens ihre Salven so weit aufgefächert hatten und auch die neuen, verbesserten Netze nur noch einen Teil abfangen konnten, war das die logische Konsequenz.
 
   Kamen mehr Raketen in die Nähe der Flotte, musste man darauf reagieren.
 
   Zum einen wurden die Täuschkörper, die feindliche Raketen dazu verleiten sollten, sich ihnen zu widmen und nicht den Schiffen, in ihrer Gesamtzahl vermehrt und auch ihre Senderstärke deutlich erhöht. So würden mehr Raketen auf den falschen Gegner hereinfallen und bei einem Täuschkörper explodieren und nicht bis zu einem Schiff vordringen.
 
   Zum anderen hatte Katharina aber die Eloka quasi neu erfunden.
 
   Die Störsignale der herkömmlichen Eloka-Drohnen taten bisher lediglich das, wofür sie konstruiert worden waren, sie störten eben die Elektronik des gegnerischen Projektils. Viele Raketen verloren dadurch sozusagen ihr Ziel aus den Augen.
 
   Katharina hatte eine völlig andere Idee. Sie versah die neuen Drohnen mit einem starken Sender, der die Freund-Feind-Erkennung bei den Raketen überlagerte.
 
   Wenn der Plan aufging, dann würden die Projektile sich gegenseitig nicht mehr als „freundliche“ Körper erkennen, sondern darin den Feind vermuten.
 
   Da die Projektile in einer Salve nun nah beieinander sind, würde natürlich unweigerlich der neue vermeintliche Feind angegriffen, der gerade quasi direkt nebenan aufgetaucht war. Die Rechnergehirne der Raketen sind einfach zu klein, um nicht auf so einen Trick hereinzufallen, so er denn gelingt.
 
   Auf diese Art würden dann zumindest gleich zwei feindliche Projektile zerstört. Ob es allerdings in der Praxis auch funktionieren würde, war noch nicht klar und die Skeptiker waren der Meinung, es wäre nur Verschwendung an Ressourcen und es könnte unmöglich klappen.
 
   Die Tests für diese neue Eloka und damit die Beantwortung der Frage, ob Katharina wieder einmal einen Treffer gelandet hatte, standen noch aus, da die Victoria die ersten Exemplare dieses Typs von Drohnen an Bord hatte, das Schiff aber erst vor zwei Tagen aus der Werft gelaufen war.
 
   Das Schiff war so neu, dass Admiral Collin Porter glaubte, er könne sogar noch den Geruch des Neuen überall riechen und er meinte ebenso, überall ein Knacken zu vernehmen, als wäre der Stahl der Victoria noch nicht zur Ruhe gekommen. Die Victoria war eines der Schiffe der neuen Flotte, das schon die Werft verlassen hatte, einige lagerten noch in den Docks in der Nähe des Planeten Regula und warteten auf die endgültige Fertigstellung.
 
                 „Ich nehme zwar an“, meinte der Admiral zu seiner Frau, „dass Katharinas Erfindung funktioniert, aber ich bin doch auf die morgigen Tests gespannt.“
 
                 „Also bisher hat alles funktioniert, was Katharina erfunden hat, warum sollte es bei der Eloka anders sein?“
 
                 „Das ist eben noch einmal viel komplizierter. Die Raketen tragen eine künstliche Intelligenz. Der geringe Platz lässt keinen großen Rechner zu, dennoch ist die Software doch bestimmt in der Lage, einen solchen Hackerangriff unserer Drohne abzuwehren. Dann ist die Logik in den Computern der Turtle auch ganz anders, als unsere.“
 
                 „Schon, aber Katharina hat doch die Rechner der Turtle ausführlich untersucht, da wird sie ja wohl die Logik überwinden können. Ohne diese Kenntnisse hätte ich es auch für unmöglich gehalten, aber Katharina war sich sicher, die Programmierung der Aliens genau zu verstehen.“
 
                 „Einen Virus in einen Computer der Aliens einschleusen? So etwas funktioniert nur in unsagbar schlechten Filmen, wie man sie im Zwanzigsten Jahrhundert gedreht hat, wo die Aliens immer fürchterlich dumm waren, obwohl sie um Jahre in der Entwicklung voraus waren und selbst ein einfacher Pilot, der eine Propellermaschine fliegen kann, plötzlich ein Jägerpilot wird und sein Leben riskiert, nur weil ein Präsident eine feurige Rede hält. Der Test überzeugt daher auch nur bedingt, unsere Raketen simulieren zwar angeblich einen Computer der Turtle, aber ich bleibe so lange skeptisch, bis die ersten Projektile der Aliens in der Realität darauf hereinfallen.“
 
                 „Kontakt“, kam es in diesem Augenblick von der Ortung, „mehrere Einheiten, eindeutig Turtle, Sir.“
 
                 „Na siehst du, deine Bitte wurde erhört, du kannst die Eloka gleich in der Realität testen. Seit wann greifen die Turtle eigentlich monatlich an, sonst sind immer wenigstens drei oder vier Monate vergangen, bis wir von ihnen gehört haben?“
 
                 „Kann ich nur zustimmen, ist zwar länger als ein Monat, aber woher bringen die nur all die neuen Schiffe? Gut, dass wir fast schon die ganze neue Flotte mit ihrer starken Bewaffnung hier haben, jetzt gilt es, die Werften zu verteidigen. Die ordentliche Flotte wäre bestimmt zu klein gewesen.“
 
   Sofort gab Caroline Porter die Befehle durch, um sich mit der Flotte zwischen die Aliens und die Werften zu setzen, während die permanent hier stationierte Verteidigungseinheit von Regula – oder eben die ordentliche Flotte, wie der Admiral es bezeichnet hatte - zwischen dem Planeten und den Einheiten der Turtle Stellung bezog, um die Bevölkerung von Regula zu schützen, da sicher der Planet das vordringliche Ziel der Turtle darstellen würde.
 
   Caroline Porter reihte die kleineren Einheiten rechts und links neben der Victoria ein.
 
                 „Mit gerade einmal der Hälfte unserer Flotte sind wir nicht besonders gefährlich für die Turtle. Hätten die nicht noch zwei Wochen warten können, dann wäre unsere Einheit komplett.“
 
                 „Die flugtauglichen Kreuzer und Dreadnoughts sollen aus den Werften und sich in Sicherheit bringen, wenn eine Werft getroffen wird, verlieren wir so wenigstens nicht auch gleich ein Schiff dabei.“
 
                 „Gute Idee“, meinte Caroline, während ein Offizier den Befehl an die Werften durchgab, „aber meines Wissens sind höchstens acht Einheiten so weit, dass man sie ins All entlassen kann.“
 
                 „Besser als nichts. Vielleicht sollten wir noch von der Planetenverteidigung ein paar Kreuzer hierher abordnen, wir sind alleine zu schwach, um eine volle Salve abzuwehren.“
 
                 „Aber nur, wenn die Werften das Ziel der gegnerischen Flotte sind. Wenn sie es auf Regula abgesehen haben, dann entblößen wir den Planeten dadurch unverantwortlich stark. Außerdem glaube ich nicht, dass die noch rechtzeitig hier wären.“
 
                 „Du scheinst Recht zu behalten, die Turtle nehmen eindeutig Kurs auf Regula, dann sind die Werften vielleicht gar nicht ihr Ziel. Bisher haben die Aliens nur Planeten angegriffen, wird wohl auch hier so sein, vielleicht wissen sie nicht einmal, dass wir Werften über Regula stehen haben?“
 
   Befehle gingen hin und her, dann wurden auf beiden Seiten die ersten Salven vorbereitet.
 
                 „Flotte Regula setzt siebenhundert Raketen ab. Gegner fächert auf, Plattformen lösen sich von zwei Dreadnoughts, die anderen vier Dreadnoughts scheinen die alte Bauweise zu haben, ohne diese Plattformen.“
 
                 „Warum starten die ihre Raketen nicht? Sonst feuern sie doch immer fast augenblicklich, kaum dass wir sie geortet haben? Können die nicht mal bei ihren alten Vorgehensweisen bleiben? Dauernd muss man sich auf Neuerungen einstellen!“
 
                 „Achtung, Feind dreht und richtet sich auf uns aus, Raketenstart, multipel.“
 
                 „Also sind doch die Werften ihr Ziel, sie haben uns nur getäuscht. Daher haben sie ihre Salve zurückgehalten. Wenn wir Glück haben, erreicht uns nur die erste Salve. Das lange Zögern bringt die Raketen der Verteidigungsflotte vielleicht rechtzeitig in Aktion, bevor die Aliens ihre zweite Salve feuern können.“
 
                 „Selbst die erste Salve wird uns ganz schön zu schaffen machen, da kommen laut Taktik wenigstens 17.000 Raketen auf uns zu.“
 
                 „Dann hoffe ich mal, die neue Eloka von Katharina ist wirksam, sonst fangen wir wahrscheinlich kaum ein Viertel davon ab.“
 
                 „Neue Messung“, kam es von der Ortung, „lösen jetzt 18.400 Raketen auf, Sir.“
 
                 „Netze sind gestartet, wir können nur drei Netze ausbringen, Sir“, sprach ein anderer Offizier dazwischen.
 
                 „Aber da ist doch genügend Raum, wieso nur drei?“
 
                 „Weil keines unserer Schiffe schon voll ausgerüstet ist, wir sind hier, um die Flotte zu komplettieren, nicht für eine Schlacht. Nur ein Kreuzer hatte überhaupt Netze an Bord, eben drei, mehr sind nicht da“, dann stotterte der Offizier noch ein „Äh, Sir“, hinterher.
 
   Der Admiral interessierte es nicht, dass die Meldung so seltsam daher kam, er fluchte.
 
                 „Daran habe ich überhaupt nicht gedacht, wir sind ja noch nicht bestückt. Schaffen es die Netze der anderen Flotte über Regula noch hierher? Haben die Werften keine?“
 
                 „Erster Punkt, ein Deutliches Nein, Sir, die Regula-Flotte steht zu weit ab. Zweiter Punkt, die Werften haben natürlich Netze vorrätig, die bauen die ja auch, aber sie haben keine Startvorrichtung dafür, Sir.“
 
                 „Warum hat da niemand daran gedacht?“
 
   Darauf gab dem Admiral niemand eine Antwort.
 
                 „Kann einer von den unfertigen Kreuzern nicht schnell Netze an Bord nehmen und sie abfeuern?“
 
                 „Wird knapp, Sir“, meinte ein Taktikoffizier, während der Funkoffizier wie verrückt in sein Gerät sprach, um den Plan des Admirals durchzugeben.
 
   Der junge Fähnrich sprach dabei so schnell, dass seine Stimme sich überschlug und zuletzt einem Piepsen nahekam.
 
                 „Man wird es versuchen, die Admiral Nelson hat bereits vier Netze an Bord und die Abschussvorrichtung funktioniert auch, bis sie allerdings in Reichweite ist, ist es vielleicht schon zu spät, Sir.“
 
   Der Admiral wischte sich den Schweiß von der Stirn.
 
                 „Dann muss die Nahbereichsabwehr eben ein Wunder vollbringen. Geben sie durch, keine Rakete darf an uns vorbei, wenn nötig, sollen sie mit Papierkugeln nach den Dingern werfen.“
 
                 „Bleib sachlich“, tadelte Caroline, „ein ironischer Admiral bringt uns nichts.“
 
                 „Die Nelson ist ausgelaufen, Sir“, meldete die Ortung, „nimmt langsam Fahrt auf. Sir, da arbeitet nur ein Antrieb, sie wird uns damit kaum rechtzeitig erreichen.“
 
                 „Das passt wieder einmal alles zusammen, eine ganze Flotte, aber kaum mehr als die Hälfte davon ist einsatzfähig und die falschen Schiffe sind bewaffnet, so ein Pech kann man doch gar nicht haben.“
 
                 „Netze treffen auf erste Salve, spannen auf, Hyperraumsignaturen messbar, Sir.“
 
                 „Salve der Regulaflotte tritt aus dem zweiten Hyperraum, Einschlag in elf Sekunden, Sir.“
 
   Ganz in der Familientradition der weiblichen Porter kaute Caroline an ihren Fingernägeln.
 
                 „Gegner fängt sieben Prozent der Raketen der Regulaflotte ab. Zerstörung beim Gegner hoch, Sir.“
 
   Die einzelnen Werte interessierten Admiral Porter nicht, wenn die erste Salve keine vollständige Zerstörung bewirkt hätte, wäre die Flotte über Regula sicher längst mit einer zweiten Salve gegen die verbleibenden Schiffe vorgegangen, das war gerade nicht das Problem seiner winzigen Einheit, er warf daher nur einen flüchtigen Blick auf die Anzeige, dann schaltete er wieder zu den gegnerischen Raketen um. Viel wichtiger war, wieviel Projektile würden an den Netzen vorbei auf seine Flotte zukommen?
 
   Die letzte Ortung hatte mehr als zwanzigtausend Raketen trennen können. Nachdem die Raketen in die Nahbereichsortung kamen, konnte man die letzte Zahl als gegeben ansehen.
 
   Die drei Ortungsoffiziere, von denen jeder ein Netz überwachte, sprachen beinahe gleichzeitig.
 
                 „Erstes Netz hat etwa siebentausend Raketen in den Hyperraum abgelenkt und weitere zweihundert außer Kurs gebracht.“
 
                 „Zweites Netz verschwindet im Hyperraum, nur eintausend und vierhundert Raketen weniger, Sir.“
 
                 „Drittes Netz, circa viertausend Raketen verschwunden oder vom Kurs abgekommen, Sir.“
 
                 „Bleiben also in etwa neuntausend?“, fragte der Admiral. Die Werte auf seiner Anzeige waren noch am Rotieren, da der Taktikcomputer noch rechnete.
 
                 „Genau Zahl lautet: Achttausend dreihundert und siebenundvierzig, Sir!“
 
                 „Das ist zu viel, viel zu viel, was macht die Nelson?“
 
                 „Nelson hat beigedreht, alle vier Netze ausgesetzt, Chancen stehen schlecht, die Salve ist schon zu weit auseinander.“
 
                 „Die Nelson soll verschwinden, die ist doch noch nicht gefechtstüchtig, oder?“
 
                 „Nachricht von der Nelson, sie bleibt, sie reiht sich ein, ihre Laser und die Nahbereichsverteidigung sind bereits aktiv.“
 
                 „Ein Kreuzer mehr, besser als nichts, wenn man am Verhungern ist, schätzt man jeden Krümel.“
 
                 „Netze der Nelson bauen sich auf, Sir.“
 
   Da die Nelson erst spät ihre Netze aussetzen konnte, war die Zeit bis zum Eintreffen der gegnerischen Raketen denkbar gering gewesen.
 
   Auf der Brücke wurde es still. Jeder starrte auf seinen Monitor. Nach draußen sah keiner, die Netze reißen den Hyperraum auf, das ist für einen Menschen kaum erträglich, wenn er dort hinschaut, da drei zusätzliche Dimensionen auftauchen, die zwar nach wie vor nicht wirklich sichtbar werden, aber das Gehirn einfach überfordern.
 
                 „Erstes Netz vergeht, nur siebenhundert Raketen weniger.“
 
   Der Offizier vergaß vor lauter Enttäuschung, wie man eine korrekte Meldung machte. Der Admiral ließ es durchgehen, es kam auch schon die zweite Meldung.
 
                 „Zweites Netz ist im Hyperraum verschwunden, eintausend und dreihundert Raketen mitgerissen oder vom Kurs abgekommen, Sir.“
 
                 „Netz drei hat sich aufgelöst, hier nur vierhundert Projektile weniger, Sir.“
 
                 „Letztes Netz ist verschwunden, es hat etwas über dreitausend Raketen erledigt, Sir.“
 
   Auch hier war die Meldung etwas lax, aber die Freude, die über die hohe Zahl herrschte, machte das unwichtig. Die Salve, die dieses Netz abgefangen hatte, musste noch sehr dicht gestanden haben, sonst könnte man die hohe Zahl nicht erklären.
 
   Verhaltener Jubel erklang an einigen Stellen, dann war es Zeit, sich auf den Nahkampf gefasst zu machen.
 
   Es blieben immer noch knapp dreitausend Projektile. Ein paar Raketen weniger waren es noch geworden. Ein geringer Prozentsatz bleibt bei so einem Gefecht immer auf der Strecke. Die eine oder andere Rakete explodierte plötzlich grundlos, wenn die Elektronik versagte, was bei der Komplexität der Schaltkreise und dem Platzmangel nicht verwunderlich war, andere verloren ihren Kurs und in seltenen Fällen kollidierten Projektile miteinander. Bei den Raketen der Turtle passierten solche Dinge noch öfter, als bei den Projektilen der Solaren Union, da die Bauweise der Raketen der Aliens anscheinend schlechter war. Das änderte alles zusammen trotzdem wenig an der Tatsache, dass man es mit mehr Explosionskörpern würde zu tun bekommen, als man erhofft hatte.
 
   Es war für die kleine Flotte auf alle Fälle viel mehr, als man bewältigen konnte.
 
                 „Die neue Eloka ist gestartet, Sir“, gab die Taktik durch.
 
                 „Wieso jetzt schon? Und warum startet die alleine?“
 
                 „Haben sie das Paper dazu nicht studiert, Sir? Die Eloka muss alleine arbeiten, sie würde sonst auch die eigenen Drohnen stören, daher setzen wir sie deutlich vor den anderen Nahbereichswaffen ab.“
 
                 „Zum Lesen bin ich noch nicht gekommen, dann hoffen wir nur, dass es funktioniert. Was dürfen wir erwarten? Wie viele Raketen wird die Erfindung erledigen?“
 
                 „Das weiß niemand, Sir, es ist bisher nur Theorie. Nicht einmal Doktor Weith hat dazu Angaben gemacht, da es sich nicht berechnen lässt.“
 
   „Wenn selbst Katharina Weith keine Werte geben kann, dann müssen wir uns eben überraschen lassen.“
 
   Es wurde erneut sehr still im Raum, bis die Taktik durchgab.
 
                 „Täuschkörper und herkömmliche Eloka sind raus, Sir. Laserschützen bereiten sich auf Nahkampf vor.“
 
   Das interessierte nicht so sehr, warum kam keine Meldung von der neuen Eloka?
 
                 „Müsste die neue Eloka nicht längst Wirkung zeigen?“, fragte der Admiral daher in Richtung Taktik nach.
 
   Der Offizier schüttelte den Kopf, versicherte sich noch einmal, dass die Werte, die er ablas, korrekt waren und meinte dann.
 
                 „Tut mir leid Sir, ich kann es nicht sagen, wir kennen die Arbeitsweise nicht. Die Drohnen müssten schon in Reichweite der gegnerischen Raketen gekommen sein, aber da tut sich nichts. Nicht eine einzige Rakete kommt vom Kurs ab, das müssen wir wohl als Reinfall werten, Sir.“
 
                 „Dann konzentrieren wir uns auf die herkömmlichen Waffen“, meinte der Admiral beinahe trotzig, „noch einmal, wir dürfen nichts durchkommen lassen, zur Not stellen wir uns den Raketen in den Weg, wenn es uns auch das Leben kosten mag.“
 
   


 
   
  
 




 
   Im Feindsystem
 
    
 
                 „Das war zu erwarten, sie setzen ein Landungsshuttle aus“, kommentierte Frieda das Geschehen auf dem Überwachungsmonitor.
 
                 „Wozu hätten sie sonst in diesem System Halt gemacht? Das heißt, wir müssen die Ortung hochfahren, wenn das mal gut geht“, stimmte Hausmann zu.
 
   Da die Crew der Camouflage nicht wissen konnte, ob die geborgenen Menschen in dem Shuttle waren, mussten sie eine Messung vornehmen.
 
   Es war zwar wahrscheinlich, wozu sonst sollten die Turtle hier ein Shuttle landen, aber man brauchte Gewissheit. Hätte die Camouflage erst einmal vom Schiff der Aliens abgedockt, könnte sie sich nicht erneut daran anhängen. Wenn sich der Planet dann als falsch herausstellte, wäre die Mission gescheitert.
 
                 „Den Impuls müssen sie doch auffangen“, meinte Hanson.
 
                 „Nicht unbedingt, wir brauchen ja lediglich die Signatur eines unserer Leute, dazu steht der Strahl vielleicht nur ein paar Millisekunden“, erläuterte Katharina.
 
                 „Aber auch nur, wenn die ersten hundert Lebewesen keine Turtle sind. Bis wir alle durchgecheckt haben, das dauert mehr als ein paar Sekunden.“
 
                 „Daher fangen wir dort an, wo man eine Gefängniszelle vermuten würde.“
 
                 „Nur weil Prime Derringer einmal das Innere eines Shuttle der Aliens gesehen hat, wollt ihr so genau wissen, wie sie konstruiert sind?“
 
                 „Egal, irgendwo müssen wir anfangen, also warum nicht da, wo bei uns die Zellen wären?“
 
                 „Hört ihr vielleicht einmal auf, hier zu diskutieren, ich hab es längst“, tadelte Leutnant Lundström.
 
   Hanson und Katharina wirkten betroffen. Während sie noch ihre unsinnige Diskussion geführt hatten, war Frieda längst fertig.
 
                 „Ich habe elf eindeutig menschliche Signaturen, das reicht mir, wir sollten abdocken.“
 
                 „So soll es sein“, stimmte Hausmann zu, „man bringt also definitiv die Gefangenen auf diesen Planeten, dann schauen wir uns das Teil einmal an. Swanson, Klauen lösen, wir gehen in den freien Fall. Die Anziehung des Planeten ist so weit draußen noch kaum anzumessen, von alleine gelangen wir nicht in absehbarer Zeit tiefer in das Gravitationsfeld, also einen minimalen Schub mit den Düsen. Um in die Atmosphäre eintauchen zu können, müssen wir bremsen, da wird der Schub etwas stärker ausfallen. Da wir lediglich Wasserstoff für den Rückstoß gewählt haben, sollten wir aber unbemerkt bleiben. Sind wir erst einmal in der Atmosphäre, dann lassen wir uns einfach fallen, da messen uns die Turtle nicht mehr.“
 
   Bei den Worten „fallen lassen“ erbleichte Katharina.
 
                 „Musste er das unbedingt erwähnen, ich hatte beinahe vergessen, dass wir wie ein Stein fallen werden. Wieso habe ich nur dieses Ding konstruiert?“
 
                 „Wird schon nicht so schlimm werden. Die ersten Raumfahrer aus der Nation, die zuletzt wohl Russland hieß, waren immer so auf die Erde zurückgekehrt. Nur ein paar Fallschirme, mehr hatten die nicht. Soweit ich weiß, kamen damals zwar einige Astronauten um, aber keiner bei der Landung.“
 
                 „Manchmal hasse ich mich selbst für mein Wissen, aber ich muss dich leider korrigieren. Zum einen nannte man nur die Männer aus den damaligen Vereinigten Staaten von Amerika Astronauten, die aus den russischen Gebieten wurden Kosmonauten genannt, das nur nebenbei. 1971 sind Kosmonauten erstickt, das kann uns wohl nicht passieren, aber 1967 ist eine Sojus-Kapsel abgestürzt, da sich die Fallschirme nur teilweise öffnen ließen. Es war – soweit ich weiß - nur ein Kosmonaut an Bord, aber der hat das nicht überlebt.“
 
                 „Wie alt war der eigentlich und was hat er gewogen?“
 
                 „Das weiß ich doch nicht“, sie hielt inne und sah Tanja grinsen, „ach du veräppelst mich, das ist der Dank dafür.“
 
                 „Wofür?“
 
                 „Es gab sicher noch viel mehr Unfälle, damals herrschten ja schlimme Zeiten und die beiden Großmächte verheimlichten alles so gut es ging, daher wurden nur die Unfälle bekannt, die sich nicht verbergen ließen. Bestimmt gab es noch viel mehr Tote.“
 
                 „Das denkst du nur. Wie hätte man vertuschen können, wenn ein so großes Teil abstürzt?“
 
                 „Die ersten Raumfahrzeuge aus den Vereinigten Staaten landeten ja dem Namen nach eigentlich nicht, sie wasserten, das lässt sich viel leichter verbergen. Da ist mir kein Unfall bekannt, das ist doch beinahe schon der Beweis dafür, dass etwas vertuscht wurde. Dass da nie ein Unfall war, das ist undenkbar. Warum wassern wir eigentlich nicht?“
 
                 „Das ist doch dein Jäger, woher soll ich das dann wissen, außerdem müssten wir dazu den Planeten scannen, um eine geeignete Wasserfläche zu finden, das geht aber nicht. Und dann bräuchten wir die Steuerdüsen, um dorthin zu fliegen, die Düsen dürfen wir aber kaum nutzen, nur, um in die Atmosphäre zu gelangen.“
 
                 „Schon klar, was erzählst du ausgerechnet mir das?“, da wurde auch Tanja klar, dass Katharina nur plapperte, um sich abzulenken. Daher berichtete die junge Wissenschaftlerin auch weiter von den historischen Ereignissen der Vergangenheit.
 
   „Später hatten die Vereinigten Staaten dann Raumflugzeuge, die schon den Namen Shuttle trugen, so wie unsere kleinen Transporter heute, da gab es zwar auch Unfälle, aber nicht bei der Landung. Erst danach, schon im einundzwanzigsten Jahrhundert landete man wieder mit Raketen auf festem Boden. Die ersten Versuche waren unbemannt, da sind dafür eine ganze Menge zerschellt, bis es endlich gelungen ist, eines zu landen.“
 
                 „Leider können wir nun einmal die Triebwerke nicht beliebig zünden, nur extrem kurz, um den Wiedereintritt durch Bremsen zu erzwingen. Da hätten wir uns auch gleich durch die Hülle des Kreuzers bohren und eine Polonaise veranstalten können, wäre weniger auffällig, als ein Triebwerk in der Atmosphäre anzulassen.“
 
                 „Spar dir deinen Humor für später auf, mir ist auch klar, dass es nicht anders geht, aber bestimmt breche ich mir alle Knochen beim Aufprall.“
 
                 „Du willst damit aber nicht andeuten, dass du den Fallschirm zu klein konzipiert hast, oder?“
 
                 „Wohl nicht, aber bei meinem Glück, du kennst mich doch, wenn etwas schief geht, bin ich immer an Platz eins.“
 
                 „Halt dich einfach an mir fest, ich stütze dich und du behauptest doch andauernd, ich wäre ein Glückskind, also wenn mir nichts passiert, dann passiert dir auch nichts.“
 
   Das tat Katharina dann auch sofort, da das kleine Raumschiff wie wild herum zu hüpfen begann.
 
                 „Das war nur ein Luftloch, siehst du, gar nicht schlimm, die Landung wird viel leichter ausfallen.“
 
                 „Du solltest nicht versuchen, eine Wissenschaftlerin zu veräppeln, ich kann schon noch selbst berechnen, dass die Landung sehr wohl schlimmer wird, als das kleine Geruckel von eben.“
 
                 „Schau“, meinte Tanja, „sei wenigstens froh, dass wir nicht auf die Dämmung verzichten mussten, ohne die wäre uns jetzt gerade ganz schön warm geworden. Du hast doch die Flüge aus den Anfängen der Raumfahrt zitiert, stell dir mal vor, wir hätten die ganze Reibungshitze abbekommen, wie die Piloten damals.“
 
                 „Hitze macht mir nichts aus.“
 
                 „Meinte die Frau, die beim Strandbesuch mit meinen Kindern einen Hitzschlag erlitten hat.“
 
                 „Das war gar nicht so schlimm.“
 
                 „Und warum hast du damals dann gemeint, du würdest gleich sterben?“
 
                 „Das war nur der Schreck, hinterher war es eigentlich sogar komisch.“
 
                 „Komisch war es allenfalls für meine Zwillinge, die natürlich anschaulich dein zu Boden gehen nachgespielt haben und das eine halbe Stunde lang mit kleinen Variationen.“
 
                 „Deine Zwillinge sind aber auch frühreif. Du solltest sie vielleicht zum Schauspielunterricht anmelden.“
 
                 „Könnt ihr mal leiser sein da hinten“, tadelte Friede, „ich muss den Zeitpunkt für die Fallschirme berechnen, wenn ich mich verhaue, dann bricht nicht nur Katharina sich die Knochen.“
 
                 „Hey, ich breche mir nicht dir Knochen, wer sagt denn so was?“
 
                 „Na du, gerade eben.“
 
                 „Das habe ich nicht gesagt.“
 
   Frieda ging nicht darauf ein, sie gab Signal an den Piloten.
 
                 „Achtung Swanson bereithalten, Schirm in zwanzig Sekunden ab jetzt.“
 
                 „Ich sollte das nachrechnen“, flüsterte Katharina.
 
                 „Frieda ist Expertin, sie rechnet nicht falsch“, flüsterte Tanja zurück und machte sich dann auf den Ruck gefasst.
 
                 „Schirm in zehn“, kam es von Frieda, „fünf, vier, drei, zwei, eins, jetzt!“
 
   Ganz kurz wurde es hektisch.
 
                 „Schirm ist raus“, kommentierte Swanson.
 
   Wenige Sekunden danach glaubte Tanja, sie wäre vor einen Bus gelaufen, so zog sie der Bremsruck in ihren Sitz.
 
   Die ganze Luft war ihr schlagartig entwichen und sie sog schnell tief ein. Neben ihr keuchte Katharina wie eine Ertrinkende.
 
                 „Schirme haben sich alle wie gewünscht entfaltet, Geschwindigkeit nimmt ab“, auch Swanson klang etwas gepresst, als hätte es ihm die Luft aus den Lungen gequetscht.
 
                 „Trostreich, wenn man bedenkt, dass wir selbst nach der Bremswirkung der oberen Atmosphären noch kaum unter Mach 3 sind, das kann einfach nicht gut gehen.“
 
                 „Aber du hast es doch selbst berechnet, wieso soll es also nicht gut gehen?“
 
                 „Ich lenke mich auch nur ab, wenn ich mir das oft genug vorsage, dann klappt es vielleicht.“
 
                 „Siebenhundert Kilometer pro Stunde“, gab Swanson durch.
 
                 „Siehst du, wir haben schon auf ein Fünftel gebremst und bis zum Boden ist es noch weit.“
 
                 „Gar nicht“, kommentierte Friede, „noch eintausend Meter, wir kommen ordentlich flott herunter.“
 
                 „Einhundert Kilometer jetzt“, sprach Swanson dazwischen, „haltet euch gut fest, es wird eine äußerst sportliche Landung.“
 
                 „Wieso sind Piloten nur immer so gezwungen witzig? Wir landen sportlich, wenn ich nicht angeschnallt wäre, würde ich diesem Swanson eine Ohrfeige verpassen.“
 
   Swanson musste das gehört haben, ignorierte es aber, er gab jetzt laufend die Werte durch.
 
                 „Aufprall in neunzig Sekunden, Geschwindigkeit sechzig. Achtzig Sekunden, vierzig Kilometer, wir sind zu schnell.“
 
   Er atmete tief durch.
 
                 „Starte Notsystem.“
 
   Das wollte man eigentlich vermeiden. Für den Notfall hatte Katharina eine Düse am Boden eingeplant. Würde die Landung alleine mit den Fallschirmen nicht gelingen, konnte man durch die Düse einen kurzen Gegenstoß geben. Das verlangsamte das Shuttle um einige Stundenkilometer, war aber riskant. Die Emission könnte einem Turtle auffallen.
 
   Ein erneuter heftiger Ruck ging durch das Schiff.
 
                 „Zehn Sekunden bis Aufschlag, zwanzig Stundenkilometer, das sollte reichen, aber presst euch fest in die Sitze.“
 
   Mehr konnte er nicht mehr sagen, alle holten noch einmal Luft, dann krachte das Schiff in die Vegetation und beinahe direkt danach auf den Boden.
 
   


 
   
  
 




 
   Debatte im Parlament
 
    
 
                 „Wir lassen unsere Leute nicht im Stich“, schrie Flottenadmiral Sundermann, der oberste Leiter der Navy, „ich fordere die Flotte ein, die man uns versprochen hat.“
 
                 „Wir können keine Schiffe aus dem Ärmel schütteln“, erwiderte Lineback, der Verteidigungsminister der Solaren Union, „wäre die Schlacht um Regula besser verlaufen, sähe die Situation ganz anders aus, aber so haben wir kaum genügend Einheiten, um die bewohnten Welten zu schützen. Für eine solche Expedition, wie die Navy sie geplant hat, können wir kein Schiff entbehren.“
 
                 „Blöde Zivilisten“, flüsterte Admiral Porter seiner Frau zu, „er hat leicht reden, er hat ja keine Verwandten in der Navy. Und zuletzt sind wir schuld, dass die Rettungsmission platzt, wir haben anscheinend nicht gut genug gekämpft, dabei ist es nur uns zu verdanken, dass Regula und seine Werften nicht zu einhundert Prozent zerstört wurden.“
 
                 „Beruhige dich, niemand macht uns einen Vorwurf, immerhin kamen nur sieben Raketen an uns vorbei und außer der Victoria, der Perseus und der Admiral Nelson, die wie durch ein Wunder vollkommen intakt blieben, wurden alle Einheiten unserer kleinen Flotte beschädigt, als Raketen bei ihnen eingeschlagen sind, wer will da behaupten, wir hätten nicht ausreichend gekämpft?“
 
                 „Irgendeiner ist immer schnell zur Stelle, die Verantwortlichen zu beschuldigen, und ist das Gerücht erst einmal raus, dann stimmen bald andere mit ein.“
 
                 „Ohne uns gäbe es gar keine Werft über Regula mehr, das hast du doch gerade treffend formuliert, und immerhin haben wir noch elf halbfertige Kreuzer aus den Docks gebracht, das zählt doch auch.“
 
                 „Schon, aber auch wenn ich Lineback nicht leiden kann, er hat ja Recht, womit sollen wir nach Tau Ceti fliegen, wenn sogar die Verteidigungsflotten schon ausgedünnt wurden?“
 
                 „Ich fliege da hin, und wenn ich einen Kreuzer stehlen muss, ich lasse meine Kinder nicht im Stich. Immerhin, sollten die Koordinaten, die Katharina uns geschickt hat, nicht das falsche System bezeichnen, dann haben wir doch Glück. Tau Ceti liegt ja galaktisch gesehen sozusagen direkt vor unserer Nase. Kaum 40 Lichtjahre, quasi ein Katzensprung.“
 
   Dann hörten beide wieder zu, nach einigen belanglosen Beleidigungen, die sich Sundermann und Lineback an den Kopf geworfen hatten, kam Präsident Miller persönlich ans Rednerpult.
 
   Sofort verstummte der ganze Saal. Miller hatte den Respekt aller Anwesenden. Auch seine härtesten Kritiker mussten zugeben, dass er gute Arbeit leistete, daher war es immer wie ein Signal, wenn er ans Pult trat.
 
   Man hätte die berühmte Nadel fallen hören können, so still wurde es auf einmal im großen Rund, als Miller anhob zu sprechen.
 
                 „Unsere Lage war noch nie so ernst, da erzähle ich niemandem hier etwas Neues. Auch mit all den neuen Erfindungen, die unsere hervorragenden Wissenschaftler gemacht haben, geraten wir mehr und mehr unter Druck. Wir können leider noch kein Schlachtschiff aus dem Hut zaubern, daher steht es um die Verteidigung der Solaren Union schlecht. Es wäre längst an der Zeit gewesen, zurückzuschlagen, aber die Verluste bei Meridon, bei Selur und zuletzt bei Regula lassen dies kaum zu, wir sind zu sehr geschwächt.
 
   Der letzte Angriff hat uns besonders schlimm erwischt. Eine der größten Werftanlagen wurde teilweise zerstört und es braucht einige Monate, bis sie ihre Arbeit wieder vollständig aufnehmen kann. Alleine der neu zusammengestellten siebzehnten Flotte, die zum Zeitpunkt des Überfalls noch nicht einmal voll einsatzfähig war, ist es zu verdanken, dass die Werft nicht komplett zerstört wurde.“
 
   Admiral Porter flüsterte ein kaum zu vernehmendes „Hört, hört“, seiner Frau ins Ohr. Während der Präsident weitersprach.
 
   „Beinahe zweihundert Besatzungsmitglieder haben dabei ihr Leben gelassen. Viele Schiffe, gerade erst aus den Werften ausgelaufen, sind im Feuer der Raketen zu unbrauchbarem Stahl zusammengeschossen worden.“
 
                 „Jetzt übertreibt er aber etwas“, murmelte Caroline Porter, „selbst die schwer angeschlagenen Schiffe kann man noch reparieren, völlig zerstört wurde keines.“
 
   „Nur eine neue Technologie hatte noch Schlimmeres verhindern können“, erklärte Miller dann und kam endlich zum Wesentlichen.
 
   „Mein Verteidigungsminister meint nun, wir können uns keine Rettungsmission leisten. Die Stimmen der Kritiker werden immer lauter, die sagen, wen eigentlich retten?
 
   Ich muss ihnen zum Teil zustimmen. Was haben wir bisher an Informationen?
 
   Nur ein paar Koordinaten, die eine mutige Crew aus sieben Besatzungsmitglieder uns geschickt hat. Was aber befindet sich an diesen Koordinaten? Was würde eine Flotte bei Tau Ceti finden? Niemand weiß das.
 
   Es ist zu vermuten, dass dort die mittlerweile beinahe dreitausend Besatzungsmitglieder gefangen gehalten werden, die bei den Schlachten um Meridon, um Selur und nicht zuletzt um Regula von den Aliens entführt worden sind.“
 
                 „Bei Regula hat man doch überhaupt keine Menschen entführt, was redet er da?“, flüsterte der Admiral.
 
                 „Das macht er wohl nur aus rhetorischen Gründen“, meinte seine Frau, während Miller langsam zum Ende seiner Rede kam.
 
   „Ist das genug, um so eine Mission zu rechtfertigen? Können wir auch nur ein Schiff entbehren?
 
   Ich meine ja, aber wie lautet ihre Antwort, meine Damen und Herren?
 
   Wir werden darüber abstimmen müssen, aber ich verkünde nun einen Beschluss, der längst verabschiedet wurde, und der die Karten völlig neu mischt.
 
   Wir kämpfen nun schon seit einigen Jahren gegen diese Rasse von Aliens, die nur auf Vernichtung aller Lebewesen im All aus ist. Haben wir bisher etwas erreicht?
 
   Nein, wir sind nur einmal ins Gebiet der Turtle vorgedrungen, mussten uns aber beinahe sofort wieder zurückziehen.
 
   Haben wir an Boden verloren?
 
   Bis heute nicht, wenn es auch viele Leben gekostet hat.
 
   Ich sage bewusst, bis heute nicht, denn ab morgen werden wir an Boden verlieren.
 
   Ich wollte nie zurückweichen, aber es bleibt uns kaum eine Alternative.
 
   Wie meine Vorredner schon angedeutet haben, bleiben uns kaum genügend Schiffe, um unser Hoheitsgebiet zu verteidigen, daher werden wir es verkleinern.“
 
   Präsident Miller musste seine Rede unterbrechen. Nach diesen Worten gab es tumultartigen Aufstand unter der Zuhörerschaft.
 
   Ein jeder Schrie seine Meinung in den Saal.
 
   Es dauerte mehrere Minuten, bis wieder Ruhe eingekehrt war.
 
                 „Dieser Punkt steht nicht zur Diskussion“, sprach Miller dann unbeirrt weiter, „wer rechnen kann, wird mir zustimmen, wir können unmöglich alle Systeme verteidigen. Es mag hart und herzlos klingen, aber im Fall von Selur macht es nicht einmal Sinn. Der Planet ist weitgehend zerstört, nachdem die Zahl der Toten nach der letzten Zählung auf beinahe eine Viertelmilliarde gestiegen ist, ist die Bevölkerungszahl von Selur auf unter ein Drittel geschrumpft. Es fehlt dort an allem, an Material, an Lebensmitteln, vor allem aber an Fachpersonal. Entweder wir entsenden zehn Millionen Facharbeiter, oder wir müssen Selur ohnehin aufgeben.
 
   Ähnlich verhält es sich mit Thunder. Der Planet wurde zwar nicht so hart getroffen, wir geben ihn trotzdem erst einmal auf. Da Thunder erst kürzlich besiedelt wurde, ist die Zahl der Bewohner auch gering, eine Evakuierung ist einfach.
 
   Bei der großen Rezession, die unsere Union durchleben musste, wurden einige Planeten aufgegeben, die heute längst wieder bevölkert sind. Ich war immer für den Fortschritt, ein Zurückgehen ist mir zuwider, aber uns bleibt keine Wahl. Die Evakuierung der Planeten ist bereits angelaufen.
 
   Was noch zu klären ist, wie viele Einheiten werden wir nach Tau Ceti senden, um unsere Kameraden, unsere Freunde, unsere Familienangehörigen von dort zu retten?
 
   Ja ich sage bewusst, wie viele, für mich steht es längst fest, dass diese Expedition nötig ist. Mit zwei Systemen weniger, die wir verteidigen müssen, bleiben genügend Einheiten für die Mission.
 
   Ich möchte trotzdem, dass das ganze Parlament darüber abstimmt.
 
   Es ist ihre Entscheidung.
 
   Bedenken sie aber, was würden sie vom Parlament erwarten, wenn man sie entführt hätte?“
 
   Damit verließ der Präsident den Raum. Er würde nicht mit abstimmen, das tat er bei solchen Entscheidungen nie.
 
   Admiral Porter verließ zusammen mit seiner Frau ebenfalls die Debatte. Es würden sich jetzt einige zu Millers Worten äußern und dann folgte die Abstimmung. Das könnte sich noch Stunden hinziehen. Darauf zu warten machte wenig Sinn.
 
   


 
   
  
 




 
   Im Dschungel
 
    
 
   Endlich hörte die Welt auf sich zu drehen und Tanja konnte wieder etwas hören und auch etwas sehen.
 
   Sie lag irgendwie schief in ihrem Sessel. Wo war sie eigentlich?
 
                 „Meldung!“, kam eine laute Stimme und brachte sie wieder zu vollem Bewusstsein.
 
                 „Verletzungen?“, rief die Stimme wieder, die Tanja jetzt als die von Hausmann identifizierte.
 
   Da fiel es ihr wieder ein. Sie war an Bord der Camouflage und etwas zu schnell auf dem Planeten aufgeschlagen.
 
   Dabei musste die Vegetation im letzten Moment noch gebremst haben, zumindest glaubte Tanja sich an brechende Äste zu erinnern.
 
                 „Leutnant Lundström“, kam eine zittrige Stimme von hinten, „blutende Wunde am Arm, da flog einiges durch die Gegend, ansonsten habe ich Kopfschmerzen, als hätte ich zwei Tage gefeiert.“
 
   Wenn Frieda schon wieder scherzte, ging es ihr gut, auch wenn sie nach ihrer Meldung erst einmal einen Hustenanfall bekam, was bei dem ganzen umherwirbelnden Staub wenig verwunderlich war.
 
   Tanja untersuchte sich selbst auf Verletzungen, fand aber nur Kratzer, dafür eine ganze Menge davon, irgendein gläsernes Objekt musste ihr um die Ohren geflogen sein. Zunächst waren das aber kaum erwähnenswerte Wunden, daher wartete sie die Meldung der anderen ab.
 
                 „Ensign Hanson“, kam es von rechts, „Knöchel verstaucht oder gebrochen, kann ich so nicht sagen, mit dem Kopf schließe ich mich dem Leutnant an, aber bei mir waren es wenigstens drei Tage Feierlichkeiten.“
 
                 „Angeber, du musst unbedingt gewinnen, oder?“, kritisierte Ensign Klein seinen Freund, „ich bin, soweit ich es überblicke, völlig unverletzt. Kopfschmerzen haben wir wohl alle, das erwähne ich gar nicht.“
 
                 „Swanson hier, ich sehe auf einem Auge nur verschwommen, könnte ein Hämatom sein, über dem Auge schmerzt es auf alle Fälle höllisch, muss sich jemand ansehen. Sonst, naja, ich glaube, ich weiß jetzt, wie viele Knochen so ein Körper hat, denn jeder davon tut weh, scheint aber alles heil.“
 
                 „Prime Leutnant P…“, setzte Tanja an, sie hatte sich immer noch nicht an ihren neuen Namen gewöhnt, aber wenigstens fiel es ihr rechtzeitig ein, „Prime Leutnant Derringer, ich blute an einigen Stellen, alles nur Kratzer.“
 
   Dann blickte Tanja sich um. Irgendetwas war anders, aber was?
 
   Dann fiel es ihr auf und sie rief.
 
   „Wir haben ein Problem, unser Wissenschaftsoffizier ist verschwunden, Katharina ist weg! Die Luke steht offen, es muss den Commander rausgeschleudert haben.“
 
   Hausmann erholte sich als Erster.
 
                 „Okay, mir geht es gut, aber ich bestehe ja fast nur noch aus Metall. Hanson, sie stillen die Blutung an Lundströms Arm und prüfen sie zunächst, ob ihr Knöchel gebrochen ist, der Medi-Com sollte direkt neben ihnen verstaut sein, Klein, kümmern sie sich um Swansons Auge. Derringer, wir gehen raus und suchen den Commander.“
 
                 „Commander Weith“, murmelte Tanja vor sich hin, „wann werde ich mich endlich an Katharinas Rang gewöhnen?“
 
   Um Katharinas Leistungen anzuerkennen, hatte man sie in einen der höchsten Ränge der Navy erhoben. Das Verwunderliche dabei war lediglich, dass kein Einziger im Parlament etwas dagegen hatte, wo doch sonst immer ein paar schon aus Prinzip anderer Meinung waren.
 
   Tanja sah zu der offen stehenden Luke, da würden die schlimmsten Ängste Katharinas am Ende doch noch bestätigt werden. Wenn sie aus ihrem Sitz gerissen worden war, dann musste man mit schweren Verletzungen bei ihr rechnen.
 
   Wie der Blitz traf es Tanja dann, als sie ihren vermissten Offizier dabei entdeckte, wie sie sorgfältig eine Pflanze untersuchte.
 
                 „Katharina? Bist du verletzt?“
 
   Katharina schüttelte den Kopf und wiegte ihn dann.
 
   Was wollte sie damit sagen? Ja und Nein? Ein wenig?
 
                 „Was machst du hier? Wurdest du rausgeschleudert?“, hakte Tanja daher sofort nach.
 
   Wieder nur ein Kopfschütteln.
 
                 „Kannst du nicht sprechen?“
 
   Jetzt ein Nicken, dann öffnete Katharina ihren Mund, alles war blutig. Sie steckte sich zum Entsetzen von Tanja und Hausmann die Pflanze, die sie gerade noch getestet hatte, einfach in den Mund.
 
   Tanja war geschockt, dann riss sie sich zusammen.
 
                 „Was machst du da, spuck es aus, wenn das giftig ist! Bist du verrückt geworden?“
 
   Katharina gestikulierte, kam dann auf Tanja zu und zog etwas von deren Uniform ab.
 
   Es war ihr Tablet.
 
   Katharina kritzelte wie wild darauf herum, wischte hin und wieder und kritzelte weiter, dann gab sie den Tablet zurück an Tanja.
 
   Tanja las es laut vor, damit Hausmann es gleich mitbekam, was Katharina geschrieben hatte.
 
                 „Bin relativ unverletzt, war als Erste wieder bei Bewusstsein, das ist neu, sonst bin ich immer die Letzte“, dahinter hatte Katharina ein grinsendes Smiley gesetzt, Tanja schnaubte über diesen Scherz und las dann weiter: „Habe gecheckt, ob alle wohlauf, nur leichte Verletzungen, kleine Wunde bei Lundström, ist Bagatelle, Hämatom bei Swanson, wird drei Tage nichts sehen, oder länger, wenn wir nicht kühlen können. Knöchel bei Hanson geschwollen, aber nicht gebrochen, alles kein Problem. Habe daher beschlossen, mich um mich selbst zu kümmern, ich habe mir lediglich auf die Zunge gebissen, recht ordentlich, kann nicht sprechen, da Heilmittel genommen.“
 
                 „Das erklärt einiges, aber du hättest schon erst jemanden wecken können, bevor du hier raus gehst“, tadelte Tanja, „wer weiß, was hinter dem nächsten Baum lauert? Wir kennen die Fauna hier noch nicht. Seit wann bist du so unvernünftig und abenteuerlustig?“
 
                 „Da stimme ich dem Prime zu“, warf Hausmann ein, „außerdem, die Pflanze, die sie da kauen, sind sie sicher, dass es ein Heilmittel ist und kein Gift?“
 
   Tanja reichte Katharina auf deren eindeutige Gestik hin das Tablet und las erneut vor, nachdem Katharina geschrieben hatte.
 
                 „Untersucht, bin sicher, hat zwei Wirkungen, heilt zum einen, betäubt aber auch Schmerz, daher kann ich nicht reden. Wäre aber auch ohne Pflanze schwer gewesen, Zunge ist groß wie Fisch.“
 
                 „Also ist deine Zunge geschwollen und taub? Und es geht dir wirklich gut?“
 
                 „Ja“, las Tanja dann, „nur wie alle anderen auch, Kopf schmerzt und Rest von mir auch.“
 
                 „Nach so einem Absturz muss einem ja alles wehtun, das ist klar, aber wir sind total gut weggekommen, wenn nur leichte Verletzungen zu beklagen sind.“
 
   Katharina nickte.
 
                 „Jetzt sehe ich erst den Vorteil“, meinte Tanja grinsend in Richtung von Katharina, „wenn du nicht sprechen kannst, dann kritisierst du mich wenigstens nicht dauernd.“
 
   Katharina drohte ihr mit dem Zeigefinger, dann nahm sie noch einmal das Tablet.
 
                 „Zahl ich dir später heim“, las Tanja und meinte dann, „das war mir klar.“
 
   Erst jetzt sah Tanja sich in der Umgebung um. Die Camouflage war inmitten des Dschungels gelandet. Unzählige neue Gerüche strömten auf sie ein, bisher hatte Tanja nicht darauf geachtet, aber nun, da die Lage mit Katharina geklärt war, sog sie die unterschiedlichen Düfte bewusst ein.
 
   Die Bäume um den Jäger sahen aus, als hätten sie ledrige Rinden und standen hier extrem dicht. Dazwischen gab es so viele kleine Gewächse, dass man keine zehn Meter weit schauen konnte. Weiter hinten sah es aus, als würde das Dickicht deutlich lichter.
 
   Tiere schienen nicht in der Nähe zu sein, was nach dem Absturz der Camouflage nicht wunderte. Das Getöse hatte sie sicher alle vertrieben. Entfernt waren Geräusche zu vernehmen, wie sie anscheinend in jedem Urwald erklingen. In Tanjas Ohren klang es wie ein Chor aus Hupen, Tuten, Zwitschern, Meckern, Blöcken und Jaulen, ähnlich dem, was sie von anderen Dschungeln her kannte.
 
                 „Dann schauen wir uns mal Swansons Auge an, das ist wohl unser größtes medizinisches Problem, wenn der Commander mit seiner Zunge soweit okay ist“, unterbrach Hausmann Tanjas Betrachtungen.
 
   Besagtes Auge war beinahe ganz zugeschwollen, das Blut war ins Augenlied gelaufen, daher die Schwellung, die Swanson das Sehen erschwerte, die Stirn darüber leuchtete bunt und man konnte eine Beule bewundern, die beinahe die Größe eines Hühnereis erreichte. Der medizinische Computer zeigte aber grünes Licht, also keine wirklich ernsthafte Verletzung. Katharina lag wie immer richtig mit ihrer Einschätzung. Das Auge würde sich laut Anzeige auf dem Display selbst heilen, über die Dauer machte der Rechner aber keine Angaben. Aus Platzgründen war der Medi-Com ein ganz kleines Modell, das nicht über viel Können verfügte.
 
   Zur Vorsicht schlug der Medi-Com vor, solle man für das verletzte Auge eine Augenklappe verwenden, damit es sich besser erholen könne. Solange die Sicht nicht vollständig wieder hergestellt sei, wäre es besser, das Auge ganz abzudecken, sonst wäre es für Swanson noch schwieriger. Eine Alternative wäre laut Medi-Com ein punktieren am Augenlied, damit das Blut ablaufen könne und so die Schwellung zurückgehen würde, aber das traute sich kein Besatzungsmitglied zu, die Gefahr, Swansons Auge dabei noch mehr zu verletzen, war einfach zu groß und medizinisch ausgebildet war keiner in dem kleinen Team, nur die erforderliche Grundausbildung hatten alle absolviert, mit der kam man aber nicht besonders weit.
 
   „Haben wir eigentlich so eine Klappe und Eis an Bord, wenn er das schützen und kühlen muss?“, fragte Hausmann.
 
                 „Wenn unsere Apparaturen noch funktionieren, können wir sicher Eis herstellen, sonst müssen wir halt kaltes Wasser nehmen, das sollte man sogar im Dschungel finden können und wenn hier eine so dichte Vegetation herrscht, muss es eigentlich zwingend überall Wasser geben. Wenn das Wasser zu warm ist, kühlen können wir es schon. Eine Klappe für das Auge sollte überhaupt kein Problem darstellen, die schneidert sogar jemand ohne Kenntnisse der Nähkunst.“
 
                 „Das klingt gut, mur ich mit meinem mechanischen Arm kann keine Nadel führen. Aber wenn Swanson nur auf einem Auge sieht, wird ein Fußmarsch durch das Dickicht da draußen schwer für ihn.“
 
   Hausmann sprach den Dschungel an, in dem die Camouflage gelandet war.
 
                 „Hierlassen können wir ihn schlecht.“
 
                 „Das ist mir klar, aber selbst mit zwei gesunden Augen wird es nicht leicht, sich da durch zu arbeiten.“
 
   Alle sahen wie auf Kommando in das Dunkel des Dschungels und nickten zu Hausmanns Worten.
 
                 „Nutzt aber nichts, wir können keine drei Tage hier abwarten, bis er wieder sieht, außerdem, Katharina mag auch Medizinkenntnisse haben, trotzdem könnte das Abheilen auch länger dauern und der blöde Computer schweigt sich zur Dauer ja leider ganz aus.“
 
   Katharina nickte bestätigend, ihre Einschätzung war also mehr geraten.
 
   Sie tippte aber erneut auf einem Tablet.
 
                 „Er muss auch nicht laufen, wir alle müssen das nicht, dafür habe ich Vorsorge getroffen“, las Tanja vor.
 
                 „Was denn“, fragte Frieda, „kann die Camouflage noch fliegen? Das geht doch nicht, das messen die Turtle dann ganz bestimmt.“
 
   Tanja fügte scherzhaft noch an: „Oder trägst du uns hier raus?“
 
   Katharina schüttelte lächelnd den Kopf.
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Der Rettungseinsatz wird geplant
 
    
 
                 „Ich wusste schon immer, Miller ist der beste Mann für den Job“, meinte Admiral Porter.
 
                 „So? Du kritisierst ihn doch bei jeder Gelegenheit“, erwiderte seine Frau.
 
   Dann wandte sich Caroline ihrem Enkelsohn zu und nahm ihm etwas aus der Hand.
 
                 „Das essen wir nicht, Bob, das ist bah!“
 
                 „Nicht bah, Robert essen will“, krähte der Kleine.
 
                 „Wird Zeit, dass wir Tanja zurückholen, die Erziehung der Zwillinge wird langsam anstrengend.“
 
                 „Sagte der Großvater, der nur Unsinn mit den Kindern treibt, wenn hier einer die beiden versucht zu erziehen, dann bin ja wohl ich das, von dir werden sie sogar noch verdorben.“
 
   An Robert gewandt meinte sie dann.
 
                 „Selina gibt dir einen Lutscher, den kannst du haben, aber nicht das hier.“
 
   Selina besah sich die beiden Süßigkeiten, die sie in ihren Händen hielt, leckte dann an beiden und gab großzügig den grünen an ihren Bruder ab.
 
   Grün, damit hatte er sicher Apfelgeschmack, den mochte Selina gar nicht, daher war für Caroline die Reaktion klar.
 
                 „Über neunzig Prozent Zustimmung, das hätte ich nie im Leben erwartet. Es sind trotzdem denkbar wenig Einheiten, die man der Rettungsmission zugebilligt hat.“
 
                 „Mehr geht nun einmal nicht, da muss ich Minister Lineback leider Recht geben. Selbst nach der Aufgabe von Selur und Thunder ist unsere Verteidigung dünn.“
 
                 „Immerhin produzieren wir täglich einige hundert von den neuen Eloka-Drohnen. Nachdem die Dinger ein voller Erfolg waren, können wir gar nicht genug davon haben.“
 
                 „Warum haben wir Katharina eigentlich mit auf dieses Himmelfahrtskommando gehen lassen, wir könnten ihr Genie auch hier gut gebrauchen?“
 
                 „Aber dort ist sie noch viel wichtiger und teilen konnten wir sie nicht.“
 
                 „Diese Drohnen waren der Hammer, dabei dachten alle, sie funktionieren überhaupt nicht, nachdem die Raketen einfach munter weitergeflogen sind. Wie viele wären wohl durchgekommen, ohne diese Wunderdrohnen?“
 
                 „Da kaum ein Wissenschaftler die Arbeitsweise durchschaut hat, müssen wir warten, bis Katharina wieder da ist, wenn wir das ganz verstehen wollen, aber die Grundidee ist klar. Wenn die Sender die künstliche Intelligenz in den Raketen überlisten wollen, geschieht das natürlich langsam, das leuchtet sogar einer Computertechnisch unbegabten Frau wie mir ein.“
 
                 „Aber die Raketen waren immerhin mehr als drei Minuten an den Drohnen vorbei, bevor der Rummel begann. Selbst der größte Optimist war sich sicher, das war ein Fehlschlag. Und dann auf einmal werfen die Raketen sich eine auf die andere wie ein Rudel Wölfe, dass plötzlich beschlossen hat, sich gegenseitig auszurotten.“
 
                 „Nur mehr davon hätten wir haben müssen, die auf Kurs gebliebenen Projektile haben immer noch gereicht, um uns und die Werften fast ganz zu erledigen.“
 
                 „Man muss es positiv sehen, ohne all die neuen Erfindungen und den Kampfgeist der Truppen gäbe es längst keine Menschheit mehr.“
 
                 „Das kann immer noch geschehen, noch sind die Turtle auf dem Vormarsch und zwei Systeme haben wir bereits verloren, zwar selbst aufgegeben, aber das ist nicht wichtig, was zählt ist allein die Tatsache, dass wir auf dem Rückzug vor den Turtle sind.“
 
                 „Ein Rückschlag, sicher, aber wir werden weiterkämpfen und zuerst holen wir uns unsere Leute zurück. Vielleicht klären wir dann auch das Geheimnis, warum die Turtle plötzlich Gefangene machen.“
 
   Da es keine Antwort auf diese Frage gab, kehrte zunächst Ruhe ein, dann setzte der Admiral an.
 
                 „Eines möchte ich vorher noch klären.“
 
                 „Und das wäre?“
 
                 „Wie kann sich ein Kind mit einem so kleinen Lutscher so verdrecken? Bist du heute mit dem Baden dran?“
 
   Die Zwillinge sahen wirklich so aus, als hätten sie sich in der klebrigen Masse gewälzt. Dieses Phänomen konnte selbst die Wissenschaft nicht klären.
 
                 „Ich bin zwar nicht dran, aber ich helfe dir, das bekommen wir nicht so schnell wieder runter, wird ein Spaß.“
 
                 „Toller Spaß, da ringe ich lieber mit ein paar Aliens.“
 
   


 
   
  
 




 
   Wie baut man einen Panzer?
 
    
 
                 „Mir fehlt eine Schraube“, klagte Hanson.
 
                 „Na endlich gibt er zu, dass bei ihm eine Schraube locker ist“, erwiderte Klein wie aus der Pistole geschossen und reichte Hanson das Gewünschte.
 
   Tanja stand auf und reckte sich.
 
                 „Wofür habe ich eigentlich die Prüfung zum Prime abgelegt, wenn ich schon wieder als Handlanger für Katharina mit dem Zusammenschrauben von Kleinteilen eingesetzt werde? Diese Schrauberei in gebückter Haltung bringt mich noch um, mein Rücken schmerzt unerträglich.“
 
                 „Wem sagen sie das?“, meinte Hausmann. „Ich habe es noch viel schlimmer getroffen, als der Rest der Mannschaft. Das hat man nun davon. Nicht genug, dass ich drei Gliedmaßen verloren habe, jetzt werde ich auch noch als kleiner Werkstattroboter missbraucht.“
 
   Wie schon oft hatte Tanja ihre Freundin Katharina für verrückt erklärt, als diese dem kleinen Team erläuterte, was sie sich für das Vorankommen auf dem Planeten ausgedacht hatte.
 
   Da das Raumschiff viel zu klein war, um ein Landfahrzeug an Bord zu nehmen, hatte Katharina ein Geländefahrzeug sozusagen gleich mit eingebaut.
 
   Teile des Phantomjägers konnten vom Rest gelöst werden und nach ein paar kleinen Umbauten wurde ein Transportfahrzeug daraus. Da man mit unwegsamen Gelände rechnen musste, war die logische Konsequenz ein Kettenfahrzeug.
 
   Leider bedeutete es für die Mannschaft erst einmal viel Arbeit, so wenig Umbauten waren es dann auch wieder nicht, die nötig waren, damit aus dem Jäger ein Panzer wurde.
 
   Der Hauptteil der Arbeit blieb an Hausmann hängen, da er mit seinen Prothesen aus verschiedenen Titanlegierungen mehr Kraft aufbringen konnte, als zehn Männer zusammen.
 
   Mit seinen beiden künstlichen Beinen und einem ebenfalls künstlichen Arm, musste er ständig als Kran oder Wagenheber herhalten.
 
   Da bei Hausmann gleich beide Beine durch die neuen Prothesen ersetzt werden mussten, hatte man ihm zusätzlich eine Stütze für das Rückgrat eingesetzt. Mit seinen eigenen Knochen hätte er der Belastung nicht Stand halten können. Das war ein übliches Vorgehen, wenn jemand so schwer verwundet war. Das verstärkte Rückgrat brachte es mit sich, dass daraus ein so stabiles Korsett resultierte, dass Hausmann unglaublich schwere Gewichte stemmen konnte.
 
   Hausmann selbst meinte von sich, er sei mehr Maschine als Mensch, man könne ihn fast schon als Androiden bezeichnen, oder wenigstens als Blechmann. Er scherzte manchmal, er sei nur noch ein Arm und ein Kopf, der aber langsam auch schon zum Computer zu mutieren schien, da er kaum noch nachzudenken schien, sondern alles seinen Prothesen überließ.
 
   Das Fahrzeug hatte überraschend schnell Gestalt angenommen, Katharina hatte wieder einmal Wunder bewirkt, da wesentlich weniger zu tun war, als man denken würde. Der schwerste Teil war das Aufziehen der Raupenketten.
 
   Trotz der großen Hilfe von Hausmanns gyroskopischen Motoren war das Spannen der schweren Ketten ohne entsprechendes Werkzeug kaum zu schaffen gewesen.
 
   An einem der beiden riesigen Schraubenschlüssel hatte man ein Rohr angeflanscht, um mehr Hebelwirkung zu erreichen, an diesem Hebel zogen gleich drei Leute, nämlich Tanja mit Hanson und Klein. Nur Swanson war von vorne herein entschuldigt. Er sah nach einem Tag immer noch nur auf einem Auge und war zu wenig nutze. Er wurde vorwiegend als Handlanger eingesetzt. Katharina und Frieda hielten die Kette mit langen Stangen in der Spur.
 
   Wie immer blieb der schwerste Part an Hausmann hängen, der alleine den zweiten Schraubenschlüssel bediente, wobei er nicht einmal eine Verlängerung für die stärkere Hebelwirkung nutzte.
 
                 „Du hast die Kette zu klein vermessen“, kritisierte Tanja in Katharinas Richtung, „meine Arme brechen gleich und uns fehlen immer noch zwei Zentimeter zu Hausmanns Ende.“
 
                 „Du schielst anscheinend, es sind keine 5 Millimeter mehr, streng dich mal etwas an“, tönte es dumpf und blechern aus dem Tablet.
 
   Inzwischen nutzte Katharina einen Tablet mit Sprachfunktion und dieser erteilte statt ihr die Anweisungen, das erleichterte die Kommunikation. 
 
   Katharina hatte den sprechenden Computer so programmiert, dass er an ihren Lippen und Gaumenbewegungen erkennen konnte, was sie gerade sagen wollte. Da aus ihrem Mund immer noch kaum ein Ton kam, war es der einzige Weg für Katharina, sich verständlich zu machen, wenn sie keine Hand frei hatte, um den Tablet zu bedienen. Wenn Katharina weiterhin alles auf einen Tablet hätte schreiben müssen, wäre auch zu viel Zeit vergeudet worden.
 
                 „Ich bin froh“, meinte Frieda keuchend, „wenn Katharina endlich wieder sprechen kann. Der Tablet hat eine fürchterliche und geradezu gespenstische Stimme, es jagt einem jedes Mal einen Schauder über den Rücken.“
 
                 „Wenn du meine Stange schnell mit hältst, dann programmiere ich die Stimme um“, witzelte Katharina.
 
                 „Du willst dich doch nur drücken, damit du nicht noch mehr Schwielen an deinen zarten Händen bekommst.“
 
                 „Ich unterbreche die gute Stimmung ungern, aber wer nietet jetzt die beiden Enden zusammen? Von uns kann keiner weg, sonst ist die Kette wieder runter“, schob Hausmann ein.
 
   Swanson stand aber schon bereit.
 
                 „Keine Sorge, da nur ich übrig bin, werde ich es wohl schaffen müssen. Ich muss noch nicht einmal ein Auge dabei zu drücken.“
 
                 „Noch ein Kalauer und ich falle tot um“, prophezeite Hanson.
 
   Das Nieten gab der Crew den Rest. Zusätzlich zu der enormen Spannung, die auf den Werkzeugen lastete, kam durch den Niethammer noch die Vibration, als das Werkzeug mit neunzig Schlägen in der Minute die Nietstifte auf ihr Gegenstück hämmerte.
 
   Kaum gab Swanson das Signal, dass die Kette fest saß, fielen alle wie auf Kommando einfach an Ort und Stelle um und keuchten wie Sprinter nach der Kurzstrecke. Lediglich Hausmann wirkte wider seiner Worte noch recht munter.
 
                 „Irgendwer muss mich heute füttern“, meinte Frieda, „ich bringe meine Arme nicht mehr hoch.“
 
                 „Was denn?“, meinte Hausmann, „war doch ein Klacks, zwei Minuten Pause, dann spannen wir die andere Kette.“
 
                 „Wenn ich noch könnte, würde ich ihm ja was an den Kopf werfen, aber meine Arme machen da nicht mehr mit. Die zweite Kette schaffe ich frühestens nächste Woche.“
 
   Gegen alle Unkereien war die zweite Kette dann auch bald aufgezogen.
 
                 „Ein echter Transformer“, staunte Tanja, „erst Jäger, jetzt Kettenfahrzeug oder besser Panzer. Aber warum ist das Fahrzeug eigentlich so groß? Da drin haben wir ja mehr Platz als im Raumschiff.“
 
   Auch Tanja war klar, dass das unmöglich war, sie wollte nur unterstreichen, dass es ihrer Meinung nach ein kleineres Kettenfahrzeug auch getan hätte.
 
                 „Da ist gar nicht viel Platz, du vergisst, dass wir eine Menge Ladung verstauen müssen. Es wird bestimmt sogar noch enger als im Jäger.“
 
                 „Was denn für Ladung? Etwas Wasser und konzentrierte Nahrung kann doch nicht so viel Platz beanspruchen?“
 
                 „Wir haben vor, den Planeten in unsere Hand zu bekommen, da braucht es schon etwas mehr als einen Schluck Wasser dazu, oder glaubst du, man kann einen Turtle mit Wasser besiegen, vor allem, wenn er seinen Kampfpanzer trägt?“
 
                 „Haben wir noch nie versucht, wer weiß, vielleicht sind sie ja wasserscheu, aber schon klar, dann brauchen wir also noch sieben Lasergewehre und was noch? Hast du deine Kücheneinrichtung dabei?“
 
                 „Nur ein paar Messgeräte und Teile, um einen Hyperraumsender zu bauen und dann noch dies und das, nichts Ausgefallenes.“
 
                 „Messgeräte, wir sitzen wie die Heringe in dem Raumschiff, weil du nicht auf ein paar Geräte verrichten kannst?“
 
                 „Wie gesagt, nur das Nötigste und jammere nicht dauernd herum, außer der etwas harten Landung war der Flug doch nicht schlimm. Und ich bin immer noch überzeugt, die Landung hätte auch sanfter ausfallen können. Bestimmt hat ein Fallschirm nicht richtig gearbeitet.“
 
                 „Oder die große Frau Doktor Katharina Weith, Commander der Akademischen Riege hat sich doch einmal verkalkuliert.“
 
                 „Kann sein, wer landet auch schon an Fallschirmen mit einem Jäger, der einige Tonnen wiegt?“
 
                 „Und warum haben wir eigentlich keinen Gleiter gebaut, wie diese Space-Shuttle, von denen du erzählt hast?“
 
                 „Du Schlaumeier! Und wo hätten wir damit landen sollen? Die hatten damals eine Landebahn, die war fast 5 Kilometer lang und die haben die auch ganz gut ausgenutzt. Für den Jäger hätten wir wahrscheinlich sogar eine noch längere Landebahn benötigt, das Ding wiegt nicht gerade wenig und ist daher auch schwer zu bremsen. Wo findet man aber eine gerade Fläche, die einige Kilometer lang ist? Vielleicht wäre es hier in der Steppe sogar gegangen, aber bevor wir abgeflogen sind, konnten wir ja nicht wissen, wie unser Ziel beschaffen ist.“
 
                 „Ach, daran habe ich nicht gedacht, dann waren die Fallschirme schon okay.“
 
                 „Ich wäre auch gerne sanfter gelandet, oder glaubst du, es macht mir Spaß, dass ich nur Paste oder Flüssignahrung essen kann? Warum muss ich Dussel auch die Zunge zwischen die Zähne nehmen? Ich bin nur froh, dass ich mir das Ding nicht gleich ganz abgebissen habe.“
 
   Besagte Zunge füllte immer noch recht gut Katharinas Mund. Die Schwellung ging nur langsam zurück, geeignete Medikamente hatte man nicht an Bord gehabt, nur etwas für die Linderung der Schmerzen, an Kauen von fester Nahrung war für Katharina noch lange nicht zu denken.
 
                 „An uns denkst du nicht?“, warf Frieda ein, „wir wären auch froh, wenn du wieder normal atmen würdest. Dieses schniefen am Tag geht ja noch, aber wenn ich da an die gestrige Nacht denke, der Niethammer war leise gegenüber deinem Geschnarche.“
 
                 „Also ich finde, das Schnarchen passt gut zu den Geräuschen, die Hausmanns Gyroskope gelegentlich von sich geben, vielleicht sollte man einmal eine Symphonie schreiben, für eine geschwollene Zunge und einen Blechmann.“
 
                 „Wer fährt überhaupt unseren Panzer?“, wechselte Hanson das Thema, „Swanson fällt erst einmal aus, sein Auge ist immer noch ziemlich zu.“
 
                 „Fahren kann ihn jeder, ist nicht besonders schwer, wenn man das mit den Ketten einmal raus hat. Aber wir werden uns sowieso abwechseln müssen, ich denke, jeder muss einmal an die Steuerung, sonst verlieren wir zu viel Zeit. Zwei Teams mit je drei Leuten ist das Minimum, um alle Instrumente im Auge zu behalten, also werden es zwei lange Schichten für uns. Bis zur Steppe wird auch ein Trupp mit dem Fällen von Bäumen zu tun haben, der Panzer ist zwar schmal konstruiert, aber der Dschungel bietet sicher nicht auf der ganzen Strecke genügend Freiraum.“
 
   „Wenigstens haben wir Glück im Unglück gehabt. Das Lager ist zwar einige Kilometer entfernt, aber wir können den größten Teil durch die Steppe fahren, da sollten wir schnell vorankommen“, stimmte Hausmann zu.
 
   Die Aufnahmen, die während der Landung automatisch gemacht wurden, zeigte der Crew ein umfangreiches Lager. Mit den hochauflösenden Kameras konnte man sogar feststellen, dass eindeutig Menschen in diesem Lager angesiedelt waren.
 
   Man hatte sich mit der Camouflage zwar erst einige Zeit nach dem Shuttle der Turtle vom Raumschiff gelöst und war durch die Bewegung des Trägerschiffes im Orbit nicht dort gelandet, wo das Shuttle hin geflogen war, trotzdem war man nicht einmal weit vom Gefangenenlager entfernt herunter gekommen. Laut Katharina konnte das aber auch ein Zufall sein, da das Shuttle sicher nicht direkt zum Lager der Gefangenen geflogen war, sondern erst zum eigenen Basislager der Turtle und das lag weiter entfernt von der Landestelle der Camouflage. So oder so war die Strecke vom Landeplatz zum Lager und erst recht zur Basisstation für einen Fußmarsch zu weit und würde Tage in Anspruch nehmen. Mit dem Kettenfahrzeug würde sich die Reise sehr verkürzen, aber immer noch viele Stunden betragen. Je nachdem wie anstrengend die Fahrt durch die Steppe sein würde, könnte jede Schicht sogar zwei oder drei Mal an die Reihe kommen. Der Unsicherheitsfaktor in der Berechnung war aber der Urwald. Wie lange würde die dichte Vegetation das Team aufhalten? Nicht einmal Katharina wollte hier eine Schätzung wagen.
 
   Nach genauen Peilungen zeigte sich schnell, dass ihr kleiner Jäger am Rande eines großen Dschungels niedergegangen war. So musste man es lediglich einige wenige Kilometer aus dem Urwald heraus schaffen, dann wäre man in gut befahrbarem Gelände. Nur selbst am Rande war der Urwald eben noch recht dicht bewachsen, das könnte ein Problem darstellen.
 
   Zwar barg auch die Steppe ihre Schwierigkeiten, nicht zuletzt eine Bergkette, die erst einmal überwunden sein wollte, aber hätte man die ganze Strecke durch den Dschungel fahren müssen, wären viele Tage vergangen. Durch die Steppe war das Ziel zum Greifen nah.
 
                 „Dann laden wir ein und fahren los“, meinte Tanja, „pass auf, dass wir niemanden vergessen.“
 
                 „Kannst du jetzt schon nicht mehr bis sieben zählen?“, fragte Frieda.
 
                 „Könnte schon sein, im Gegensatz zu Swanson, der nur noch eindimensional sieht, sehe ich seit der Sache mit der Kette manchmal doppelt.“
 
                 „Dann zähl einfach bis dreieinhalb.“


 
   
  
 




 
   Kontroversen im Parlament
 
    
 
                 „Vier Kreuzer, das ist lächerlich!“, tönte Admiral Sundermann so laut, dass er eigentlich kein Mikrophon nötig gehabt hätte. „Wir schulden unseren Leuten doch sicher etwas mehr als vier Kreuzer.“
 
                 „Schon diese vier Schiffe sind kaum zu vertreten!“, erwiderte Minister Lineback nur wenig leiser. „Wir brauchen gerade jetzt jedes Schiff hier, um einerseits Thunder und Selur zu evakuieren und auf der anderen Seite den Schutz der Bevölkerung zu garantieren. Was hilft es, wenn wir ein paar Hundert Menschen aus den Klauen der Turtle befreien, wenn während dieser Zeit die Aliens wiederkommen, um ein paar hunderttausend zu entführen oder zu töten?“
 
   Um seine Aussage zu unterstreichen, hatte der Minister stark untertrieben, bei der Zahl der entführten Menschen.
 
                 „Wer sagt denn, dass neue Entführungen anstehen? Die Akademiker sind der Meinung, man hat sie lediglich zu Forschungszwecken entführt und es ist längst Schluss damit.“
 
   „Da bei Regula keine Entführungen mehr stattgefunden haben, sprechen die Fakten wohl dafür, dass die Wissenschaftler hiermit richtig liegen, aber das würde doch gerade eine Rettungsmission überflüssig machen. Wenn die berechneten Szenarien stimmen, dann gibt es vielleicht nichts mehr zu retten. Dann haben die Aliens längst ihre Daten ermittelt und wir müssen unsere Leute leider abschreiben. Nachdem die Turtle dafür bekannt sind, dass sie niemanden am Leben lassen, ist das der logische Schluss.“
 
   Nachdem man alle bekannten Größen in die besten Rechner der Solaren Union eingegeben hatte, ergab sich eine so einfache wie auch unglaubliche Erklärung für die geänderte Vorgehensweise der Turtle und darauf spielte der Minister an.
 
   Schon ihr Verhalten auf Meridon war den Experten ein Rätsel. Zunächst nahm man an, die Turtle seien gar nicht so verschieden von den Menschen, da ihr humanoides Äußeres den Bewohnern der Union so sehr glich. Kleinere Unterschiede waren schnell ausgemacht, aber nichts wirklich Wesentliches. Erst nachdem man einen toten Turtle genauer untersucht hatte, stellte man fest, die Organe waren ganz anders aufgebaut.
 
   Dementsprechend ist die Körperchemie der Aliens völlig anders, als die der Menschen oder der Meridoner. Die Akademiker hatten große Probleme damit, diese Tatsachen anzuerkennen. Wenn es nach ihnen gegangen wäre, müssten alle Lebewesen im All sich viel mehr ähneln. Die Realität sah aber anders aus. Dabei hatte man auf anderen Planeten sogar schon Leben entdeckt, das nicht einmal auf Kohlenstoff basierte, wie es sonst üblich zu sein schien, aber Wissenschaftler haben nun einmal ihre eigene Denkweise und lassen sich auch von Fakten nicht aus ihren Überzeugungen bringen.
 
   Die Zähne der Turtle deuten darauf hin, dass sie reine Pflanzenfresser sein mussten. Und gerade bei den Pflanzen schien auch der große Unterschied zu liegen.
 
   Die Verdauungssäfte der Turtle zeigten eine so große Abweichung von deren der Menschen, dass sich nur ein Schluss ergab. Ihre Nahrung war anders in der Zusammensetzung, als die der Menschen.
 
   Das würde aber bedeuten, die Menschen könnten wahrscheinlich die Pflanzen der Turtle nicht verwerten und umgekehrt würden die Turtle keinen Nutzen aus den Erdenpflanzen ziehen können.
 
   Gelegentlich hatte die Union Planeten entdeckt, deren Pflanzenwelt unverdaulich für die Menschen war.
 
   So schien es auch bei den Turtle zu sein.
 
   Die Menschen formten diese Planeten einfach um, sie terraformten sie sozusagen, wie es im allgemeinen Sprachgebrauch genannt wurde und wie es schon mehrere Male geschehen war.
 
   Warum aber machten die Turtle nicht etwas Ähnliches? Warum turtleformten sie die Planeten nicht?
 
   Diese Frage blieb offen, eine Antwort ergaben die Fakten dagegen für die entführten Menschen. Anscheinend wollten die Turtle herausfinden, wie die Menschen ihre Nahrung im Körper zerlegten, also welche Körpersäfte oder Enzyme dafür verantwortlich waren.
 
   Das ergab Sinn. Könnten die Aliens die Enzyme im Labor nachbauen, könnte man die Pflanzen der Erde sozusagen vorverdauen, also fermentieren, damit sie für die Turtle essbar würden.
 
   Etwas Vergleichbares geschah auch bei der Herstellung von Käse, bei der früher ein Enzym aus den Mägen der Kälber für die Fermentierung hergenommen wurde. Später wurde dieses Enzym künstlich hergestellt.
 
   Was diese Erklärung und diese Tatsachen allerdings auch besagten, sobald die Turtle das Enzym untersucht hatten und es in ihren Laboren herstellen könnten, wären die entführten Menschen nicht mehr wichtig für die Forschung. Würde man sie dann töten?
 
   Möglich wäre es, daher die Eile bei der Rettungsmission.
 
   Die Forschungsergebnisse hatten nun aber Kritiker auf den Plan gerufen, die der Meinung waren, wenn die Aliens keinen Nutzen mehr an den Entführten hatten und sie wahrscheinlich exekutiert werden würden, dann wäre eine Hilfsexpedition nicht von Nöten.
 
   Die letzten Worte von Verteidigungsminister Lineback, man müsse die Entführten abschreiben, führten dann allerdings zu tumultartigen Äußerungen auf beiden Seiten und bewirkten eher das Gegenteil dessen, was sich der Minister erhofft hatte.
 
   Zwar war die Mehrheit wie Lineback der Meinung, man könne nur wenige Schiffe entbehren, aber niemand stimmte ihm zu, dass die Entführten vielleicht längst tot sein könnten. Zumindest schuldete man den Leuten, dass man es versuchen würde, so der Tenor, der sich durchzusetzen schien.
 
   Endlich schaffte sich Lineback wieder gehör.
 
                 „Das war vielleicht ein wenig hart ausgedrückt. Was ich eigentlich damit sagen wollte und wobei mir die große Mehrheit wohl zustimmt, ist Folgendes. Wenn die Forschung von den Turtle schon erledigt ist, dann werden unsere Leute vielleicht kaum noch bewacht. Wozu auch? Ich hoffe genauso wie alle anderen hier, dass man sie nicht getötet hat, aber die Mission wird eventuell viel leichter, als wir zunächst gedacht hatten.“
 
   Er machte eine kleine Kunstpause, damit sich seine Worte bei den Zuhörern setzen konnten und sprach dann weiter.
 
                 „Wenn es so ist und davon können wir ausgehen, dann sind vier Schiffe mehr als genug. Die Taktiker rechnen damit, dass höchstens eine kleine Wachflotte dort Patrouille schiebt, vielleicht nicht einmal das. Die vier Schiffe sollen zunächst auch nur erkunden. Hat die Taktik recht, dann kann man den Planeten leicht erobern und unsere Leute befreien, liegen aber alle Experten falsch, dann reicht auch eine riesige Flotte nicht aus, um im Hoheitsgebiet der Turtle erfolgreich zu agieren. Zusammengefasst heißt es, die vier Schiffe sind genau die richtige Anzahl.“
 
   


 
   
  
 




 
   Querfeldein
 
    
 
                 „Es wäre nett, wenn du zur Abwechslung einmal einen Stein auslassen könntest“, klagte Katharina.
 
                 „Dann fahr du doch“, erwiderte Tanja, „immerhin habe ich die Nachtschicht übernommen, da kann man unmöglich jedem winzigen Hindernis ausweichen. Ich bin schon zufrieden, wenn ich nicht in einen Graben fahre. Hier braucht es halt ein Kettenfahrzeug und das ist nun einmal schlecht gefedert.“
 
                 „Nein danke“, wehrte Katharina das Angebot selbst zu fahren ab, „ich war mit meiner Schicht vollauf zufrieden. Ich sehe nachts nicht besonders gut, da war es besser, eine Tagschicht zu übernehmen. Aber ich spüre nach wie vor jeden Knochen im Leib, da macht dieses Gehoppel wenig Vergnügen. Ich dachte immer, ein Kettenfahrzeug fährt ruhig, aber bei dir denkt man, man reitet auf einem wilden Pferd oder gar auf einem Stier.“
 
                 „Das rührt nur daher, weil du mich ständig ablenkst. Nimm wenigstens den Tablet, dann muss ich mich nicht so anstrengen, dein Gelalle zu verstehen.“
 
                 „Ich muss meine Zunge aber wieder trainieren, nach drei Tagen ohne ein Wort ist sie wie eingerostet.“
 
                 „Herrliche Tage“, witzelte Tanja, „warum schläfst du nicht, wie die anderen, die gerade keine Schicht haben? Dann kann ich sicher besser fahren, wenn du mich weiter ablenkst, überfahre ich am Ende noch ein Stoppschild oder eine rote Ampel.“
 
                 „Haha, oder eines mit ‚Achtung! Turtle kreuzen die Straße‘, das wäre auch nicht schlecht.“
 
   „Da wäre mir eines mit ‚Für Turtle verboten‘ noch viel lieber.“
 
   „So ein Schild mit einer durchgestrichenen Schildkröte sollten wir vielleicht an unseren Außengrenzen aufstellen, vielleicht hält das die Aliens ja ab. Ich schlafe nicht, weil ich bei deiner Fahrweise nicht schlafen kann.“
 
   „Die anderen hat es aber schnell in den Schlaf gewiegt, schaukelt doch wie eine Wiege, der Panzer. Und Klein wirkte sehr zufrieden, als du seine Schicht an den Geräten übernommen hast“, meinte Tanja und lenkte dann schnell auf ein anderes Thema, „bist du sicher, dass das nicht Pippi war, da auf dem Bild?“
 
                 „Sie könnte es schon gewesen sein, aber zum einen ist die Auflösung zu schwach, zum anderen sind die Farben sehr schlecht. Du meinst zu erkennen, dass eine Person rote Haare hat und Pippis Mähne ist ja wirklich unverkennbar, aber das könnten auch blonde Haare sein und nur das Sonnenlicht, das uns das Rot vorgaukelt.“
 
                 „Noch eine viertel Stunde, dann müssten wir endlich da sein, dann haben wir Gewissheit. Eine Schande, dass uns die paar Meter im Dschungel so aufgehalten haben.“
 
                 „Aber wenigstens geht es in der Steppe doch flott voran, hier haben wir eine Unmenge Zeit wieder aufgeholt und die Bergkette hat sich dann doch als leicht zu überwinden herausgestellt, das hat uns weit nach vorne gebracht. Unterm Strich sind wir sogar schneller als erwartet. Der Urwald hat uns nicht so sehr zurück geworfen. Es konnte aber auch niemand ahnen, dass ein Kettenfahrzeug so tief einsinken kann, wenn ich das besser eingeplant hätte und die Ketten etwas breiter konstruiert hätte …“, Katharina brach ab, im Nachhinein waren solche Spekulationen müßig.
 
                 „Es konnte keiner Ahnen? Ich schon, ich hatte vorher schon dafür plädiert, den Boden zu befestigen, aber auf mich wollte ja niemand hören.“
 
   Die wenigen Kilometer im Urwald hatten sich als schwerer herausgestellt, als zunächst angenommen. Die Vegetation machte dabei sogar weniger Schwierigkeiten als vermutet, da zum Rand hin die Bäume nicht sehr dicht standen, und auch vorher schon nur wenige mit den Lasern aus dem Weg geräumt werden mussten.
 
   Klein kannte sich mit dem Fällen von Bäumen aus und er benötigte immer nur wenige Minuten, um einen Baum gezielt aus der Fahrbahn zu bekommen. Eine kurze Kerbe auf der Seite, auf die er den Baum fallen lassen wollte, ein kleiner Einschnitt auf der anderen Seite, dann ein Keil und schon lag der Urwaldriese im Neunziggradwinkel neben der gewählten Route.
 
   Die Laser gingen durch die hiesigen Bäume wie durch heiße Butter, das Holz auf diesem Planeten war regelrecht weich zu nennen. Einzig die im Dschungel vorherrschende große Hitze machte allen zu schaffen und erschwerte auch das Fällen der Bäume.
 
   Was dagegen sehr wohl zu großen Verzögerungen führte war der Boden. Er war schlammig, für einen Kettenantrieb eigentlich kein Problem, aber an drei Stellen war der Schlamm so wässrig, dass der Panzer einsank und stecken blieb.
 
   Mühsam trugen die sieben Besatzungsmitglieder einen Teil der Ladung von Hand durch den Morast, um den Panzer leichter zu machen.
 
   Selbst dann bekam man das schwere Fahrzeug nur mit einem Flaschenzug und untergelegten Balken, die man mit den Lasern aus Bäumen geschnitten hatte, wieder flott.
 
   Als man zum zweiten Mal stecken geblieben war, sank die Moral gewaltig, beim dritten und zum Glück letzten Mal hätte Tanja beinahe Tränen vergossen. Alle waren am Ende ihrer Kräfte und nur Hausmann war es zu verdanken, dass man nicht einfach aufgab. Er zog den Panzer immer wieder fast alleine aus dem Dreck und auch beim Tragen der Ausrüstung war an die Hälfte sein Part.
 
   Als der Dschungel sich dann lichtete und die Steppe so flach wie ein unbeschriebenes Blatt Papier vor ihnen lag, hatte Tanja dann aus Freude eine Träne in den Augen.
 
   Leider stellte sich schnell heraus, dass die Steppe dann doch nicht ganz so flach war. Die Hindernisse machten dem Kettenfahrzeug zwar wenig Probleme, den Insassen aber schon.
 
   Nur der Erschöpfung war es zuzuschreiben, dass diejenigen, die gerade keine Schicht hatten, überhaupt schlafen konnten.
 
   Drei Leute waren immer wach, mit weniger war das Fahrzeug nicht sicher zu fahren. Während Tanja sich anstrengte, einen gangbaren Weg zu finden, hatte Katharina das Radar im Blick. Bei Nacht konnte man hiermit jedes Hindernis viel früher orten.
 
   Frieda war die Dritte in der Nachtschicht. Sie überwachte die anderen Ortungsgeräte. Zum einen spähten diverse Sensoren ins All und in den Luftraum, um eine mögliche Gefahr von dort rechtzeitig zu erkennen, zum anderen deckten die Messgeräte viele Spektren am Boden ab. Infrarot war nur eines davon und auch im hörbaren Bereich suchten die Sensoren ständig nach einer Bedrohung.
 
   Man erwartete zwar nicht, dass etwas auf den Monitoren erscheinen würde, aber man konnte sie auch nicht unbewacht lassen. Nur das Infrarotgerät und das akustische schlugen beinahe ständig an, wenn ein Lebewesen dieses Planeten den Weg des Panzers kreuzte.
 
   Schnell markierte Frieda aber alle als harmlos. Das eine oder andere Lebewesen mochte zwar nicht in die Kategorie harmlos fallen, für den schweren Panzerwagen waren sie aber keine Gefahr, dafür waren sie einfach zu klein, und nur das zählte. Selbst ein Raubtier mit großen Reißzähnen konnte sich nicht durch den Stahl des Panzers beißen.
 
                 „Und was machen wir?“, fragte Tanja, mehr um sich selbst abzulenken, „wenn das Lager gut gesichert ist?“
 
                 „Dann nutzen wir einfach meine Ausrüstung, oder glaubst du, ich schleppe eine Tonne an Material mit mir herum, um damit ein gemütliches Picknick im Grünen zu veranstalten?“
 
                 „Wer weiß schon, wie ihr Akademiker tickt?“
 
                 „Sei froh, dass du am Steuer sitzt.“
 
   „Achtung jetzt, fahr langsamer“, tönte Frieda dazwischen, „vor uns ist eine Herde Elefanten.“
 
   „Wir sind nicht auf der Erde, das weißt du schon, oder?“, fragte Katharina zurück, „hier kann es unmöglich Elefanten geben.“
 
   „Ich bin ja nicht doof, aber schau dir doch das Infrarot an, wenn die Viecher nicht aussehen wie Elefanten, dann spanne ich die nächste Kette alleine.“
 
                 „Laune der Natur, die Biester sehen echt aus wie unsere Elefanten“, stimmte Tanja zu. Sie hatte den Panzer ganz zum Stillstand gebracht, da vor ihnen kein Durchkommen zu sein schien. Die abrupte Abbremsung brachte die Konstruktion sogar zum Wippen, Katharina keuchte auf, aber Tanja ignorierte das, sie war viel zu sehr abgelenkt von den Wesen, die da im Weg standen.
 
                 „Oder wenn man einen Größenvergleich zieht, würde ich sagen, die sehen aus wie diese Mammuts, die es vor langer Zeit auf der Erde gab. Elefanten sind kleiner.“
 
                 „Und was machen wir jetzt? Die Tiere sind zu groß und es sind zu viele, wir kommen nicht an ihnen vorbei, wer geht raus und verscheucht sie?“
 
                 „Die sind so groß, die nehmen uns bestimmt überhaupt nicht richtig wahr, wenn wir versuchen sie zu verscheuchen, aber was ist das da eigentlich?“
 
                 „Was meinst du?“
 
                 „Na schau doch genau hin, vier von den Tieren tragen etwas auf dem Rücken, was zur Hölle ist das?“
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Der verlorene Haufen
 
    
 
                 „Wahrscheinlich bricht uns die alte Mühle unterm Hintern weg, bevor wir den Hyperraum überhaupt erreicht haben“, klagte Admiral Porter, „wir hätten mehr Chancen, den Planeten der Turtle zu erreichen, wenn wir zu Fuß durchs All laufen würden. Ein echtes Juwel haben wir da bekommen.“
 
   Admiral Porter spielte damit auf den Namen des Kreuzers an, der Jewel lautete.
 
                 „Das Schiff mag ja alt sein“, erwiderte Caroline Porter, „aber es ist technisch auf dem neuesten Stand. Sogar von den neuen Eloka-Drohnen haben wir mehr als viele Schiffe der Verteidigungsflotte. Und ausnahmsweise kannst du dich nicht einmal darüber beschweren, es würde so neu riechen, bei dem alten Kahn riecht nichts mehr neu, ganz im Gegenteil.“
 
   Zum unterstreichen ihrer Worte hielt sich Caroline demonstrativ die Nase zu.
 
                 „Dann hoffen wir nur, dass wir die Drohnen auch abfeuern können und die Abschussrohre nicht zugestopft sind, da seit ewigen Zeiten nicht aus ihnen geschossen wurde. Nicht, dass ich die Dinger am Ende noch mit einem Tritt persönlich ins All schießen muss. Ich habe eigentlich nichts gegen Lineback, aber wie er beinahe jeden im Parlament mit seinem üblen Trick auf seine Seite gezogen hat, das war schon fies.“
 
   „Er ist eben ein extrem guter Rhetoriker. Admiral Sundermann ist ihm genau in die Falle getappt. Er hat Lineback direkt in die Tasche gespielt und nachdem er erst mit der Ankündigung rüberkam, es sind doch sicher längst alle tot, hatte er hinterher leichtes Spiel, als er das revidierte und aus Sundermanns Erklärung die Größe der gegnerischen Flotte errechnete.“
 
   „Habe ich schon erwähnt, dass ich Politiker nicht leiden kann?“
 
   „Täglich wenigstens zehn Mal und zurecht. Die vier Kreuzer sind selbst im besten Fall einfach lächerlich. Und wenn doch alle Entführten noch am Leben sind, dann wird es am Ende auch noch eng in den Schiffen. Wie viele Menschen glaubt Lineback eigentlich, kann so ein Kampfschiff aufnehmen? Sollte es hinterher noch zu einem Gefecht kommen, müssen wir die Leute irgendwo stapeln, sonst kommen die Offiziere nicht mehr an ihre Terminals heran.“
 
   „Gut, das ist dann auch wieder etwas übertrieben, aber bevor es so weit ist, müssen wir mit diesen Schachteln erst einmal am Ziel ankommen. Für den Rückflug müssen wir uns auch noch was anderes ausdenken, hast du einmal darüber nachgedacht, wie viele Hyperraumhauben wir haben? Das reicht auch unmöglich für alle Entführten. Und da ist es schon einmal besser, dass die Dinger nicht mehr wie die Unterhosen von Katharina sind. Da hätte eine nur für je eine Person gereicht. Bei den Hauben bringt man zur Not auch mehrere Leute unter einer unter.“
 
                 „Fein, wir bringen die Leute unter die Haube, das hast du schön gesagt. Zur Not haben wir immerhin noch genügend von den alten Hyperraumunterhosen dabei, die benötigen viel weniger Platz als die neuen Hauben. Du machst dir zu viele Gedanken über ungelegte Eier, wir sind ja noch nicht einmal losgeflogen.“
 
                 „Hast ja recht. Wer weiß, vielleicht kommen wir gar nicht von den Andockklammern los. Diesmal bilde ich mir das Knacken nicht ein, der Kasten scheint zu arbeiten, es knistert und knirscht an allen Ecken und Enden. Und dann die Vista zum Beispiel, die schaut noch schlechter aus als unsere Jewel. Der Name ist am Ende perfekt gewählt, wenn sie beim Start zerbricht, dann Hasta la Vista, Baby.“
 
                 „Dafür haben die beiden anderen Schiffe doch vielversprechende Namen, Prinz Eugen und Karl der Große, wenn das nicht ein Omen ist?“
 
                 „Das erinnert mich an das Mittelalter. Um den Feind zu schwächen zogen da ein paar Auserwählte mit einem so genannten Bidhänder oder Bidenhänder los, um eine Bresche in die gegnerische Linie zu schlagen. Bidhänder hieß das Ding, da es so schwer war, dass man zwei Hände brauchte, um es zu schwingen.“
 
                 „Und was hat das mit uns zu tun?“
 
                 „Man nannte diese Auserwählten auch den verlorenen Haufen, da selten jemand von ihnen überlebt hat.“
 
                 „Ich hätte dich besser daheim lassen sollen, aber das ging auch nicht. Du allein mit den Zwillingen, danach stünde das Haus von Tanja und Andrew nicht mehr, wenn wir zurück sind, wenn nicht gleich das ganze Viertel.“
 
                 „Das hättest du wohl gerne, du denkst, ich lasse unsere Tochter im Stich? Ich wäre sogar mit einer privaten Jacht zu den Turtle geflogen.“
 
                 „Klar, aber auch für die Zwillinge ist das die beste Zeit, die sie haben werden. Erinnere dich einmal daran, als Mandy Tanja großgezogen hat, Tanja hat immer von dieser Zeit geschwärmt, da Mandy ein so gutes Kindermädchen abgegeben hat.“
 
                 „Mit Schrecken erinnere ich mich daran. Warum ist Tanja wohl so geworden, wie sie ist? Meines Erachtens liegt das gerade ausschließlich an Mandys Erziehung. Und jetzt verdirbt sie die nächste Generation.“
 
                 „Das ist gut, dass du Tanjas Erziehung erwähnst, jetzt bin ich sicher, die Zwillinge werden zu anständigen Leuten, wenn Mandy das macht, besser hätten sie es gar nicht treffen können.“
 
   Der Admiral brummelte, da er eigentlich der gleichen Meinung war, wie seine Frau, es aber nicht zugeben wollte. Er lenkte daher sofort ab.
 
                 „Wir werden sehen, jetzt konzentrieren wir uns erst einmal auf den Start. Wenn die Kiste nicht anspringt, dann versuchen wir es mit der Kurbel. Hat früher bei den Automobilen ja auch funktioniert.“
 
                 „Manchmal ist es schwer zu ertragen, wenn man einen Mann hat, der auf Slapstick Komödien aus den vierziger Jahren des Zwanzigsten Jahrhunderts steht.“
 
   


 
   
  
 




 
   Neue Verbündete
 
    
 
                 „Humanoide, das sind Humanoide“, rief Swanson, der vom Lärm der Frauen und dem harten Ruck durch Tanjas Vollbremsung aufgewacht war.
 
                 „Und gerade du willst das erkennen?“
 
                 „Seit mein eines Auge zu ist, sehe ich mit dem Zweiten viel besser.“
 
                 „Aber wenn auf den Rücken dieser elefantösen Monster Reiter sitzen, dann muss es Lebewesen auf diesem Planeten geben, die sich weit genug entwickelt haben, dass sie Tierherden halten. Oder wie erklärt man das da?“
 
                 „Sieht ganz so aus, also, wer geht jetzt da raus und erklärt ihnen, dass wir vorbei wollen?“
 
                 „Das mache ich“, tönte Hausmann, der auch längst aus dem Schlaf gerissen worden war, wie mittlerweile alle der kleinen Crew.
 
                 „Findet ihr es nicht seltsam, dass die Ureinwohner ihre Herde mitten in der Nacht hier durch die Steppe treiben?“
 
                 „Schon, aber was hilft uns das? Wenn sie nicht friedlich sind, ist es egal ob sie uns bei Tageslicht überfallen oder in der Nacht.“
 
   Letztendlich einigte man sich darauf, dass Hausmann nicht alleine nach draußen gehen würde. Katharina musste ihn schon deswegen begleiten, weil sie am schnellsten mit einer Übersetzung der Sprache zurechtkommen würde.
 
   Dazu gingen noch Klein und Tanja als beste Schützen in der kleinen Crew mit, um mit je einem Lasergewehr zu sichern.
 
   Man näherte sich vorsichtig, die Tiere erschienen aus der Nähe noch größer zu sein. Immer mehr zeigte sich, dass Frieda mit ihrer Einschätzung richtig gelegen war, diese Tiere waren den Elefanten auf der Erde sehr ähnlich. Es war aber auch möglich, dass alle diesen Vergleich nur zogen, da die Tiere über einen Rüssel verfügten, der zwar kürzer zu sein schien, als bei den irdischen Tieren, aber eben doch so deutlich ausgeprägt, dass es einem Betrachter sofort in die Augen fiel.
 
   Kurz bevor das Quartett die Tiere erreichte, witterten diese anscheinend die fremden Gestalten und es ging Unruhe durch die Herde.
 
   Ein Mann – zumindest nahm man an, dass es sich um einen Mann handeln müsse – gebot den Tieren Einhalt.
 
   Er äußerte beruhigende Laute, dann rutschte er an der Seite seines Reittiers herab und kam auf die kleine Gruppe zu, dabei hatte er die Hände erhoben. Der Mann wirkte den Tieren angemessen groß, überragte einen Menschen also um wenigstens eine Haupteslänge. Er war bestimmt einen Meter und neunzig groß, schätzte Tanja, eher noch mehr, und recht muskulös, dabei aber schlank. Seine Haut schimmerte, als wäre sie sehr dick.
 
   Er trug wenig Kleidung, Hosen, die kaum bis über die Knie reichten, dazu eine Art Weste, die seinen Oberkörper nur mäßig bedeckte. Bei den klimatischen Verhältnissen in der Steppe war das anscheinend ausreichend, sogar nachts, da die anderen drei Reiter ähnlich gekleidet waren.
 
   Auch Hausmann zeigte jetzt seine leeren Hände, dann sprach er den Mann an.
 
                 „Du wirst mich sicher nicht verstehen, aber wir kommen in Frieden.“
 
                 „Mein Name ist Okaran, ich dich verstehe gut“, tönte eine tief klingende Stimme zur Verblüffung der Erdencrew.
 
                 „Wo hast du unsere Sprache gelernt?“
 
                 „Von Leuten wie euch, nicht weit entfernt.“
 
   Er zeigte mit seiner Hand über seine Schulter, ungefähr in die Richtung, in der man das Lager der Entführten vermutete.
 
                 „Ihr kennt unsere Leute? Wir haben eine Karte“, Katharina hatte die Bilder, die man beim Landevorgang geschossen hatte, schon auf dem Boden ausgebreitet, während Hausmann noch erklärte.
 
                 „Hier, da müssten unsere Leute sein. Ist das korrekt?“
 
   Nachdem er sich die Karte lange angesehen hatte, reagierte der Planetenbewohner.
 
   Er verstand das Wort korrekt wohl nicht, aber er erkannte die Bedeutung und so senkte er zwei Mal seinen Kopf, was anscheinend bejahend sein sollte, also dem Nicken der Menschen recht ähnlich war.
 
                 „Eure Karten viel gut, zeigen alles genau!“, er tippte dorthin, wo Katharina auch schon gezeigt hatte. „Du richtig. Hier Leute wie ihr, sind da seit vier Uxla, werden gebracht von unseren Feinden. Wir sprechen viel mit Leuten, wir daher sprechen eure Sprache gut.“
 
   Tanja fand auch, dass der Mann unheimlich gut mit dem Idiom der Solaren Union zurechtkam. Die Einwohner des Planeten mussten sehr schnell gelernt haben, aber etwas Ähnliches war Tanja schon auf Meridon aufgefallen, die Einwohner dort waren in ihrer Entwicklung weit hinter der der Union hinterher, dennoch sprachen sie nach wenigen Tagen schon ein recht flüssiges Unionsstandard.
 
   Katharina rechnete währenddessen schnell den Zeitraum nach. Sie kannte die Daten des Sonnensystems, in dem man sich befand. Der Planet umkreiste seine Sonne in 398 Tagen, benötigte also kaum mehr als die Erde, da er in beinahe identischem Abstand vom Zentralgestirn war. Zudem verfügte der Planet über zwei kleine Monde.
 
   Aus diesen Tatsachen musste sich der Zeitraum Uxla berechnen lassen. Nahm man die Umlaufdauer des größeren der beiden Monde, dann wären vier Uxla fünf Monate und ein paar Tage. Das deckte sich mit der Entführung auf Meridon.
 
                 „Das kommt hin“, meinte Katharina daher und zog ein Bild eines Turtle heraus, „sind das eure Feinde?“
 
   Der Mann spuckte zur Seite aus und senkte wieder zwei Mal den Kopf.
 
                 „Ja, sind böse, fällen Bäume, zerstören Weidegründe, nehmen Wasser, töten Männer von anderen Stamm. Wenn sie nicht die blitzenden Waffen hätten, wir hätten sie längst bekämpft, aber wir sind zu schwach.“
 
                 „Es sind auch unsere Feinde.“
 
                 „Das wissen wir, eure Leute uns erzählt. Mintars halten hier gefangen, wir ihnen zu Essen geben, Mintars geben ihnen zu wenig.“
 
   Mintars war also der Name der Ureinwohner auf diesem Planeten für die Turtle.
 
                 „Danke, dass ihr unseren Leuten geholfen habt. Wir nennen die Mintars Turtle!“, bei Hausmanns Worten nickte der Mann wieder in seiner Art, das hatte er anscheinend auch bereits von den Entführten erfahren. „Wie nennt ihr euch und euren Planeten?“
 
                 „Wir sind Sontar, das Volk der Steppe, worauf wir gehen ist die Hant o la nog. In eurer Sprache würde es heißen, die, die Leben spendet.“
 
   Wieder konnte man erneut parallelen zur Erde ziehen, wo die meisten Urvölker auch Bezeichnungen wie Mutter Erde und ähnliches vergeben hatten. Auch auf Meridon hatte sich diese Verhaltensweise bestätigt. Erst nach einigen Gesprächen, als man das Idiom der Meridoner besser verstand, wurde klar, dass Meridon nichts anderes bedeutet als frei übersetzt Geberin des Daseins. Erst da wurde den Menschen klar, dass die Schreibweise der Ureinwohner Mer i don, war und auch wie hier die Worte zusammengezogen wurden. Nur da der Sontaraner bei seinen Worten vier Zeichen in den Steppensand gezeichnet hatte, war diesmal sofort klar, dass er nicht Hantolanog gesagt hatte.
 
                 „Wir wollen unsere Leute retten, dürfen wir euer Land durchqueren.“
 
                 „Wenn ihr Feinde der Mintars seid, dann seid ihr unsere Freunde, wir gehen mit euch.“
 
   Auf dem Weg zurück zum Kettenfahrzeug meinte Tanja.
 
                 „Eine Eskorte aus Elefanten, wer hätte das gedacht?“
 
   Die elefantenartigen Tiere bildeten ein Spalier, durch das man mit gemischten Gefühlen fuhr.
 
   Tanja saß erneut an den Steuereinheiten und musste sich beherrschen, nicht zu schnell zu fahren.
 
   Mit schweißfeuchten Händen bediente sie die beiden Hebel, die je eine Kette steuerten, sie tat es mit solcher Sorgfalt, dass Katharina sie leicht sauer ansah.
 
                 „Was ist?“, fragte Tanja.
 
                 „Zu mir hast du gesagt, man könne mit den Ketten nicht so genau steuern, als du wohl jeden Stein zwischen hier und der Absturzstelle überrollt hast. Und jetzt fährst du, als wären da draußen Eier verteilt, die du nicht zerstören willst.“
 
                 „Jetzt sind die Dinge auch ganz anders gelagert. Vorher wurden nur wir etwas durchgeschüttelt, da war ich nicht so gewissenhaft, aber jetzt, wenn ich nicht aufpasse, fahre ich am Ende noch einem Elefanten über den Fuß, das möchte ich unbedingt vermeiden.“
 
   Katharina grummelte vor sich hin, Tanja verstand nur ein paar Brocken wie „dämliche Piloten“ und „unmögliches Pack“ und verkniff sich ein Grinsen.
 
   Tanja beschleunigte vorsichtig, aber die gigantischen Tiere hielten auch bei hoher Geschwindigkeit locker mit, bei ihrer Größe war das nicht verwunderlich. Vollgas fuhr Tanja bei den Verhältnissen der Steppe sowieso nicht, das wäre auch mit den Ketten nicht ratsam gewesen, zu leicht konnte man einen Graben übersehen.
 
                 „Siehst du einen Zaun oder eine Mauer?“, fragte Tanja dann an Frieda gewandt. „Wir sollten doch längst da sein?“
 
                 „Nichts dergleichen, verstehe ich nicht, ich meine auch, wir sollten am Gefangenenlager sein?“
 
                 „Wieso Zaun?“, warf Katharina ein, „wohin sollen die Gefangen denn gehen?“
 
                 „Sie hat recht!“, rief Frieda laut. „Das ist ein offenes Lager, ich orte die ersten Gebäude.“
 
                 „Klar, wozu einen Zaun bauen, wenn der ganze Planet das Gefängnis ist. Wenn ich an die Karte denke, man kann nirgends hin. Überall Dschungel oder Steppe.“
 
                 „Eben“, meinte Katharina wie üblich, als hätte das von vornherein jedem klar sein müssen, „ich erkenne jetzt auch Gebäude auf dem Radar. Ein größeres, vielleicht so etwas wie eine Messe und jede Menge kleinere. Wenn ich das schnell überschlage, dann kommt das aber niemals hin.“
 
                 „Was kommt hin?“
 
                 „Es kommt nicht hin. Die Zahl der Gebäude deckt sich nicht mit den Zahlen der Entführten.“
 
                 „Was denn? Für jeden Gefangenen ein Gebäude? Da sind doch sicher mehr in einem?“
 
                 „Quatsch, das habe ich nicht gesagt, natürlich sind mehr in einem Gebäude, aber wenn man die Größe von so einem Ding berechnet, dann passen ungefähr 25 Personen in eines rein, bei 30 Gebäuden haben wir dann 750 Schlafplätze. Vielleicht quetscht man etwas, aber mehr als eintausend sind sicher nicht hier.“
 
                 „Und das deckt sich nicht, stimmt. Ich dachte, wir wissen nicht genau, wie viele Menschen entführt wurden, aber mehr als 750 in jedem Fall.“
 
                 „Im Grunde wissen wir es schon. Man hat doch die Daten. Wie viele Kapseln wurden ins All geschossen, wie viele Tote haben wir, wie viele sind nach den Gefechten lebend zurückgekehrt. Das alles wissen wir, daraus errechnet sich, dass die Turtle ungefähr 2.500 Menschen entführt haben müssen, eher noch einige mehr. Im Parlament sprach man großzügig sogar von dreitausend, die runden gerne etwas.“
 
                 „Dann gibt es mehr als das eine Lager? Oder sind die anderen nicht mehr am Leben?“
 
                 „Ich tippe auf ersteres, der Planet ist groß, wir haben nicht viel davon gesehen, es wird noch andere Lager geben.“
 
                 „Und wie finden wir die und wie holen wir unsere Leute aus allen Lagern zusammen? Und wie bringen wir sie alle von hier weg?“
 
                 „Das ist Schritt drei und vier, so weit denken wir noch nicht.“
 
                 „Frau Doktor Weith denkt also noch nicht so weit. Wie weit denkt sie denn?“
 
                 „Also Schritt eins, wir sichern das Lager und versorgen unsere Leute, wer weiß, in was für einem Zustand die sind? Dann bauen wir den Sender auf und versuchen alle Daten an die Union zu schicken.“
 
                 „Okay, weiter.“
 
                 „Schritt zwei, wir erobern die Bodenstation.“
 
                 „Gut, das ist ja ganz leicht“, meinte Tanja ironisch, „wie sollen wir eine ganze Station einnehmen?“
 
                 „Bin ich bei der kämpfenden Truppe? Das ist eure Sache, ich bin nur für die Technik zuständig.“
 
                 „Dann weißt du hoffentlich, wie man aus Sand und Holz ein paar durchschlagende Waffen baut.“
 
                 „Laser haben wir doch, alles andere findet sich.“
 
                 „Fein, ich dachte eigentlich, wir warten auf Hilfe.“
 
                 „Und du wirst dabei nicht rot, so zu lügen. Du würdest doch das Basislager der Turtle sogar mit einem Zahnstocher angreifen.“
 
                 „Du kennst mich einfach zu gut, aber wir können das Lager nicht zu früh erobern, sonst merken die im Orbit was.“
 
                 „Ich glaube nicht, dass gerade ein Schiff im Orbit ist, aber das Timing muss natürlich stimmen. Wir müssen sogar warten, bis ein Schiff kommt. Sollte herauszufinden sein, wann die zum Beispiel die Crew der Bodenstation ablösen, erst dann schlagen wir zu.“
 
                 „Klar, damit ist Schritt drei auch logisch, wenn wir die Bodenstation haben, entern wir das Shuttle und dann das Schiff im Orbit, ganz einfach. Und von da oben finden wir dann auch die anderen Lager, sofern sie existieren.“
 
                 „Na siehst du, jetzt aber Schluss, da kommen Lebewesen, die uns verdammt ähnlich sehen.“
 
   


 
   
  
 




 
   Wiedersehensfreude
 
    
 
   Tanja brachte den Panzer erneut so abrupt zum Halt, dass Katharina aufschrie und auch die anderen ein Stöhnen nicht zurückhalten konnten.
 
   Tanja schrie auch, aber nicht aus Überraschung, sondern weil sie eine bekannte Person entdeckt hatte.
 
                 „Pippi!“, dröhnte es so ohrenbetäubend durch den Panzer, dass die anderen erneut ein Stöhnen nicht unterdrücken konnten.
 
   Noch bevor jemand reagieren konnte war Tanja aus der Luke und warf sich mit Schwung Bridget Rangers an den Hals.
 
   Tanja hatte trotz der immer noch vorherrschenden Dunkelheit ihre Freundin erkannt. Bridget hatte viel Mühe, den Schwung von Tanja abzufedern, die wie aus der Kanone geschossen auf sie zu gerannt war.
 
                 „Hey“, tadelte Bridget, „ich habe den Angriff der Turtle überlebt und die Flucht in der Kapsel, wenn du mich jetzt umbringst, hätte ich mir die ganze Mühe sparen können.“
 
                 „Seit wann bist du aus Zucker? Ich will dich retten, nicht umbringen. Los erzähl, wie geht es euch, sind alle wohlauf? Wo sind Andrew und mein Bruder?“
 
                 „Ihr kommt zu unserer Rettung? Schön, durch den Panzer hatte ich schon so einen Verdacht, die Turtle werden ihn euch nicht gegeben haben“, meinte Bridget, dann berichtete sie. „Alle Überlebenden, die von den Turtle aufgegriffen wurden geht es soweit ganz gut. Einige waren natürlich verletzt und die medizinische Ausrüstung hier lässt zu wünschen übrig, aber wir kommen zurecht. Ich hatte Wache, daher bin ich schon hier, die anderen werden größtenteils gerade geweckt, nachdem wir euer Kommen bemerkt haben, wollten wir natürlich alle zusammen rufen. Nur ein paar sind in der Küche, da sind auch Andrew und Dylan, sie können gerade dort nicht weg.“
 
                 „Mein Bruder und kochen? Das glaube ich nie und nimmer. Da gefriert wohl eher die Hölle.“
 
                 „Oh er kocht auch, jeder muss hier bei allen Arbeiten mit ran, aber zum Kochen wäre es noch etwas früh, sie sind aus einem ganz anderen Grund in der Küche.“
 
                 „Und was machen sie dann da, wenn sie nicht kochen?“
 
                 „Sie versuchen sich beim Bierbrauen, da muss das Feuer die ganze Nacht bewacht werden.“
 
   Tanja glaubte sich verhört zu haben.
 
                 „Ernsthaft? Bier? Wir machen uns Sorgen um euch und ihr feiert hier Orgien?“
 
                 „Was heißt hier Orgien? Ihr hättet uns ja auch früher retten können. Außerdem, wie viele sind noch hinter euch?“
 
                 „Wieso hinter uns, das sind alle.“
 
                 „Finde ich nicht schön mich so zu veralbern, ihr wollt uns mit nur …“, sie hielt kurz inne und zählte die Leute, die mittlerweile alle aus dem Panzer gestiegen waren, „… mit nur sieben Leuten retten?“
 
                 „Mehr haben wir nicht in die Camouflage gebracht.“
 
                 „Wenn ich das richtig interpretiere, dann seid ihr bei den Turtle mitgeflogen, oder? Der Name lässt zumindest darauf schließen. Na wenigstens seid ihr sieben die Elite der Solaren Union.“
 
                 „Danke, du siehst übrigens blendend aus, echt fit.“
 
                 „Ich bin sogar fit für zwei.“
 
                 „Wie zwei? Was meinst du damit?“
 
                 „Dein Bruder kann sich einfach nicht beherrschen und die Spritze hat irgendwann wohl aufgehört zu wirken, das kennst du ja von Meridon, so lange halten die Injektionen nicht vor.“
 
                 „Was? Du bist schwanger? Ich werde Tante?“
 
                 „Nicht mit Sicherheit, solange ich Dylan nicht heirate, wirst du nicht Tante und ich überlege gerade, ob es gut ist, in eine Familie wie deiner einzuheiraten. Mit sieben Leuten gegen Millionen von Turtle antreten. Muss ich mir Sorgen um das Kind machen, ist Schwachsinn eigentlich erblich?“
 
                 „Prime Bridget Rangers, ein Glück dass sie Schwanger sind, für die Bemerkung hätte ich dich ansonsten bis zur Küche geprügelt. Aber da siehst du es, habe ich dich nicht vor meinem Bruder gewarnt? Ich habe dich vor ihm gewarnt, mehrfach sogar.“
 
   Wild gackernd vor Lachen kamen die beiden bei dem großen Gebäude an, das – wie Katharina vermutet hatte – die Messe darstellte. Hier konnten die Gefangenen ihre Mahlzeiten selbst bereiten.
 
                 „Wer kichert hier draußen so fürchterlich“, tönte eine Stimme, die Tanja sofort als die ihres Bruders erkannte, „da wird ja das Bier sauer.“
 
                 „Dylan!“, kreischte Tanja und wollte sich ihm in die Arme werfen, da sah sie, dass er nur ein Bein hatte und sich mühsam mit Krücken abquälte und prallte zurück.
 
                 „Du bist verletzt“, keuchte sie.
 
                 „Tanja? Haben sie dich auch erwisch?“, erwiderte Dylan, „das Bein ist halb so wild. Sobald wir daheim sind bekomme ich eine Prothese, nur hier haben wir so etwas nicht.“
 
                 „Tanja verkörpert unser Rettungsteam“, meinte Bridget, „ganze sieben Besatzungsmitglieder, ein Panzer und eine Hand voll Laser, damit glauben sie, uns alle retten zu können.“
 
                 „Was ihr wurdet also nicht entführt?“
 
                 „Wir haben uns an ein Schiff der Turtle gehängt. Wir werden versuchen, das Beste aus der Situation zu machen, aber eigentlich sind wir nur die Vorhut, eine kleine Flotte soll bald nach uns kommen, wir haben die Daten vom Planeten durchgegeben und sollen alles vorbereiten.“
 
                 „Das klingt schon vernünftiger, warum hast du das nicht gleich gesagt?“, tadelte Bridget.
 
                 „Ihr solltet das eigentlich wissen, um uns an ein Schiff der Turtle zu hängen, haben sich ein paar freiwillige entführen lassen, die müssten doch hier sein, oder?“
 
                 „Hier kamen schon länger keine neuen Gefangenen mehr her, die Sontaraner erzählen aber, dass es noch ein Lager gibt.“
 
                 „Also doch“, meinte Katharina, die dazu gestoßen war, „es gibt mehrere Lager, wir hätten einfach die Ureinwohner fragen müssen.“
 
                 „Ich löse dann Andrew ab“, meinte Dylan, „wenn alles gut geht, können wir eure Ankunft mit Bier feiern.“
 
   Dann humpelte er mit seinen Krücken zurück in das Messegebäude.
 
   Wortlos schloss Andrew wenig später Tanja in die Arme.
 
                 „Wieso war mir eigentlich klar“, meinte Andrew dann, als sich die beiden wieder voneinander gelöst hatten, „dass du bei der Rettungsmission dabei sein wirst? Kannst du nicht ein einziges Mal jemand anderes die gefährlichen Jobs erledigen lassen?“
 
                 „Toller Empfang, wir riskieren Leib und Leben und mein Mann kann nur nörgeln. Außerdem, ihr haltet doch hier auch nicht die Füße still, oder? Wenn ich höre, dass ihr Bier braut, da fällt mir etwas dazu ein, nämlich Alkohol als Nebenprodukt und mit Alkohol kann man eine Waffe konstruieren.“
 
   Bridget stand nur grinsend daneben, während Andrew sich rechtfertigte.
 
                 „Kann ich schwer leugnen, wir versuchen uns an einer einfachen Waffe, eine Büchse mit Alkohol und ein paar andere Utensilien und schon hat man was, das man gegen die Turtle einsetzen kann. Wenn sie hier auch immer im Kampfanzug erscheinen, aber sicher tragen wir uns mit dem Gedanken, uns zu wehren. Das ist aber etwas anderes, als freiwillig hierher zu kommen.“
 
   Tanja setzte erneut zu einer Erwiderung an, aber ein leises Surren unterbrach sie und brachte die Drei dazu, sich umzudrehen.
 
   Die restliche Crew war mittlerweile an der Messe angekommen, das Surren rührte von Hausmanns Gyroskopen her, dessen künstliche Beine auf dem unebenen Untergrund mit Höchstleistung arbeiteten. Nur Klein fehlte, er bewachte anscheinend den Panzer.
 
                 „Das Kettenfahrzeug ist versteckt“, bestätigte Hausmann Tanjas Vermutung.
 
   Wenig später war die Messe gut gefüllt. Trotz der frühen Morgenstunden waren alle Entführten zusammengekommen.
 
   Der Anführer der Sontaraner war mitgekommen, stand aber an der Tür.
 
                 „Sie mögen keine gemauerten Räume, sie leben wie Nomaden in Zelten bei ihren Herden, es ist eine große Ehre, dass er mit hereingekommen ist“, meinte Andrew zu Tanja.
 
   Tanja musterte die Anwesenden und entdeckte viele, die nicht ohne Schaden aus den Schlachten mit den Turtle hervorgegangen waren. Nicht nur Dylan hatte ein Bein verloren, wenigstens zwei Dutzend Menschen konnte Tanja ausmachen, die ebenso ein Bein oder einen Arm eingebüßt hatten.
 
                 „Der Krankenstand ist immer noch recht hoch“, bestätigte Andrew, der Tanjas Blicke richtig interpretiert hatte, „wir haben kaum medizinische Hilfsmittel.“
 
                 „Wir haben die Standardausrüstung und einen Medi-Computer, leider nur das kleinste Modell, die Camouflage war so schon bis an die Oberkante überladen.“
 
                 „So klein kann sie nicht sein, immerhin hattet ihr den Panzer dabei.“
 
                 „Eben nicht, der Panzer ist die Camouflage, oder wenigstens ein Großteil vom Jäger. Katharina hat das Schiff so konstruiert, dass man aus seinen Teilen ein Kettenfahrzeug zusammenbauen konnte, ein echter Transformer.“
 
                 „Ihr habt nur zu siebt aus dem Jäger den Panzer gebaut?“, Andrews Stimme ließ Skepsis erkennen.
 
                 „Wie du siehst, hat Swanson immer noch seine Augenklappe und Katharina ist zwar exzellent, wenn es ums Erfinden geht, aber unterm Strich waren die beiden nur für kleinere Tätigkeiten geeignet. Dafür wiegt Hausmann ein ganzes Team an Techniker auf. Seine Prothesen sind unbeschreiblich hilfreich.“
 
                 „Also können wir mit dem Jäger nicht mehr von hier starten, oder kann man ihn wieder zusammenbauen?“
 
                 „Kaum, aber auch dann wäre ein Start nicht möglich, damit unsere Emissionen nicht anmessbar waren, hatte die Camouflage nur ein Notsystem an Bord. An den Ort, wo wir auf die Turtle gewartet hatten, waren wir geschleppt worden und gelandet sind wir an Fallschirmen. Du darfst mir glauben, wenn es irgendeine Möglichkeit gegeben hätte, anders zu bremsen, dann hätten wir das gemacht. Wir sind jetzt drei Tage von der Absturzstelle hierher unterwegs gewesen, daher ist nichts mehr zu sehen, aber wenn du mich gleich nach der Landung zu Gesicht bekommen hättest, hättest du gedacht, ich wäre durch ein Dornenfeld gerobbt. Mir ist Glas von einem Monitor um die Ohren geflogen, ich hatte Glück, dass keine ernsthaften Verletzungen geblieben sind. Und Swanson zeigt immer noch sehr deutlich, wie heftig es war. Zusammengefasst also ein klares Nein, der Jäger wird nicht mehr fliegen, wenn wir hier wieder weg wollen, müssen wir ein Shuttle der Aliens stehlen.“
 
                 „Das wird nicht so einfach werden. Als die Turtle uns hierhergeflogen haben, habe ich nach draußen sehen können. Hat mich zwar gewundert, Gefangene transportiert man meist in Zellen ohne Luke, aber vielleicht haben die Aliens das sogar mit Absicht gemacht, damit wir gar nicht auf dumme Ideen kommen können.“
 
                 „Dann liegt die Basis also weit entfernt, oder wie soll ich das interpretieren?“
 
                 „Sie liegt weit weg, das stimmt, ist aber nicht der Kernpunkt. Entscheidend ist, dass zwischen uns und dem Basislager der Turtle der Urwald liegt.“
 
                 „Wir sind direkt im Dschungel gelandet. Danach mussten wir uns erst bis zur Steppe vorkämpfen, war schlimm, aber nicht undurchführbar, sonst wären wir nicht hier.“
 
                 „Du verstehst das nicht, es ist nicht allein der Dschungel, ihr habt doch Bilder, aber egal, lass dir das von Okaran erzählen, der kennt die Sachlage als Ureinwohner am besten.“


 
   
  
 




 
   Der Canyon
 
    
 
   Man brachte die Aufnahmen vom Planeten, auf denen das Gelände zwischen dem Gefangenenlager und der Kontrollstation der Aliens gut zu erkennen war. Da beinahe die ganze Strecke aber bewaldet zu sein schien, war nicht besonders viel zu erkennen. Über den meisten Teilen lag dichter Nebel, daher war nur zu erahnen, was sich am Boden verbergen mochte.
 
   Gebannt lauschten alle dann, was der große Sontaraner zu erzählen hatte. Die Entführten mussten zwar schon gehört haben, worum es ging, sie hingen trotzdem an den Lippen des Ureinwohners.
 
                 „Zwischen unseren Weidegründen und dem Grasland im Süden liegt der Tod. Unwegsames Gelände, viele Gefahren. Aber das ist nichts gegenüber der Schlucht“, Okaran zeigte auf die Karte, „eure Karten sind gut. Kurz bevor das Grasland erreicht wird, liegt ein Graben. Die Felsen sind brüchig. Ein Abstieg ist schwer und noch schwerer ist der Aufstieg. Am Boden der Schlucht allerdings ist es noch viel schlimmer.“
 
                 „Man erkennt den Canyon kaum, er kann nicht sehr breit sein.“
 
                 „Breit ist er nicht“, bestätigte Okaran, „man erkennt ihn kaum, da es in ihm kocht.“
 
                 „Also der dichte Dschungel und das Klima sorgen dafür, dass ständig ein Nebel herrscht?“, fragte Katharina, die Okarans Erklärung richtig gedeutet hatte, „aber ein wenig Nebel sollte uns doch kein Problem bereiten.“
 
   „Nebel ist hinderlich, aber nicht größtes Problem, größtes Problem ist, unter jedem Stein lauert der Tod auf den, der dumm genug ist, den Graben zu betreten.“
 
                 „Also gibt es Tiere dort? Sind es viele?“
 
                 „Wenig Tiere, aber alle bringen den Tod.“
 
                 „Wenn ihr das wisst, muss schon jemand da unten gewesen sein. Hat noch keiner die Schlucht durchquert?“
 
                 „Doch, wir haben schlechte Jahre, Gras wird dürr, leben wird schwer. Dann brechen mutige und junge Sontaraner auf und versuchen die fruchtbaren Lande zu erreichen.“
 
                 „Dann kann man den Graben also überwinden?“
 
                 „Man kann, aber viele sind gegangen, nur wenige kommen an.“
 
                 „Das schreckt mich nicht ab“, meinte Tanja, „wir hatten auf anderen Planeten auch schon mit gefährlichen Tieren zu tun. Wenn die Sontaraner da durch kommen, dann schaffen wir das auch.“
 
                 „Eine andere Antwort habe ich von dir auch nicht erwartet. Warum warten wir nicht einfach auf die andere Rettungsmission, wenn du doch selbst sagst, es kommen bald Schiffe?“, warf Andrew ein.
 
                 „Woher willst du wissen, dass unser Funkspruch durchgekommen ist? Ich werde nicht hier die Beine baumeln lassen und tatenlos abwarten, wenn ich mir selbst helfen kann. Ihr hättet es nie durch die Schlucht geschafft, aber wir haben Waffen und eine gute Ausrüstung.“
 
                 „Katharina sagte, ihr wollt einen Sender bauen, dann bekommen wir doch sicher auch eine Bestätigung, dass die Rettungsflotte auf dem Weg ist, da willst du immer noch zu Fuß durch die Hölle?“
 
                 „Du nicht?“
 
                 „Schon, aber man muss das doch auch kritisieren dürfen. Ich bin hier so etwas wie der Anführer, da ist es meine Pflicht, auf Gefahren aufmerksam zu machen. Und wenn überhaupt, werde ich gehen und du bleibst hier.“
 
                 „Geht schlecht. Niemand weiß, ob die Aliens euch überwachen, daher muss mein Team auf jeden Fall gehen, sonst wundern sich die Turtle vielleicht, woher wir gekommen sind und aus der Mission wird nichts.“
 
                 „Woher willst du wissen, ob die Aliens uns unterscheiden können? Auf uns wirken die doch auch alle vollkommen gleich. Aber sicher hast du wie immer recht. Wird langsam frustrierend, wenn du immer gleich alle meine Argumente widerlegst.“
 
                 „Du musst einfach bessere finden. Jetzt legen wir die Planungen aber zunächst noch auf Eis, zunächst ist es wichtiger, dass wir uns erst einmal um eure Verletzten kümmern, wobei der Großteil wohl längst geheilt ist, auch wenn ihr kaum Hilfsmittel hattet. Prothesen haben wir natürlich auch keine dabei.“
 
                 „Mir reicht schon der Medi-Computer, wir haben drei Leute, bei denen wir nicht einmal genau wissen, was ihnen fehlt. Scheint sich um eine Infektion zu handeln, aber bisher hat nichts geholfen. Habt ihr wenigstens Antibiotika?“
 
   


 
   
  
 




 
   Die Lage ist ernst, aber nicht hoffnungslos
 
    
 
                 „Immer noch keine Antwort?“, erkundigte sich Tanja bei der Crew, die am Funkgerät Wache hielt.
 
                 „Nichts!“, der Mann klang etwas genervt, anscheinend wurde er ständig gefragt. „Entweder ist unser Spruch nicht rausgegangen, oder wir empfangen die Antwort einfach nicht. Das verschlimmert unsere Lage. Doktor Weith meinte, mehr als drei kurze Impulse währen nicht ratsam.“
 
   Das Hyperraumfunkgerät war schnell zusammengebaut und drei extrem kurze Raffersendungen in die Union abgegeben worden. Leider war keine Bestätigung gekommen.
 
   Im Lager ging es hoch her. Seit bekannt war, dass man auf Hilfe hoffen durfte, fingen alle an, sich am Pläne schmieden zu beteiligen.
 
   Der Krankenstand hatte sich gebessert. Viel medizinisches Gerät hatte die Crew der Camouflage zwar auch nicht mitgebracht, aber man konnte zumindest die Infektionskrankheiten heilen.
 
                 „Also bleibt es bei unserem Plan, wir greifen die Turtle an“, fragte Andrew später Katharina, die Rede und Antwort stehen sollte, „oder gehen wir davon aus, dass unser Spruch gehört wurde?“
 
   Man hatte sich zur Lagebesprechung erneut in der Messe eingefunden. Nur eine Wache stand draußen, alle anderen waren gekommen.
 
                 „Das werden wir wohl nicht mehr erfahren, wenn jetzt noch keine Antwort da ist, dann kommt auch keine mehr. Wir müssen uns selbst helfen, die zweite Rettungsmission kann auch gescheitert sein“, warf Katharina ein.
 
                 „Kann sein, aber man lässt uns sicher nicht im Stich und hier lebt es sich zwar nicht wirklich gut, aber niemand tut uns etwas an, warum also nicht warten?“, erwiderte Andrew, der zwar auch für den Plan zum Angreifen war, aber als Anführer eben beide Seiten in Erwägung ziehen musste.
 
                 „Eigentlich ist diese Information streng geheim, wir – also das heißt der Wissenschaftsrat - hatten beschlossen, unsere Erkenntnisse noch nicht an die Öffentlichkeit gelangen zu lassen, bis wir fundierte Beweise vorlegen können, aber ich denke, ich muss die Sachlage erklären, sonst diskutieren wir hier noch ewig.“
 
                 „Mach es nicht so spannend, was für Erkenntnisse habt ihr gewonnen“, drängte Andrew.
 
                 „Zunächst, die Rettungsmission könnte sich verzögern, da die Turtle gerade in einer Drangphase sind. Sie versuchen anscheinend, uns mit einem Schlag auszulöschen.“
 
                 „Aber das taten sie bereits, als sie zum ersten Mal auf uns getroffen sind, was ist daran neu?“
 
                 „Die Härte, mit der sie vorgehen. Es könnte sein, dass die Mission erst verspätet starten kann und nur eine denkbar kleine Flotte hierher kommt.“
 
                 „Und der zweite Punkt?“
 
                 „Der wesentlich schlimmere Aspekt ist, dass die Turtle die entführten Menschen vielleicht bald schon nicht mehr brauchen werden.“
 
                 „Wir wissen ja noch nicht einmal, warum man uns entführt hat, woher nehmt ihr Eierköpfe da die Idee, dass man uns plötzlich nicht mehr braucht?“, warf eine Frau ein. „Wir wissen auch nicht, warum die Sontaraner noch am Leben sind, die Turtle töten doch angeblich alle Lebewesen, warum also nicht die Bewohner auf diesem Planeten?“
 
                 „Wahrscheinlich deshalb, weil die Sontaraner keine Rasse sind, die das Weltall erreicht hat und ihr Planet für die Turtle unbewohnbar ist. Sie stellen also keine Bedrohung dar und sie nehmen den Turtle auch keinen Lebensraum weg.“
 
                 „Und warum können die Turtle hier nicht leben? Das erscheint mir seltsam, ihr habt zwar erwähnt, dass die Turtle ihre Planeten nicht umformen können, wie wir es tun, aber Hant o la nog scheint doch geeignet?“
 
                 „Ist er aber nicht. Die Turtle können hier nicht leben.“
 
                 „Das klingt einleuchtend, erinnert euch mal, wie sie uns hier abgesetzt haben, sie trugen ihre Raumanzüge auch hier auf dem Planeten, ich habe mich damals nicht gewundert, aber jetzt wird es mir klar, sie können die Luft nicht atmen“, warf Dylan ein.
 
                 „Genau, in der Atmosphäre ist eine Substanz, die uns nichts ausmacht, aber für die Turtle ist es Gift.“
 
                 „Aber so eine Atmosphäre zu ändern ist doch einfach, hätten das unsere Vorfahren nicht schon gekonnt, dann wären viele Planeten für uns auch nicht bewohnbar.“
 
                 „Es ist relativ einfach, untertreiben muss man da nicht, aber die Turtle können es nicht, sie sind zu dumm dazu.“
 
                 „Also jetzt sind die Turtle plötzlich dumm? Ihre Raumschiffe sind doch von der Entwicklung kaum hinter unseren her, das ergibt keinen Sinn!“
 
                 „Genau, daher deuten alle Modelle, die unsere Akademiker durchgespielt haben, darauf hin, dass die Turtle das alles nicht selbst erfunden haben.“
 
                 „Dann arbeiten sie mit einer anderen Rasse zusammen?“, Tanja hatte sofort das Wesentliche hinter Katharinas Aussage erfasst. „Aber wenn diese Rasse so fortschrittlich ist, warum haben die dann die Atmosphäre nicht verändert?“
 
                 „Weil sie eben anscheinend nicht mit den Turtle zusammenarbeiten, sondern von ihnen versklavt wurden.“
 
                 „Ich verstehe“, hakte nun auch Andrew nach, „ihr denkt also, eine raumfahrende Rasse landet zufällig auf dem Heimatplaneten der Turtle und die ringen sie nieder und zwingen sie dazu, ihnen ihre Erfindungen auszuhändigen?“
 
                 „Das ist die einzige Erklärung. Erinnert euch mal, der Turtle den Bridget und Tanja auf Meridon befragt haben, er wusste praktisch nichts, obwohl er das Shuttle steuerte. Wäre er intelligent, hätte er sich auch sofort vergiftet und nicht erst, nachdem er alle Geheimnisse seiner Rasse preisgegeben hatte.“
 
                 „Das empfand ich damals schon seltsam. Und auch den Aspekt mit den Enzymen, die die Turtle auf Meridon gewonnen haben. Für einen Wissenschaftler sollte es doch ein Leichtes sein, so ein Enzym künstlich herzustellen.“
 
                 „Und das ist der entscheidende Aspekt. Die Turtle können es eben nicht und die andere Rasse, die von den Turtle unterdrückt wird, tut in diesem Fall so, als ginge es nicht.“
 
                 „Das Enzym würde die Ausbreitung der Turtle noch beschleunigen, du meinst also, daher verheimlichen die unbekannten Wissenschaftler den Turtle, dass man das Enzym auch im Labor nachbauen könnte?“
 
                 „Ich nehme an, dass diese Leute leicht erkennen, was ein künstlich erzeugtes Enzym bedeuten würde, daher ist das wohl ein Fakt.“
 
                 „Und was haben wir in diesem Spiel verloren?“
 
                 „Die Turtle können die eroberten Planeten nicht für ihren Gebrauch umformen, das wissen wir. Sie besiedeln daher längst nicht alle Planeten, auf denen eine Besiedlung möglich wäre. Bei strategisch wichtigen Positionen werden sie trotzdem Stützpunkte haben, müssen dann aber sämtliche Nahrung von anderen Planeten dorthin bringen. Das ist zeitaufwendig und teuer und bindet große Teile ihrer Flotte.“
 
                 „Sie können also weder die lokale Vegetation verarbeiten, noch ihre eigenen Pflanzen anbauen, habe ich das so richtig verstanden?“, fragte Andrew noch einmal nach.
 
                 „So muss es sein. Den Rest muss man wieder etwas raten, vielleicht ist ein besonders schlauer Turtle darauf gekommen, dass man die endemischen Pflanzen eines Planeten doch essen könnte, wenn man sie entsprechend fermentiert.“
 
                 „Okay, das würde dann unsere Entführung erklären“, meinte Tanja.
 
                 „Wie das?“, hakte eine Frau nach, die nicht verstand, worauf Tanja hinauswollte.
 
                 „Tanja hat es richtig erkannt, sie nutzen einfach unsere Mägen, um die Nahrung Turtle geeignet zu machen.“
 
                 „Das heißt, sie sammeln unsere Ausscheidungen?“, kreischte die Frau.
 
                 „Das erklärt, warum unsere Baracken recht einfach sind, die Toiletten aber und vor allem die sich anschließende Kanalisation im Vergleich dazu supermodern“, wandte Dylan ein.
 
                 „Wenn du sagst“, sprach Andrew Katharina an, „dass sie uns nicht mehr benötigen, glaubst du dann, sie stellen unser Enzym demnächst künstlich her? Wieso können sie das, aber nicht das Enzym der Meridoner?“
 
                 „Auch das haben die Modelle ergeben. Wir haben das Enzym der Meridoner untersucht, nachdem seine Bedeutung klar geworden ist. Es ist sehr komplex. Es wäre möglich, dass die gefangenen Wissenschaftler glaubhaft machen konnten, dass sie es nicht herstellen können. Unsere Enzyme zum Eiweiß- oder Fettabbau, wie zum Beispiel Trypsin, sind dagegen recht einfach strukturiert.“
 
                 „Dann können wir also froh sein, dass wir noch am Leben sind?“, meinte Andrew. „Sobald das Enzym künstlich erzeugt wird, sind wir tot?“
 
                 „Ich denke sogar, es ist längst passiert. Man tötet euch nur nicht, da es unnötige Arbeit wäre.“
 
                 „Das sind Hirngespinste“, warf ein Mann ein, „ich glaube kein Wort von dem, was hier gesagt wurde.“
 
                 „Red“, rief Dylan, „komm doch mal nach vorne.“
 
   Der angesprochenen, dessen Spitzname sofort jedem aufging, da sein Haupt ein feuerroter Haarschopf zierte, kam zu Katharina.
 
                 „Erzähl es ihnen, dir werden sie glauben“, feuerte Dylan den Rotschopf an.
 
                 „Es sieht leider so aus, als hätte Katharina mit ihren Theorien recht. Seit etwas mehr als einer Woche bekommen wir keine Lebensmittel mehr von den Turtle. Hätten uns die Sontaraner nicht mit essbaren Pflanzen versorgt, wären die Lager wahrscheinlich schon völlig leer.“
 
                 „Wieso wissen wir das nicht?“, rief eine Frau.
 
                 „Wir wollten niemanden beunruhigen, wir dachten, es wäre vielleicht ein Engpass bei den Turtle, der die Lieferung verhindert. Könnte ja auch sein, dass das Transportschiff Verspätung hat. Die Lager sind noch nicht vollkommen leer, daher wollten wir abwarten, bis wir das an alle weitergegeben hätten.“
 
                 „Wer gibt euch das Recht, so etwas zu verheimlichen?“, rief ein anderer Mann.
 
   Überall redete man durcheinander, die Lautstärke schwoll an, bis Andrew auf seinen Fingern pfiff.
 
                 „Leute, das hat doch keinen Zweck. Wir wollten eine Panik vermeiden, daher haben wir es noch geheim gehalten. Wir dachten, dass demnächst neue Nahrung kommen würde. Mit den neuen Fakten liegt die Situation anders. Wir müssen handeln. Bisher war ich der Meinung, wir sollten das weitere Vorgehen ausdiskutieren, jetzt sehe ich die Lage anders. Wir werden tun, was unser kleiner Rettungstrupp hier schon vor hatte, wir greifen die Turtle an.“
 
                 „Können wir nicht ausschließlich von den Pflanzen hier leben? So ein Angriff führt doch sicher dazu, dass man uns doch noch tötet, wenn wir einfach abwarten, tun uns die Aliens vielleicht nichts.“
 
                 „Das mit den Pflanzen sollte Katharina wissen, wir hatten nicht die nötige Ausrüstung, um die Vegetation zu testen. Wir bekommen zwar jetzt schon von den Sontaranern etwas ab, aber das war eigentlich nur eine Ergänzung zu den Rationen der Turtle.“
 
   „Einiges ist essbar, das hat die Realität längst gezeigt. Die Zahl der brauchbaren Pflanzen ist allerdings nicht so hoch, wie man sich wünschen könnte, wir müssen die Sontaraner bitten, damit sie uns mehr von ihrer Nahrung abgeben. Wir müssen ebenso lernen, wie wir selbst nach Pflanzen suchen können und ob wir sie nicht kultivieren könnten. Mit unseren Hilfsmitteln können wir vielleicht auch dort ernten, wo ein Sontaraner nicht hinkommt.“
 
   Okaran war im Lager geblieben, er zeigte großes Interesse am Schicksal der Erdlinge, Andrew nutzte die Gelegenheit, um sofort dieses Problem anzusprechen.
 
   „Könnt ihr mehr entbehren?“
 
   „Ihr seid sehr viele, wir geben euch, was wir entbehren können.“
 
    „Dann werden wir das Essen rationieren. Wir stellen Teams zusammen, die Bestandsaufnahme machen und andere müssen sich um den Anbau von geeigneten Pflanzen kümmern. Sicher können wir auch im Dschungel Beeren finden, oder Ähnliches.“
 
   „Im Panzer sind noch Nahrungskonzentrate, aber wenn wir mit einer größeren Truppe gegen die Turtle ziehen, dann müssen wir einen Großteil davon mitnehmen, wir haben kaum Zeit, uns unterwegs nach Nahrung umzusehen, soweit diese überhaupt vorhanden wäre“, warf Hausmann ein.
 
   „Wie sieht es bei den Turtle aus? Die Nahrung, die sie uns geliefert haben, war zwar ungewohnt, aber sie hat ihren Zweck erfüllt. Haben sie die extra für uns gewonnen? Wenn die Turtle unsere Pflanzen nicht vertragen, können wir dann ihre essen?“
 
   „Zum Teil ja, sind wir erst einmal in ihre Basisstation eingedrungen, verhungern wir nicht mehr, bis dahin wird es ein Wettrennen mit der Zeit, so viele Nahrungskonzentrate haben wir dann auch wieder nicht dabei. Wer konnte ahnen, dass wir ein Tal des Todes durchqueren müssen?“
 
   „Man muss immer auf Alles vorbereitet sein, aber der Panzer ist doch groß, warum habt ihr so wenig Essen eingepackt?“
 
   „Da der Hauptanteil des Stauraumes mit etwas anderem gefüllt ist.“
 
   „Und womit?“
 
   „Kommt mit hinaus, ich zeige es euch“, meinte Katharina und ging nach draußen.
 
   Gespannt folgte ihr die Menge.
 
   


 
   
  
 




 
   Tödliche Fracht
 
    
 
   Katharina drückte ein paar Knöpfe und ein zylindrischer Gegenstand wurde von einem kleinen Kran aus dem Stauraum gehoben.
 
   Der Zylinder hatte ein winziges Bedienfeld, das man kaum als solches bezeichnen konnte, da es nur zwei Knöpfe und einen Schalter gab. Nachdem Katharina einen der Knöpfe gedrückt und den Schalter umgelegt hatte, verformte sich der Zylinder leicht. Aus dem oberen Teil fuhr eine Blende zurück und es wurden Sensoren sichtbar. Rechts und links bewegte sich ebenso eine vorher nicht erkennbare Blende aus dem Weg und es erschienen zwei Laserwaffen.
 
                 „Ein Kampfroboter“, hauchte ein Mann, es klang geradezu ehrfürchtig.
 
                 „Genau, egal wie viele Leute wir zur Basis bringen können, wenn wir erst einmal ein Shuttle geentert haben, ist die Zahl auf alle Fälle begrenzt. Die Shuttle, die die Turtle hier einsetzten, kennen wir, es gehen höchstens 50 Mann Besatzung in so ein Teil. Wenn wir aber nur 50 Leute dort hineinquetschen können, wie erobern wir dann ein Raumschiff? Daher die Roboter, von ihnen können wir eine ganze Menge in das Shuttle stopfen.“
 
                 „Selbst mit einer Armee von Kampfrobotern erscheint es mir noch völlig unmöglich, dass wir einen Kreuzer oder selbst ein Patrouillenschiff entern sollen, egal ob wir 50 oder 100 Leute noch zu den Robotern in ein Shuttle quetschen.“
 
                 „Wenn sonst niemand eine Idee hat, werden wir es zumindest versuchen. Die Kampfroboter wurden umgerüstet. Wie ihr seht, haben sie zwei Laserwaffen. Die Panzerung der Turtle war schwer zu durchdringen, nicht selten musste man vier Laserstöße aufwenden, bis einer besiegt war. Die Roboter haben daher zwei starke Laser bekommen, mit denen reicht eine Salve aus. Mit etwas Glück tragen die Turtle, auf die wir treffen, auch gar nicht ihre Kampfpanzer, aber das sind Spekulationen, wir sollten lieber mit dem Schlimmsten rechnen.“
 
                 „Der Roboter ist zwar klein, aber so groß ist der Panzer dann auch wieder nicht, ihr könnt doch maximal fünf oder sechs davon an Bord haben, oder?“, meinte Red.
 
                 „Im fertigen Zustand hätten wir nicht mehr unterbringen können, da liegst du richtig, aber sie sind zerlegt, nur den einen haben wir komplett mitgenommen.“
 
                 „Wohl als Anschauungsobjekt. Dann machen wir uns gleich mal an die Arbeit, wir haben viel zu tun. Und ich stelle den Trupp zusammen, mit dem wir die Basis angreifen. Neben euch sieben, wie viele soll ich auswählen? Ich müsste auch noch wissen, wie viel Platz die Roboter benötigen. Wenn ich davon ausgehe, dass die Turtle ihr Standard-Shuttle schicken, dann kann ich berechnen, wie viele Leute wir neben den Kampfmaschinen unterbringen.“
 
                 „Wenn es eines ihrer normalen Transportschiffe ist, dann bekommen wir neben den Kampfrobotern 44 Leute rein, das habe ich schon berechnet, dazu bis zu vier Mann an den Instrumenten, also insgesamt eben knapp 50. Für den Trupp sollten wir dann noch einmal ein paar Leute einplanen, die zurückbleiben werden, um die Basis zu halten.“
 
                 „44 und ein paar Kampfroboter gegen ein ganzes Raumschiff, das erinnert mich an den Geschichtsunterricht über die antike Erde, da gab es auch mehrfach solche Schlachten einiger Weniger gegen eine Übermacht. Habt ihr auch genügend Laser für den Trupp?“
 
                 „Wir haben zusätzlich zu unseren sieben noch 51 Laserwaffen.“
 
                 „Dann rechnest du beim Bodentrupp mit 12 Leuten? Das erscheint mir zu wenig.“
 
                 „Ist es wohl auch, aber wenn mehr mitkommen, müssen sie eben warten, bis wir von den Turtle Laser erbeutet haben, für die Besatzung des Shuttle reicht es allemal und mehr Waffen konnten wir nicht in den Panzer bekommen. Bei einem Kampf in dem engen Basislager können wahrscheinlich auch gar nicht alle auf einmal zum Einsatz kommen, da macht es nichts, wenn erst einmal nicht alle bewaffnet sind.“
 
                 „Mir fällt noch ganz was anderes ein, wie verbergen wir vor den Turtle, dass Menschen an Bord des Shuttles sind, wenn wir es erbeutet haben und damit zurück zum Mutterschiff im Orbit fliegen?“, warf Andrew ein.
 
                 „Echna droha rie turtelisch“, erwiderte Tanja lachend und mit der kehlig rauen Stimme, die man von den Turtle her gewohnt war.
 
                 „Ich verstehe, ihr habt Turtlerisch gelernt.“
 
                 „Turtelisch heißt das, genau, wir sieben sprechen es recht gut, das muss reichen. Wir können auch eine Menge ihrer Symbole lesen, war eine echte Qual, den Quatsch zu lernen. Viel ist bei so einem Shuttleflug auch gar nicht zu sagen. Erbitten Landeerlaubnis, mehr braucht es nicht. Und da du nicht Turtelisch sprichst, musst du ausnahmsweise einmal den Mund halten.“
 
                 „Das werde ich noch schaffen, ich muss nicht ständig Quasseln wie gewisse andere Personen, aber einen Satz wüsste ich noch gerne, was heißt: Ergebt euch, wir sind klar in der Unterzahl?“
 
                 „Da müsste ich noch einmal ins Wörterbuch Mensch – Schildkröte schauen“, kalauerte Tanja.
 
                 „Wenn ihr genug gescherzt habt, dann fangen wir lieber an, wir haben eine Menge Arbeit“, meinte Hausmann.
 
                 „Wir werden wieder einmal die schlimmste Arbeit haben“, meinte Andrew zu Hausmann, „wir müssen aussuchen, wer mit in den Kampf zieht und wer hierbleiben muss, nur bei Verletzten wie Dylan liegt die Sachlage eindeutig.“
 
                 „Klar“, stimmte Dylan zu, „ich musste mir ja auch unbedingt das Bein abtrennen lassen, aber ich könnte doch auf einem Kampfroboter reiten?“
 
                 „Der einbeinige Ritter Dylan zieht auf seinem edlen Ross in die Schlacht, das möchte ich sehen“, kommentierte Bridget zynisch.
 
   „Freu du dich nicht zu früh, die Schwangeren können genauso wenig in die Schlacht ziehen wie der einbeinige Ritter.“
 
                 „Wieso?“, fragte Bridget, „Tanja hat auf Meridon auch noch gekämpft, obwohl sie bereits im dritten Monat war, ich will mit.“
 
                 „Das wirst aber nicht du entscheiden“, wehrte Andrew ab, „dann frage ich einmal in die Runde, gibt es jemanden, der sich nicht freiwillig meldet?“
 
   Nachdem keine einzige Stimme sich erhob, seufzte Andrew.
 
                 „War ja klar, also muss ich mir jeden einzeln vorknöpfen und schauen, ob er gesund und geeignet ist.“
 
                 „Wir teilen sie in zwei Hälften, dann geht es schneller“, schlug Hausmann vor.
 
                 „Es läuft aber auch dann doch nur wieder darauf hinaus, dass eigentlich alle tauglich sind und wir entscheiden müssen. Die Zahl derer, die mich hassen, da ich sie übergangen habe, wird von Tag zu Tag mehr.“
 
                 „Das ist nun einmal das Los der höheren Ränge.“
 
                 „Also ich fang gleich mit dem Zusammenschrauben der Roboter an“, meinte Tanja, „da lande ich am Ende sowieso, Katharina gibt mir immer die niederen Arbeiten.“
 
   Man hörte noch ein: „Sie wird schon wissen warum“, von Andrew, dann rannte er um sein Leben, da Tanja ihn mit einem Schraubenschlüssel verfolgte.
 
                 „Kinder“, kommentierte Dylan, „sie werden so schnell Erwachsen.“
 
   


 
   
  
 




 
   Eigene Wasserversorgung
 
    
 
   Nach nur zwei Tagen waren die Vorbereitungen abgeschlossen. Nachdem man untersucht hatte, welche Pflanzen des Planeten für die Menschen essbar waren, hatten die Sontaraner gezeigt, wo man diese am sichersten ernten konnte.
 
   Die Bestände in den Lagern wurden geprüft und entsprechend rationiert.
 
                 „Schade nur“, meinte Dylan, „dass es hier keinen Schokoladenbaum gibt.“
 
                 „Dein Bruder weiß aber schon“, meinte Bridget scherzhaft zu Tanja, „woher die Schokolade kommt?“
 
   Beide kicherten wie kleine Mädchen.
 
                 „Ich meine einen Kakaobaum, albernes Volk, wenigstens das Bier ist einigermaßen gelungen.“
 
                 „Wenn man auf sauer steht, ich trinke das Zeug auf alle Fälle nicht.“
 
                 „Doch nur, da dein Bruder es gebraut hat“, meinte Dylan und war so sauer wie sein Bier.
 
   Andrew kam dazu und unterbrach die sinnlose Diskussion.
 
                 „Wenn ihr dann fertig seid, wir testen, ob das Wasser vom Brunnen jetzt trinkbar ist.“
 
   Das Wasser des Planeten war für die Menschen nicht trinkbar, die Turtle hatten mit ihren Maschinen einen Brunnen gebohrt, aber leider eignete sich das, was aus dem Hahn kam, nur zum Waschen. Trinkwasser hatten die Turtle in einem riesigen Behälter mitgebracht, davon wäre noch genügend für einige Wochen da, aber man wollte sich lieber schon jetzt davon unabhängig machen, bevor man eines Tages ohne Wasser dastehen würde. Niemand konnte sagen, wie lange der unfreiwillige Aufenthalt im Lager noch andauern würde. Katharina hatte die nötigen Teile für mehrere Aufbereitungsanlagen mit dabei. Es zeigte sich wieder einmal, dass ihre Umsicht von großem Wert war.
 
   Würden die Turtle keine Lebensmittel mehr liefern, könnten sich die Menschen vom Land ernähren, aber bei Wasser lag die Sache anders. Die Vorräte waren geschrumpft, die Aufbereitungsanlage war vielleicht bald lebenswichtig.
 
   Selbst Tanja musste zugeben, dass die Enge in der Camouflage einen Grund gehabt hatte, und zwar einen lebenswichtigen, wie die Aufbereitungsanlage zeigte.
 
                 „Wenn du wieder etwas von feierlichen Worten faselst“, meinte Katharina zu Tanja, „dann schreie ich.“
 
                 „Bei solchen Anlässen braucht es doch ein paar feierliche Worte, dass du das nicht einsehen willst.“
 
                 „Und auf dem nächsten Planeten weihen wir dann auch ganz feierlich die Latrine ein, oder wie?“
 
                 „Lästere du nur, ich steh nun mal auf so was.“
 
   Katharina antwortete nicht, sie nahm die erste Probe und gab sie in den Chromatographen. Gespannt erwarteten alle das Ergebnis.
 
                 „Und?“, fragte ein Ungeduldiger nach.
 
   Anstelle zu antworten, trank Katharina einfach einen Schluck, damit war klar, das Wasser war trinkbar.
 
                 „Etwas fad“, kommentierte sie dann, „wir könnten Mineralien zusetzen.“
 
                 „Prima“, meinte Andrew knapp, „sobald du ausgetrunken hast, wird der Angriffstrupp aufbrechen, Hausmann und ich haben die Mannschaft ausgewählt.“
 
                 „Werden Hausmann und du uns begleiten?“
 
                 „Ja, wir haben beschlossen, dass wir beide gebraucht werden. Die Lagerleitung übernehmen Red und der ehemalige Eins-O der Flying Dutchman, Galina Lebedew.“
 
                 „Und wieder wird der arme Dylan übergangen“, klagte Tanjas Bruder, „nur weil ihm ein Bein fehlt.“
 
                 „Für was hältst du mich?“, erwiderte Andrew scherzhaft. „Ich habe dich nur nicht vorgeschlagen, weil du noch das Bierbrauen üben musst. Wenn wir von unserer Mission zurück sind, will ich einen trinkbaren Schluck, nicht die Brühe, die dir bisher – nein, gelungen ist der falsche Ausdruck – die dir bisher misslungen ist.“
 
                 „Das kommt nur daher, weil du in deiner Schicht das Feuer nicht heiß genug geschürt hast.“
 
                 „Wie sieht es mit der Verteidigung des Lagers aus“, unterbrach Bridget die beiden Scherzbolde, „wenn die Turtle zurückkommen, sollten wir nicht ein paar Laser hier lassen?“
 
                 „Das haben wir schon angedacht, wir haben wenige Laserwaffen, trotzdem werden wir fünf davon im Lager zurück lassen. Wenn sich die Turtle doch noch dazu entschließen, die Sache hier zu beenden, müssen sich die Zurückgebliebenen wehren können. Auf Seiten des Angriffstrupps fehlen dann Laser, aber unterm Strich ist das nicht einmal ein Problem. Gehen wir von den Bildern aus, die wir aus dem Orbit von der Basisstation geschossen haben, dann können wir dort nicht mit allen Mann auf einmal angreifen, das hat Katharina auch schon angesprochen, also ist es nicht ganz so schlimm, wenn ein paar von uns zunächst unbewaffnet sind. Wenn es nach mir ginge, würde ich für die erste Angriffswelle sogar nur die Kampfroboter einsetzen, aber das wird nicht gehen, sie können nun einmal lediglich schießen und keine Entscheidungen treffen. Schnelle Entscheidungen werden aber gerade da nötig sein.“
 
                 „Und später rüsten wir dann alle mit den Lasern der Turtle aus, auch wenn deren Waffen etwas unhandlich für uns sind“, schob Bridget nach, „das hatten wir schon, und wie viele gehen nun mit bei der Mission?“
 
                 „Wir haben uns auf achtundsiebzig geeinigt. Wenn achtundvierzig davon das Shuttle bemannen, dann bleiben dreißig für die Basisstation. Bei drei Schichten sind es nur jeweils zehn pro Schicht, das ist nur wenig über einem Minimum, das wir uns ausgerechnet haben, es bleibt also eine kleine Reserve. Wir rechnen allerdings nicht damit, dass in absehbarer Zeit die Basisstation angegriffen wird. Zunächst einmal müssten die Turtle überhaupt bemerken, dass ihre Basis gefallen ist und dann sind wir schon im Orbit, da haben sie ganz andere Probleme. Wenn die Basisstation aber nur den Funkverkehr übernehmen muss, dann reichen auch zwei oder drei pro Schicht.“
 
                 „Wenn ihr fünf Laser hier lasst, dann habt ihr noch dreiundfünfzig, also fünfundzwanzig Mann bleiben zunächst unbewaffnet.“
 
   Andrew nickte diese Tatsache ab, dann nahm er Tanjas Bruder beiseite.
 
                 „Dylan, ich weiß wie es ist, wenn die schwangere Freundin in den Krieg zieht, Tanja hat es auch getan, aber wir können auf Bridget nicht verzichten, sie ist neben Tanja die einzige, die schon in einem Shuttle der Aliens war, das könnte entscheidend für uns sein. Hätten die Turtle zuletzt auf Meridon ihre Shuttles nicht gesprengt, sähe es anders aus, so aber konnten wir die Transporter nicht mehr untersuchen und bei allen bisherigen Schlachten war nicht genügend von einem Schiff der Turtle übrig geblieben, was man hätte erforschen können, da die Turtle ihre Schiffe immer zerstört haben, daher kennen wir die Struktur eines Shuttle der Turtle nicht, oder eben nur das, was Bridget und Tanja berichten konnten.“
 
                 „Als ob ich das nicht schon gewusst hätte, ich sehe es ungern, aber mir ist auch klar, dass sie gehen muss. Pass aber gut auf sie auf, wenn meinem ungeborenen Kind etwas passiert, schneide ich dir die Ohren ab.“
 
                 „Solange es nur die Ohren sind …“, scherzte Tanja, dann war sie an der Reihe, sich schnell aus dem Staub zu machen.
 
   


 
   
  
 




 
   Erdrückendes Marschgepäck
 
    
 
                 „Das Lachen hört sich an wie dieser Vogel, wie nennt man ihn? Lachender Hans? Oder Kokosburnus?“, Tanja versuchte mit Katharina ins Gespräch zu kommen, um sie etwas von den Strapazen abzulenken. Da irgendein Tier im Urwald gerade eine Art Kichern von sich gegeben hatte, war das ein willkommener Anlass für ein Gespräch.
 
                 „Kookaburra, wenn schon. Offiziell heißt er Jägerliest und gehört zu den Eisvögeln, aber du musst mich nicht unterhalten, lauf zu deinem Andrew und nerve den.“
 
   Tanja war nicht beleidigt, sie schloss zu ihrem Mann auf.
 
                 „Wenn ich gewusst hätte, wie viel Gepäck jeder mitschleppen muss, hätte ich mich nicht freiwillig gemeldet“, meckerte Tanja.
 
                 „Als ob das ein Grund für dich gewesen wäre“, erwiderte Andrew, „außerdem haben wir doch einen Großteil auf die Kampfroboter gepackt.“
 
                 „Ich komme mir trotzdem überladen vor. Die kleinste Unebenheit und ich breche unter der Last zusammen.“
 
                 „Den Panzer bekommen wir nun einmal nicht durch die Schlucht, also wirst du dich damit abfinden müssen.“
 
                 „Ich wollte mich auch nur rechtzeitig beschweren, vielleicht gibt es ja eine Gehaltszulage für besondere Leistungen.“
 
                 „Die paar Meter durch den Dschungel, das laufen wir doch einfach ab.“
 
                 „Um mich mache ich mir auch weniger Sorgen, aber Katharina sieht jetzt schon recht fertig aus, dabei laufen wir noch nicht einmal drei Stunden.“
 
                 „Wir haben ihr schon nur die halbe Last aufgeladen, zudem muss sie nicht in der Vorhut sein, mehr geht einfach nicht. Und wenn sie dich zu mir geschickt hat, dann geht es ihr noch gut genug.“
 
                 „Auf die Vorhut freue ich mich schon, ich kann mir nicht vorstellen, wie ich mit dem Gewicht auf dem Rücken auch noch eine Machete schwingen soll.“
 
                 „Da wir den Urwald nicht mit den Lasern freischießen können, wenn wir nicht von den Turtle bemerkt werden wollen, wirst du es schaffen müssen. Immerhin haben wir den einfachsten Weg gewählt, ohne Okarans Kenntnisse der Gegend, wären wir sicher noch nicht so weit gekommen.“
 
                 „Okaran ist wirklich hilfreich, aber wenn das schon der einfache Weg ist, wie sieht der Dschungel dann an anderer Stelle aus? Ohne die Macheten käme hier nicht einmal eine Maus durch. Bin ich froh, dass wir bei der Fahrt mit dem Panzer die Laser nutzen konnten. So weit von der Basis der Turtle entfernt waren unsere Salven nicht zu messen. Hier sind wir leider schon zu nahe.“
 
                 „Du beschwerst dich über die Last auf deinem Rücken, es kann nicht so schlimm sein, immerhin bleibt dir noch genügend Luft zum Plappern.“
 
                 „Ich laufe einfach leichter, wenn ich dabei reden kann. Das lenkt von den Strapazen ab.“
 
   Okaran zog einen Bogen vom Rücken und schickte einen Pfeil in das Dickicht.
 
                 „Wie sieht er nur, dass da eine Gefahr gelauert hat? Ich habe nichts entdecken können.“
 
                 „Mich würde viel mehr interessieren, wieso sein Bogen den Waffen auf der Erde so ähnlich ist. Überhaupt sind die Erfindungen der Sontaraner den Einwohnern auf der alten Erde so nah, dass es an ein Wunder grenzt.“
 
                 „Finde ich nicht, die Waffen sind einfach ein logischer Schritt. Zuerst nimmt man einen Stein, dann eine Keule und irgendwer erfindet dann Pfeil und Bogen, wenn du mich fragst, dann ist diese Entwicklung zwingend. Was mich wundert, dass wir bisher kaum Angriffe von Lebewesen des Planeten hatten. Okaran meinte doch, hier lauert hinter jedem Busch Gefahr, oder gar der Tod.“
 
                 „Ist auch so“, erklärte Okaran, der mitgehört hatte, „hier viele gefährliche Dinge, sie wenig angreifen, weil wir so große Herde. Ihr macht viel Lärm, Lärm hält viele Angreifer ab und die sich doch trauen, bisher wurden von euer Robotern abgewehrt. Ihr schlau, diese lassen laufen außen, sie mit ihren Blitzen konnten alle Gefahren vertreiben.“
 
   Okaran sprach so, dass es leicht verständlich war, nur das Wort „Roboter“ machte ihm Schwierigkeiten, es klang bei ihm mehr nach Rododo. Die Bedeutung seiner Worte ging den Menschen aber problemlos auf. Dass er mangels Wortschatz die Truppe aber als Herde bezeichnete, fand Tanja nicht so lustig, das war wohl seinem Leben als Nomade geschuldet, bei den Sontaranern war alles eine Herde, auch wenn es sich nicht um die mammutartigen Hoanas handelte, wie sie von den Einwohnern hier genannt wurden.
 
                 „Die Roboter geben Stromstöße ab, das wussten wir, ich habe aber noch gar nicht mitbekommen, dass sie das schon getan hatten?“
 
                 „Schon oft, du solltest mehr auf deine Umgebung achten und nicht dauernd quatschen.“
 
                 „Wie liegen wir in der Zeit? Erreichen wir die Schlucht heute noch?“
 
                 „Das hoffe ich, ich will gar nicht darüber nachdenken, wenn wir nicht alle an einem Tag abseilen können und auch noch zwei Lager aufschlagen müssen.“
 
                 „Okay, runter müssten wir es in einem Tag locker schaffen, aber wie sieht es aus, wenn wir auf der anderen Seite der Schlucht wieder rauf müssen?“
 
                 „Es muss eben in einem Tag gehen, unser Trupp besteht doch aus trainierten Leuten, die werden doch noch eine Wand hochklettern können.“
 
                 „Die Sontaraner haben es geschafft, also müsste es schon gelingen, aber die Einwohner dieses Planeten sind größer und stärker als wir, die klettern bestimmt auch besser.“
 
                 „Dafür haben sie nicht unsere Ausrüstung. Wer es nicht schafft, dem können wir auch mit einer Winde helfen, nur viele dürfen das nicht sein, sonst benötigen wir zu lange dafür.“
 
                 „Ich wundere mich“, kam Tanja auf einen anderen Punkt zu sprechen, „warum die Aliens mehrere Lager errichtet haben?“
 
                 „Sie werden sich schon etwas dabei gedacht haben. Hat Katharina keine Idee?“
 
                 „Diesmal auch nicht, ihr stehen zu wenig Informationen zur Verfügung meinte sie. Ich habe mich schon gefragt, warum die Selurer nicht bei euch waren, bis Okaran das mit dem anderen Lager erwähnte.“
 
                 „Und ich kann kaum verstehen, wie sich jemand freiwillig dafür gemeldet hat, sich in eine Rettungskapsel zu setzen, um sich von den Turtle entführen zu lassen.“
 
                 „Da bei Selur so viele Menschen gestorben sind, gab es Viele, die ihre ganze Familie verloren haben. Es haben sich mehr für diese Mission gemeldet, als wir gedacht hatten.“
 
                 „Aber selbst wenn jemand seine ganze Familie verliert muss er doch nicht gleich einem Selbstmordkommando zustimmen. Immerhin haben die Wissenschaftler nur vermutet, dass die Turtle ihre Gefangenen nicht töten.“
 
                 „Für manche war es halt Grund genug, sich auf diese Gefahr einzulassen.“
 
                 „Ich mache mir immer noch Vorwürfe. Hätten wir bei Selur besser gekämpft, könnten die Menschen dort noch leben.“
 
                 „Das ist Unsinn, ihr habt mehr erreicht, als man erwarten durfte. Ihr habt schon besser gekämpft als alle Flotten vorher. Wer konnte schon ahnen, dass die Turtle gleich mit zwei Angriffswellen kommen? Wie es wohl den Selurern und den anderen Lagerinsassen geht? Wir konnten sie nicht kontaktieren, wir wissen nur von einem weiteren Lager und laut Okaran ist es ziemlich weit entfernt.“
 
                 „Die müssen erst einmal selbst zurecht kommen. Wenn wir im Orbit sind, versuchen wir ihnen sofort zu helfen.“
 
                 „Ich würde ihnen wenigstens gerne einen Laser zukommen lassen, sonst sind sie schutzlos.“
 
                 „Das geht aber nun einmal nicht.“
 
   Ein großer Schatten sprang plötzlich aus dem Unterholz. Bevor die Kampfroboter reagieren konnten, hatte das Untier zwei davon niedergerissen und stürzte sich auf den Mann vor Tanja.
 
   Reaktionsschnell wie immer zog Tanja ein Vibromesser und stach damit auf die Bestie ein.
 
   Nach drei Stichen und einer Menge Blut ließ das Tier von seiner Beute ab und schleppte sich eindeutig schwer verletzt davon.
 
   Niemand setzte nach, ein verwundetes Tier käme in diesem Dschungel ohnehin nicht weit. Schnell kümmerten sich zwei Frauen um den Mann, den die Bestie angesprungen hatte.
 
   Er blutete aus vielen Kratzern, die Wunden schienen aber nicht tief zu sein.
 
                 „Braucht er eine Injektion?“, fragte Andrew die beiden Frauen, die sich gut mit Medizin auskannten. Kadett Arlington war als Sanitäterin ausgebildet, sie war es auch, die dann das weitere Vorgehen beschloss.
 
                 „Wird nicht nötig sein, wir haben ja alle vor unserem Aufbruch einen wahren Drogencocktail bekommen. Wir verbinden die Kratzer mit einem luftdichten Verband, müssen aber regelmäßig kontrollieren, ob es sich nicht entzündet. Einen Laser bedient er aber sicher erst einmal nicht und auch mit der Machete fällt er aus, so er denn eingeplant war.“
 
   Sehr vorsichtig tröpfelte sich Tanja etwas Wasser über ihre Hand. Wasser hatte der kleine Trupp nicht viel mitnehmen können, trotzdem wollte Tanja das Blut abwaschen, bevor eine Horde Schädlinge über sie herfallen würde. Solche Insekten gab es auf beinahe jedem Planeten, den man bisher besucht hatte und so auch hier. Die Entwicklung der Tierwelt verlief auf vielen Planeten ähnlich. Sobald Warmblütler existierten, kamen auch blutsaugende Schädlinge auf. Blut ist ein guter Nährstoff.
 
   Die erste Rast stand bevor. Okaran machte eine Lichtung aus. Nachdem die Roboter kreisförmig am Rande der Lichtung Aufstellung bezogen hatten und diverse Sensoren angebracht waren, konnte Tanja endlich ihr Gepäck ablegen. Wobei niemand das alleine schaffte, so groß waren die Packrucksäcke, die jeder auf seinem Rücken transportierte.
 
                 „Hey ich kann fliegen“, meinte Tanja, die sich federleicht fühlte, nachdem das Gewicht von ihrem Rücken verschwunden war. Erschöpft sank sie dann zu Boden und genoss die kurze Pause wie auch alle anderen aus dem kleinen Trupp. Nur drei Posten sicherten die Lichtung zusätzlich zu den Robotern und Sensoren gegen Angriffe ab.
 
   Ein kleines Team setzte rasch das Gerät zur Wasseraufbereitung zusammen und sorgte für frischen Nachschub aus einem Bach.
 
                 „Mehr als die Hälfte bis zur Schlucht geschafft, wir kommen besser voran, als ich mir erträumt hätte“, meinte Andrew, „und bisher nur ein leicht Verletzter durch einen Angriff. Das verdanken wir alles Okaran, er ist so wertvoll wie eine ganze Kampfeinheit und eine Hand voll Spürdrohnen zusammen.“
 
                 „Was machen wir eigentlich, wenn einer aus unserem Team ernsthaft verletzt wird?“
 
                 „Darüber mag ich gar nicht nachdenken. Wir können keinen schwer Verwundeten mit uns schleppen, wir können aber auch niemanden zu seiner Bewachung zurücklassen.“
 
                 „Du würdest also einen Verwundeten alleine im Dschungel lassen?“
 
                 „Das habe ich nicht gesagt, wenn es passiert, werden wir eine Lösung finden, aber bis dahin verdränge ich einfach jeglichen Gedanken daran.“
 
                 „Oh unbeschwerte Jugend“, meinte Tanja zynisch.
 
   


 
   
  
 




 
   Wasserschlangen
 
    
 
   Tanja erhob sich mühsam nach der kurzen Rast. Als man ihr aber den Rucksack wieder auf den Rücken hob, glaubte sie, sie könnte keinen Fuß mehr vor den anderen setzen. Sie torkelte zum Ausgleich sogar etwas rückwärts, da das Gewicht sie nach hinten zog.
 
                 „Bist du festgewachsen?“, fragte Andrew.
 
   Tanja wollte nicht so recht zugeben, dass sie sich kaum noch bewegen konnte und meinte daher.
 
                 „Ich überlege nur gerade: Wir haben schon öfter auf verschiedenen Planeten feststellen müssen, dass die Flora und Fauna dort der auf der Erde ähnelt, aber Hant o la nog ist wieder mal so ein Fall, bei dem es noch besser passt. Sah das Tier, das Feynman angefallen hat, nicht aus wie ein schwarzer Panther auf der Erde?“
 
                 „Finde ich eigentlich nicht“, erwiderte Andrew, „eher schon wie ein Jaguar oder ein Leopard ohne Punkte.“
 
                 „Das sind doch eigentlich nur verschiedene Namen für Tiere aus der gleichen Familie.“
 
   Andrew grinste schelmisch und lief dann los.
 
   Wütend folgte ihm Tanja.
 
                 „Musst du mich ständig veräppeln?“, fragte sie erbost.
 
                 „Schau, du läufst wieder, mein Plan hat funktioniert.“
 
   Tanja sparte sich eine Antwort, immerhin hatte Andrew nicht ganz unrecht damit. Sie hatte kaum ein Bein heben können, so dachte sie zunächst, als Andrew sie gereizt hatte, lief sie ohne nachzudenken einfach los. Sie hatte also noch genügend Kraft, nur kein Selbstvertrauen mehr in sich.
 
                 „Also wenn ihr schon Vergleiche mit den Tieren der Erde anstellt“, kritisierte Katharina, die das Gespräch mitbekommen hatte, „dann solltet ihr die Fakten kennen. Ein Leopard, das ist der eigentliche Überbegriff. Panther, oder schwarzer Panther ist nur eine Variante und wenn man es genau nimmt, überhaupt keine korrekte Bezeichnung. Dagegen werden schwarze Jaguare meist völlig falsch benannt. Es sind eben auch Tiere aus dieser Familie und der korrekte Name wäre melanistischer Jaguar. Und ich bin nicht der Meinung, dass das Tier, das Feynman verletzt hat so aussah. Wenn überhaupt, dann war es bärenartig. Wie ein in die Länge gezogener Schwarzbär.“
 
                 „Also wie ein Bär sah das für mich nicht gerade aus, aber wenn du meinst. Wenigstens bin ich jetzt abgelenkt, der Marsch geht langsam an die Substanz.“
 
                 „So ein Spaziergang ist doch was Schönes“, meinte da Hausmann, der zu ihnen aufgeschlossen hatte.
 
                 „Für einen Blechmann“, erwiderte Tanja mit Hausmanns eigenen Worten für sich selbst, „wir, die über keine technischen Gliedmaßen mit starken Motoren verfügen, können in der Gewalttour nun wirklich keinen Spaziergang erkennen, wenn wir auch nur ein Drittel der Last tragen, die sie auf ihrem Rücken balancieren.“
 
                 „So deprimiert ich nach dem Verlust meines Armes und meiner Beine auch war, in der Zwischenzeit finde ich die Dinger echt nützlich.“
 
                 „Sie werden mir verzeihen, dass ich mir deshalb trotzdem nicht einfach die Beine durch künstliche ersetzen lasse.“
 
                 „Nein, absichtlich sollte man es nicht tun. Es hat eben auch Nachteile.“
 
                 „Ich befürchte, ich kann mich nicht länger mit ihnen unterhalten, meine Schicht in der Vorhut steht an.“
 
   Mit diesen Worten drückte Tanja etwas aufs Tempo und gelangte an die Spitze ihrer Marschordnung.
 
   Ein junger Kadett mit Namen Wang hieb gerade einen Ast ab und ließ ihn achtlos fallen.
 
                 „Immer schön seitlich von oben, dann geht es wie von alleine“, meinte er, als er Tanja das Werkzeug übergab.
 
   Der erste Ansatz brachte den Ast vor Tanja nicht einmal dazu, sich weit zu verbiegen, von Abtrennen gar keine Spur.
 
   Also holte sie beim zweiten Versuch noch mehr aus und zog die Machete mit Schwung nach unten durch.
 
   Der Ast war ab, sie hatte allerdings so schwunghaft geschlagen, dass sie nur mit Mühe verhindern konnte, sich die Machete zuletzt selbst ins Bein zu rammen.
 
                 „Den Schwung immer schön abfedern“, legte Wang wenig hilfreich nach.
 
   Warum hatte er ihr das nicht vorher gesagt?
 
   Tanja murmelte ein paar böse Verwünschungen.
 
   Kadett Orlow, der mit Tanja in der Schicht eingeteilt war, gab ihr noch ein paar kleine Tipps und mit jedem Schlag lief es etwas besser.
 
   Zwanzig weitere Äste hatte Tanja den Dreh so richtig raus. Sie schlug nur noch so fest, dass sie hinterher keinen Restschwung abfangen musste. Leider taten ihr nach nur weiteren zwanzig Ästen schon die Arme so sehr weh, dass sie kurz ausruhen musste.
 
                 „Wenn Andrew mir das nächste Mal von einem großen Garten vorschwärmt“, raunte sie ihrem Nebenmann zu, der kaum Probleme mit der Machete zu haben schien, „dann bekommt er so ein Teil flach übergezogen.“
 
   Lachend arbeitete sich der Kadett Orlow weiter und war schnell schon wieder einen halben Meter voraus, sodass Tanja seufzend ihr Schweres Messer zum x-ten Mal anhob, um nicht den Anschluss zu verlieren.
 
   Es war leider nötig, dass zwei Leute einen Pfad freischlugen, da man sonst die Ausrüstung und die Roboter nicht voranbringen konnte.
 
   Die Probleme dabei lagen auf der Hand. Zum einen dauerte es einfach länger, wenn der Pfad eine gewisse Breite haben sollte, zum anderen kamen sich die beiden mit den Macheten immer wieder gegenseitig ins Gehege.
 
   Einer der beiden war daher ein klein wenig voraus, damit es überhaupt ging. Wenn der vordere Macheten Schwinger schon breit vorgearbeitet hatte, war es für die Nummer Zwei dann leichter. Oft blieben nur kleine Zweige, die noch aus dem Weg geräumt sein wollten.
 
   Da sich Kadett Orlow mächtig ins Zeug gelegt hatte, als er weiter vorne war, wollte Tanja sich keine Blöße geben und arbeitete den Pfad schon sehr in die Breite, wenn ihr dabei auch ihre Muskeln böse Vorwürfe dafür machten.
 
                 „Das gibt einen fürchterlichen Muskelkater“, murmelte Tanja, „wenn man wenigstens hinterher ein schönes Bad nehmen könnte.“
 
   Okaran hielt sich direkt hinter den Leuten mit der Machete auf, da er Gefahren im Dickicht früher erkannte als die Menschen.
 
   Schon einige Male hatte er den vordersten Kadett an der Machete zurück gerufen und man hatte sich erst um ein Tier kümmern müssen und es entweder erlegt oder vertrieben, bevor man sich weiter voran arbeiten konnte. Auch jetzt gerade hatte Okaran Tanja befohlen, sofort anzuhalten.
 
   Da Okaran daher direkt hinter Tanja war, hatte er ihre Bemerkung noch mitbekommen, sie hatte zwar nur geflüstert, aber die Sontaraner hatten gute Ohren, was bei den Gefahren im Dschungel sicher von Vorteil war.
 
   Tanja wunderte sich zwar, warum Okaran sie gestoppt hatte und nicht einen Pfeil einlegte, da der Befehl zum Anhalten auf ein weiteres Tier voraus hindeutete, aber Okaran machte keine Anstalten, seine Waffe zum Einsatz zu bringen, er reagierte lediglich auf Tanjas Wunsch nach einem Bad und erklärte.
 
                 „Im Tal durchqueren wir einen Fluss. Wir gehen in einer Furt und nutzen ausschließlich die herausragenden Steine, aber wenn unbedingt jemand will, kann er gerne eintauchen. Nur seid gewarnt. Der Fluss ist kalt und darin sind Hockatas.“
 
                 „Und was sind diese Hockatas?“, fragte Orlow nach.
 
                 „Sie sind ähnlich wie die Ackatas, die wir hier schon oft gesehen haben, nur im Wasser.“
 
                 „Schlangen?“, Tanjas Stimme klang schrill, „ihr habt auch Wasserschlangen?“
 
                 „Ihr nennt Ackatas Schlangen, ja, dann sind Hockatas Wasserschlangen.“
 
   Reptilienartige Tiere gab es auf Hant o la nog zur Genüge. Solche Formen entwickelten sich häufig auf allen Planeten. Die Schlangen waren denen auf anderen Systemen wirklich äußerst ähnlich. Giftige Arten gab es anscheinend auch in ausreichender Menge, zumindest hatte Okaran vor einigen Exemplaren gewarnt.
 
                 „Sind die Hockatas dann auch giftig? Wie kommen wir dann durch den Fluss?“
 
                 „Hockatas nicht giftig“, Okaran machte die wiegende Bewegung, die ein „Nein“ bedeutete und deutete dann mit seiner Hand ein schlängeln an seiner Hose an, „Hockatas sich winden um …“
 
   Schnell unterbrach Tanja ihn.
 
                 „So genau wollte ich es nicht erklärt bekommen, mir reicht es zu wissen, dass man nicht schwimmen sollte.“
 
                 „Also mich interessiert das schon“, meinte Andrew, der gerade nach vorne gekommen war, um zu sehen, warum man gestoppt hatte, „aber mal abgesehen von den Schlangen, macht ihr hier einen Plausch?“
 
                 „Wir nicht weiter“, sagte Okaran.
 
                 „Das sehe ich, aber warum geht ihr nicht weiter?“
 
   Tanja hatte sich auch schon gewundert, aber das Gespräch über die Schlangen hatte sie nicht mehr daran denken lassen.
 
                 „Wir nicht wollen fallen in Tal“, meinte Okaran knapp.
 
   Andrew drückte den Ast vor sich zur Seite und sprang dann zurück.
 
                 „Wow, da geht es aber runter“, nach hinten rief er dann, „wir sind an der Schlucht.“
 
   Tanja spähte ebenso durch das Gestrüpp und entdeckte die steile Kluft. Weit an der Wand entlang konnte man nicht schauen, nur wenige Meter unterhalb der Kante schien es zu kochen. Der feuchte und heiße Dschungel erzeugte einen so dichten Nebel, dass er wie eine weiße Wand erschien. Als würde da unten jemand einen riesigen Topf Suppe kochen. Tanja glaubte auch brodelnde Geräusche zu vernehmen, bildete sich das aber sicher nur ein.
 
                 „Wenn Okaran uns nicht angehalten hätte, wäre ich glatt da runter gerasselt. Unverständlich wie der Dschungel bis an die Kante wachsen kann.“
 
                 „Was ich bei meinem kurzen Blick gesehen habe, wächst er sogar die steile Wand hinunter“, meinte Andrew.
 
                 „Dschungel wächst auch an Fels“, bestätigte Okaran.
 
                 „Macht das den Abstieg nicht leichter? Wir können uns doch an den Pflanzen festhalten.“
 
                 „Du gern versuchen, ich um dich trauern.“
 
                 „Also genauso wenig ratsam wie das Schwimmen im Fluss. Was hätten wir nur ohne Okaran gemacht?“, bemerkte Tanja, die den Ureinwohner bewunderte. Mit seiner leicht hämischen Bemerkung, er würde um Andrew trauern, hatte er bewiesen, dass ihm das Prinzip von Zynismus nicht unbekannt war.
 
                 „Gibt es eine Lichtung in der Nähe?“, wollte Andrew von Okaran wissen.
 
                 „Nicht nahe, wir machen.“
 
                 „Du hast ihn gehört“, meinte Andrew zu Tanja, „dann mach mal eine Lichtung.“
 
                 „Es ist Zeit für die Ablösung.“
 
                 „Das lohnt doch gar nicht mehr, du bist doch jetzt so schön eingearbeitet, bis der Nächste mit der Machete umgehen kann, hast du die Lichtung doch längst fertig.“
 
                 „Roboter zusammenschrauben, Äste abhacken, ich komme mir richtig blöd vor, ich wurde als Laserschütze ausgebildet und nicht als Mechaniker oder Gärtner.“
 
                 „Spar dir den Atem, ich nehme dir den Rucksack ab, dann geht es gleich viel leichter.“
 
   Leicht ging es nicht, aber Tanja war so in Fahrt, dass sie schnell vorankam.
 
   Orlow arbeitete auf der anderen Seite gewissenhaft und noch schneller und auf diese Weise hatten die beiden in wenigen Minuten eine Fläche von zehn mal zehn Meter gerodet, die ausreichend war, um die Winde aufzustellen, mit deren Hilfe Hausmann die Roboter und das Gepäck abseilen würde.
 
   Noch bevor der wegen seiner Verletzung am Ende der Reihe gehende Feynman angekommen war, lag der Bereich an der Kante frei.


 
   
  
 




 
   Mühsamer Abstieg …
 
    
 
   Nach einer relativ ruhigen Nacht, nur circa 150 Mal mussten Tiere vertrieben oder abgewehrt werden, was laut Okaran enorm wenig war, er meinte aber auch, dass so nah an der Kante weniger Tiere beheimatet seien, machte man sich an den Abstieg.
 
   Während Hausmann mit drei Leuten den Kran errichtete, der die Lasten und die Roboter ins Tal befördern sollte, waren die Ersten schon abgestiegen.
 
   Tanja staunte, wie leicht das aussah, aber die Vorhut bestand ausschließlich aus Personen, die das Klettern als Hobby betrieben und daher keine Probleme mit der Wand hatten.
 
   Als sie dann am Seil hing und wie ein Frosch testweise die ersten fünf Meter vorsichtig und langsam hinunterhüpfte, meldeten sich sofort ihre Beinmusekeln, die mit der ungewohnten Bewegung des Abspringens und wieder Abfederns am Fels nicht gut zurecht kamen.
 
   „Du musst dich weiter abstoßen“, erläuterte ihr Bridget, die ganz locker neben ihr mit einem Satz dahin gekommen war, wo Tanja fünf Hopser benötigt hatte.
 
   „Leicht gesagt, war ja klar, dass du auch Bergsteigen kannst, aber nicht jeder ist so ein Multitalent wie du. Ich sehe aus wie ein fetter Frosch, der gerade erst das Hüpfen gelernt hat.“
 
   „So dick bist du doch gar nicht!“, witzelte Bridget, „Drück dich einfach einmal fest raus, das ist ganz leicht.“
 
   „Sei froh“, beantwortete Tanja die Frechheit, „dass ich hier so klebe, sonst würde ich dir jetzt eine kleben. Du musst nicht auf mich warten, ich habe mein Tempo, du hast deins. Mach hin, dann gehst du mir wenigstens nicht auf die Nerven.“
 
   „Immerhin schreie ich nicht Yippie-ya-yeah dabei, wie andere Personen, wenn die Euphorie sie packt.“
 
   „Jetzt verschwinde lieber, bevor ich mich zu dir rüber schwinge.“
 
   „Als ob du das könntest“, meinte Bridget spöttisch und katapultierte sich weit hinaus.
 
   Mit einem „Juppheidi!“, kam sie dann wenig später einige Meter weiter unten wieder an.
 
   „Habe ich schon erwähnt“, meinte Tanja nach einer kurzen Atempause zu Andrew, der mit ihr an der Wand klebte, „dass ich diese Frau hasse?“
 
                 „Mehrmals und wenn du es noch öfter sagst, glaubt es dir am Ende noch jemand.“
 
   Seufzend hopste Tanja wieder eine kurze Strecke, kam aber langsam in den Rhythmus und traute sich bald, größere Sprünge zu machen.
 
                 „Jetzt beneide ich doch Katharina etwas, sie darf mit der Plattform fahren. Hätte ich gewusst, wie anstrengend so eine Kletterpartie ist, hätte ich auch darauf bestanden, da mit fahren zu dürfen.“
 
                 „Dazu fehlt uns leider die Zeit, der Kran benötigt auch so schon eine Menge Touren. Blöd, dass die Roboter keinen Antrieb haben, mit dem sie schweben können und Feynman kann auch nicht klettern, wenn seine Verletzungen wieder aufbrechen, haben wir noch mehr Ärger.“
 
                 „Das mit Feynman verstehe ich ja und die Roboter sind einfach zu klein, als dass sie einen geeigneten Antrieb haben können, aber sie sind stabil, man hätte sie doch einfach runterwerfen können.“
 
   Andrew schnaubte, die Bemerkung war ihm keine Erwiderung wert.
 
   „Wie weit ist es denn noch, ich kann Höhen so schlecht einschätzen? Habe ich schon erwähnt, dass ich Höhen nicht mag und klettern hasse?“
 
                 „Nicht mehr weit“, meinte Andrew knapp und sichtlich genervt.
 
                 „Das hast du vor fünf Minuten auch schon gesagt.“
 
                 „Dann ist es jetzt nicht mehr weit, minus fünf Minuten.“
 
                 „Die Tage, an denen ich bedauere, dich geheiratet zu haben, werden häufiger.“
 
                 „Mach es wie ich und genieße die Aussicht, dann kommt es dir nicht so lange vor.“
 
                 „Welche Aussicht, da unten ist nur grün und schwarz, soweit der Nebel überhaupt einen Blick zulässt und die Wand gegenüber sieht aus wie diese hier.“
 
                 „Liegt das eigentlich bei euch in der Familie, Dylan hat auch den lieben langen Tag nur genörgelt.“
 
                 „Stimmt, Dylan nörgelt gerne, aber ich nörgle doch nie.“
 
                 „Nie, nur alle fünf Minuten.“
 
   Das verdiente nun in Tanjas Augen keiner Antwort, sie seilte sich weiter ab und staunte, da die Plattform schon wieder vorbeikam.
 
                 „Wie schafft Hausmann das nur, den Kran so rasch zu bewegen?“
 
                 „Da musst du ihn selbst fragen, mir ist das auch ein Rätsel. Ohne ihn hätten wir sicher mehr als einen Tag für das Abseilen benötigt.“
 
                 „Dann können wir vielleicht sogar heute schon einen Teil des Tals durchqueren? Immer eingerechnet, dass Hausmann auch den Abstieg noch in absehbarer Zeit schafft.“
 
                 „Ich dachte, deine Beine machen jetzt schon nicht mehr mit und dann willst du gleich aufbrechen?“
 
                 „Ist halb so wild, mich drängt es einfach, den Turtle eine Abreibung zu verpassen. Ich bin immer noch wütend darüber, dass sie euch entführt haben.“
 
                 „Mehr als die Leute im Lager, du lässt dich zu sehr von deinen Gefühlen leiten.“
 
                 „Mein Gefühl sagt mir, dass mein Mann ein Angeber ist. Du sagtest doch, Bergsteigen liegt dir, warum bist du dann so langsam wie ich?“
 
                 „Ich habe mich eben überschätzt, auf dem Plan sah das viel leichter aus.“
 
                 „Dann los, das sind höchstens noch fünfzig Meter, wer zuletzt unten ist, übernimmt die erste Wache.“
 
   Jetzt zeigte sich, dass Andrew doch ein viel besserer Kletterer war, er hatte sich nur Tanjas Tempo angepasst, da die restliche Strecke einfach zu sein schien und er die Wette nicht verlieren wollte, seilte er sich plötzlich sehr gekonnt ab und war schon am Boden, als Tanja erst ein Drittel überwunden hatte.
 
                 „Das ist gemein“, keuchte Tanja, als sie einige Zeit später auch im Tal angekommen war.
 
                 „Ich habe die Wette nicht vorgeschlagen“, erwiderte Andrew abwehrend.
 
                 „Du wettest mit ihm? Wie lange kennst du ihn jetzt?“, lachte Katharina, „um was habt ihr gewettet?“
 
                 „Die erste Wache.“
 
                 „Ich melde mich freiwillig. Ich kann dich nicht im Stich lassen, aber wann lernst du endlich, dass dein Mann dich immer wieder reinlegt?“
 
                 „Wohl nie“, erwiderte Tanja kläglich.
 
                 „Da kommen die letzten Drei“, warf Orlow ein.
 
                 „Schon? Und Hausmann?“
 
                 „Hausmann habe ich nicht mitgezählt, er schultert jetzt sicher die Teile vom Kran und folgt dann.“
 
   So war es besprochen worden und sofort zeigte sich, dass man den Plan auch beibehalten hatte.
 
   Bevor die drei Nachzügler die halbe Wand geschafft hatten, blitzte es oben metallisch auf, dann raste Hausmann an den letzten Kletterern vorbei.
 
                 „Wie macht er das? Kann er noch bremsen, oder müssen wir ihn ausgraben?“
 
                 „Sie nur“, stimmte Andrew zu, „er hält sich nur mit seinem künstlichen Arm am Seil.“
 
                 „Unglaublich, er ist ein echtes Wunder. Jetzt bremst er, aber er ist immer noch verteufelt schnell.“
 
   Schon krachte Hausmann neben der kleinen Gruppe auf den Boden, dass der Dreck nur so in die Luft spritzte. Laut heulten die Motoren in seinen Beinen auf, als sie den Druck des Aufpralls abfederten.
 
                 „Habe ich unterwegs meine Hose verloren, oder warum schaut ihr alle so komisch?“, meinte Hausmann.
 
                 „Wie haben sie das gemacht? Selbst die schnellsten waren Minuten unterwegs und sie nur Sekunden und das mit dem zusätzlichen Gewicht des Krans?“
 
                 „Die Herrschaften bei Mediproth leisten echt gute Arbeit“, meinte Hausmann knapp, „ich bin immer wieder selbst erstaunt, was die Prothesen alles aushalten.“
 
                 „Haben sie das vorher getestet?“
 
                 „Sicher, ich war sogar im Werk von Mediproth, es gibt nicht viele Leute mit gleich zwei Beinprothesen und ich habe die neueste Generation bekommen, da waren die erpicht darauf zu testen, was man damit anstellen kann. Ich bin aus ziemlich großen Höhen gesprungen, das kam mir jetzt entgegen, so konnte ich berechnen, mit welchem Tempo ich hier unten ankommen kann.“
 
                 „Wirklich unglaublich“, stimmte Andrew zu, „aber sie sollten nicht an die Grenzen gehen. Sollte ein Motor kaputt gehen, was machen wir dann mit ihnen?“
 
                 „Ich übertreibe es schon nicht. Wie sieht es hier unten aus? Schon gefährliche Viecher entdeckt?“
 
                 „Mehr als einem lieb sein kann“, meinte Kadett Brückner dazu, der bei der Vorhut dabei gewesen war und daher Wache schob, „beinahe alle zwei Minuten springt hier etwas hinter einem Busch oder einem Stein hervor.“
 
                 „Giftig?“, fragte Andrew.
 
                 „Keine Ahnung, aber ich will es gar nicht wissen. Die Fauna im Tal ist zumindest äußerst aggressiv, bestimmt sind die meisten auch giftig.“
 
                 „Was meint Okaran dazu?“
 
                 „Der ist verschwunden, wir wissen nicht, wohin er gegangen ist.“
 
                 „Wieso verschwindet er hier unten? Alleine kann er doch kaum überleben, wenn der Dschungel hier so tödlich ist?“
 
                 „Er meinte etwas von einer dringenden Mission oder so ähnlich, man versteht ihn manchmal nur schwer, aber kaum hatte er das gemurmelt, war er auch schon von einem Moment auf den anderen weg. Ist nicht schwer, wenn man die schwarze Hölle da so anschaut.“
 
   Der Kadett hatte das ausgesprochen, was Tanja sich schon gedacht hatte. Hier untern war der Dschungel regelrecht schwarz, so dicht stand der Bewuchs. Wobei am Boden war das Dickicht sogar lichter als oben, aber die Bäume, wenn es denn welche waren, für Tanja sahen die Pflanzen mehr wie zu groß geratene Sträucher aus, hatten ein so dichtes Laubwerk, dass kaum ein Sonnenstrahl den Boden erreichte. Wie eine schwarze Wand ragte der Urwald nur wenige Meter vom Felsen entfernt auf. Als ob es kein Durchkommen geben würde.
 
                 „Dann sammeln wir schnell unser Gepäck und versuchen seiner Spur zu folgen, vielleicht benötigt er Hilfe. Oder kann jemand noch nicht weiter?“
 
   Darauf bekam Andrew keine Antwort, nur hier und da schüttelte jemand den Kopf, die anderen nahmen einfach stumm ihre Lasten auf und antworteten auf diese Art.
 
   Aus Sorge um Okaran spürte Tanja das Gewicht des Rucksacks kaum, auch ihre müden Beine liefen wie von alleine hinter der Vorhut her.
 
                 „Okaran hinterlässt kaum Spuren“, meinte Swantje Thorvald an der Spitze, die sich als gute Fährtenleserin herausgestellt hatte, „aber ich kann ihm folgen.“
 
   Die Gruppe war nur wenige Meter unterwegs, da hörten sie einen tiefen Gesang, dann tauchte Okaran wie vom Himmel gefallen vor ihnen auf.
 
   Bei der hier vorherrschenden Dunkelheit hatte Tanja ihn erst erkannt, als sie schon fast vor ihm stand. Wäre nicht das Gewicht auf ihrem Rücken gewesen, hätte sie ihn am Ende noch über den Haufen gerannt.
 
                 „Warum bist du vorausgelaufen?“, fragte Andrew.
 
                 „Ich ehre die Toten.“
 
                 „Hier sind Sontaraner gestorben? Du kanntest die Toten?“
 
                 „Mein Bruder und ganzer Clan.“
 
                 „Dein Clan starb hier? Aber du ziehst doch mit deinem Clan durch die Steppe?“
 
                 „Das anderer Clan, ich mich angeschlossen, nachdem mein Clan ausgelöscht.“
 
                 „Dann wurde dein ganzer Clan hier getötet? Wenn du das weißt, musst du dabei gewesen sein?“
 
                 „Ich war hier mit dem Clan, wir alle waren sehr jung, Clan sehr klein, nur Bruder und sieben Männer, wir konnten nicht bleiben in der Steppe, große Dürre, die mächtigen Clans nahmen sich das Land, wir mussten hungern, also versuchten wir, das Tal zu durchqueren, aber Sintalar, unser Anführer, lief direkt in Nest von Sokka. Sokkas sind tödlich, es gibt kein Wesen, das tödlicher ist, alles an ihnen ist giftig. Du sie nur berühren und schon du stirbst. Ich war Letzter in Reihe, ich habe alleine überlebt, alle anderen waren sofort tot. Da wir direkt in ihr Nest gelaufen sind, sie waren noch tödlicher als sonst, große Sokka verteidigen ihren Nachwuchs.“
 
   Tanja lief es eisig den Rücken hinunter. Was hatte der arme Okaran durchmachen müssen. Vor Hunger getrieben wagte er sich mit seinem Clan in diese Hölle, nur um dann dabei zusehen zu müssen, wie alle starben, sogar sein Bruder. Tanja konnte sich vorstellen, dass ein an sich schon gefährliches Tier erst recht mörderisch wird, wenn es um seine Brut geht.
 
                 „Ich kletterte zurück und ein Clan nahm mich auf“, erzählte Okaran weiter. „Das jetzt mein Clan.“
 
   Das erklärte auch, warum Okaran sich so schnell dazu entschlossen hatte, mit den Menschen zu gehen. Ihn hielt wohl wenig in dem Clan, der ihn aufgenommen hatte, nachdem sein eigener Clan ausgelöscht worden war. Da Okaran aber nicht mehr so jung zu sein schien, lag die Geschichte wohl schon lange zurück.
 
                 „Wie sehen diese Sokkas aus? Wenn sie so gefährlich sind, sollten wir sie kennen?“
 
                 „Roboter gerade getötet Sokka“, meinte Okaran in seiner üblichen knappen Sprechweise.
 
   Tanja hatte es zwar nicht gesehen, aber das Geräusch einer Entladung gehört, als ein Roboter einen Angreifer mit dem Elektroschocker abgewehrt hatte.
 
                 „Das da?“, fragte sie erstaunt. „Das sieht doch aus wie ein süßes kleines Erdferkel.“
 
                 „Streichle es bitte trotzdem nicht“, meinte Andrew und an Okaran gewandt, „wie wehrt man Sokkas ab?“
 
                 „Nicht abwehren, du sie töten, oder laufen, oder klettern.“
 
                 „Sie können also nicht auf die Bäume und sie sind langsam?“
 
                 „So ist es. Aber immer besser, du Sokka töten, dann kann er dich nicht verfolgen.“
 
                 „Sie verfolgen dich?“
 
                 „Ich weiß es nicht wirklich, wir haben wenig Wissen über die Sokkas, nur selten waren Sontaraner in der Schlucht und wer auf Sokkas traf, der erzählte selten davon.“
 
                 „Warum erzählt er nicht davon? Es wäre doch wichtig, sein Wissen zu teilen?“
 
                 „Weil nur vier Sontaraner bisher überlebt haben, die Sokka fanden, alle anderen sind tot. Zumindest wir nur wissen von den Vier.“
 
                 „Ein so winziges Tier ist so gefährlich? Das mag man gar nicht glauben.“
 
                 „Glaub es, denk einmal an die Tiere auf der Erde auf dem Kontinent, den man Australien nennt, da gibt es auch Spinnen, deren Gift ist extrem tödlich und die sind noch viel kleiner als diese ferkelartigen Sokka-Dinger da. Und auf Hesperion? Hast du die Fauna da einmal bewundert?“
 
   Da musste Tanja zustimmen, gegenüber Hesperion war Hant o la nog geradezu ein friedliches Eckchen.
 
                 „Also schön“, kommandierte Hausmann, „dann bleibt dicht zusammen und passt auf, wo ihr hin tretet. Der Dschungel ist hier weniger dicht, das erleichtert die Sache. Die Roboter sollen einen Kreis um uns bilden und sichern.“
 
   Trotz all der Gefahren kam der Trupp gut voran. Es blitzte zwar beinahe ständig bei einem Roboter auf, wenn er einen Angreifer abwehrte, aber bis zu den Menschen kam kaum etwas durch.
 
   Was die Roboter nicht erledigen konnten, wurde schnell von Okaran oder einem anderen unschädlich gemacht.
 
   Auf diese Weise kam man noch kurz vor Sonnenuntergang an den Fluss, von dem Okaran gesprochen hatte.
 
   Erst am Fluss wurde auch klar, dass der Sonnenuntergang bevorstand, da vorher im Dschungel kaum Sonnenlicht zu sehen war und erst kurz vor dem Ufer das Dickicht etwas weniger dicht wurde.
 
   Andrew war vorsichtig zum Ufer gegangen und hatte einen Stein ins Wasser geworfen, dass daraufhin zu kochen schien, als sich die Flussbewohner auf die vermeintliche Beute stürzten.
 
                 „Und da sollen wir durch?“, fragte er.
 
                 „Es gibt Steine, wir nicht müssen in das Wasser, aber trotzdem aufpassen, Hockatas springen weit aus Wasser heraus, besonders die alten und großen Arten.“
 
   Tanja hatte während des wilden Kampfes um den Stein, den Andrew geworfen hatte, deutlich schlangenartige Körper in der Luft ausmachen können, daher glaubte sie Okarans Behauptung sofort.
 
   Eine Überquerung kam an diesem Tag nicht mehr infrage, daher errichtete der Trupp in respektvollem Abstand zum Fluss ein Nachtlager.
 
   Während man einen elektrischen Zaun um das Lager zog und die Roboter zusätzlich dahinter postierte, schrie ein Kadett auf und brach augenblicklich zusammen.
 
                 „Sokka, Sokka“, schrie Okaran und feuerte zielsicher einen seiner Pfeile ab.
 
   Tanja reagierte ebenfalls sofort und erledigte zwei weitere dieser Tiere mit ihrem Laser. Ein vierter Sokka sprang einen weiteren Kadetten an, der ihn mit seinem Messer erledigen konnte.
 
   Zum Entsetzen aller brach aber auch dieser Kadett direkt danach zusammen und rührte sich nicht mehr.
 
   Der medizinisch ausgebildete Kadett konnte bei beiden Gefallenen nur noch den Tod diagnostizieren.
 
                 „Zwei Tote“, fluchte Hausmann, „das kommt einer Katastrophe gleich, warum hat niemand diese Viecher entdeckt?“
 
                 „So sind Sokkas, man sieht sie nicht, aber sie lauern an vielen Stellen.“
 
   Man trauerte kurz um die beiden Kadetten, dann hoben vier Männer ein Grab aus.
 
                 „Ihr begrabt eure Toten? Sie sind morgen trotzdem in den Mägen der Tiere hier.“
 
                 „Es ist nun einmal unsere Art, wir begraben unsere Toten.“
 
                 „Ich ehre ihren Mut“, meinte Okaran und stimmte einen Gesang an, den er auch bei der Stelle erklingen hatte lassen, an der sein Clan gestorben war. Sein tiefer Bass drang Tanja bis in ihr Innerstes.
 
   Die Weise war einfach, daher fielen einige Männer nach kurzer Zeit mit ein. Es war das Mindeste, was man für die Toten tun konnte.
 
   


 
   
  
 




 
   Nachtwache
 
    
 
   Nach der verlorenen Wette hatte Tanja mit Katharina die erste Wache übernommen. Besser gesagt hatten die beiden eine Wache auf der Flussseite übernommen. Es gab noch drei weitere aus jeweils zwei Mann bestehende Wachen auf den anderen Seiten des Lagers. Die Fauna im Tal war einfach zu tödlich, als dass weniger ausreichend gewesen wären, obwohl der elektrische Zaun das meiste draußen hielt.
 
   Wie üblich nutzten die beiden Frauen die Zeit für Plaudereien, ohne dabei in ihrer Wachsamkeit nachzulassen.
 
                 „Mich wundert immer noch, dass die Turtle die Sontaraner nicht getötet haben, nur weil sie selbst nicht auf diesem Planeten leben können? Das erscheint mir kein ausreichender Grund dafür zu sein. Sonst waren sie doch nicht zimperlich, wenn es darum ging, andere Rassen auszulöschen.“
 
                 „Ich stimme dir da vollständig zu, meine Annahme war nicht ganz richtig, ich hatte zu der Zeit nicht alle Fakten, aber jetzt weiß ich, es gibt einen ganz anderen Grund dafür, dass die Turtle die Sontaraner nicht getötet haben.“
 
                 „Aha und wie lautet der?“
 
                 „Es sind ihre Verwandten.“
 
                 „Ich dachte mir schon, dass sie den Turtle ähnlich sehen, aber nur bei genauer Betrachtung. Und wenn ich daran denke, wie Okaran sich mit seinen Leuten in ihrer Sprache unterhalten hatte, das klang schon sehr wie Turtelisch, ich war mir sicher, einige Brocken davon verstanden zu haben. Aber wie können sie mit den Turtle verwandt sein?“
 
                 „Nach Auswertung aller Fakten gibt es einen logischen Schluss, die Turtle waren schon einmal weit in den Raum vorgedrungen, als sie eine Rezession erlitten. Sie hätten nie ein Raumschiff bedienen können, wenn sie es nicht schon vorher getan hatten.“
 
                 „Das ist ja wie bei uns, auch die Union hat einige Systeme wieder aufgeben müssen, die längst besiedelt waren, aber wir haben damals wenigstens noch unsere Leute von dort geholt.“
 
                 „Das erzählt man der Öffentlichkeit, aber es ist nicht richtig. Auf wenigstens drei Planeten sind die Siedler geblieben. Sie wollten ihre Heimat nicht verlassen und schlugen sich ohne die Hilfe der Union lange Zeit ganz alleine durch.“
 
                 „Aber die haben sich nicht degeneriert wie die Sontaraner oder die Turtle, oder?“
 
                 „Dazu war die Zeit zu kurz, die neue Expansionswelle erfolgte in der Union ja nach nur wenigen Jahren des Rückzugs, die autarken Planeten hatten kaum genug Zeit, um weit zurückzufallen. Trotzdem waren alle drei Planeten wieder auf eine ländliche Struktur zurückgegangen. Es gab nur noch Ackerbau, kaum noch Technik.“
 
                 „Aber die Maschinen sind doch auf eine lange Lebenszeit eingerichtet, die hätten doch halten müssen?“
 
                 „Ein Planet nutzte noch eine Hand voll der Maschinen, die die Union zurück gelassen hatte. Die beiden anderen Systeme haben sie absichtlich zerstört. Sie hatten Anführer, die jegliche Technologie ablehnten.“
 
                 „Also Sekten?“
 
                 „Ja, beide Planeten wurden von religiösen Fanatikern geknechtet. Die fortschrittlichste Entwicklung, die noch eingesetzt wurde, war der Pflug.“
 
                 „Hant o la nog muss dann aber viele Jahre vom Hoheitsgebiet der Turtle getrennt gewesen sein, immerhin sehen die Sontaraner den Turtle wenig ähnlich.“
 
                 „Das Äußere hat sich stark gewandelt, da stimme ich dir zu, aber die Organe und der Knochenbau sind nahezu identisch. Lediglich der Enzymhaushalt ist deutlich abweichend, daher können die Sontaraner auch die hiesige Nahrung verwerten und die Luft atmen.“
 
                 „Ist das dann eine Evolutionssache gewesen?“
 
                 „Sicher nicht, auch hier gehe ich davon aus, dass die erste Expansionswelle der Turtle andere Grundlagen hatte. Die Turtle zu der Zeit waren anscheinend im wissenschaftlichen Bereich weiter entwickelt, als unsere heutigen Turtle. Mit der Rezession ging Wissen verloren, wie es aussieht, sehr viel Wissen. Man kann den Enzymhaushalt eines Lebewesens anpassen, das ist mit den Sontaranern geschehen.“
 
                 „Und dieses ganze Wissen ging verloren? Was ist da passiert?“
 
                 „Möglicherweise ein Krieg mit anderen Aliens? Oder einfach ein Bürgerkrieg, wie oft gab es so etwas auf der Erde, da sind auch fortschrittliche Kulturen untergegangen und zurück in die Barbarei gefallen. Aber wer weiß das schon? Heute können wir uns auch nicht erklären, warum die Menschheit von einem Tag auf den anderen in die Rezession verfallen ist. Es gibt unzählige Szenarien, wie so etwas geschieht. Wenn du die Geschichte der Erde liest, wie oft hatten die Menschen schon Erfindungen gemacht, die dann mit dem Untergang eines Reiches wieder verloren gingen?“
 
   „Stimmt, die Forscher glauben, dass zum Beispiel die Ägypter vor mehreren tausend Jahren schon Operationen durchgeführt haben, danach hat es wieder viele Jahre gedauert, bis das erneut entdeckt wurde.“
 
   „Gutes Beispiel und nur eines von vielen und es hat nach den Ägyptern nicht nur Jahre, sondern Jahrhunderte gedauert, bis man wieder auf einem ähnlichen Entwicklungsstand war. In der Art muss es bei den Turtle gewesen sein.“
 
   „Aber gleich so extrem. Wie kann eine raumfahrende Rasse zurück in die Barbarei verfallen?“
 
   „Vielleicht finden wir ja irgendwann einmal alte Aufzeichnungen der Turtle, da steht das dann sicher drin.“
 
                 „Jetzt veralberst du mich aber, wenn es die gäbe, dann wären die Turtle doch nie und nimmer so weit in ihrer Entwicklung zurückgefallen.“
 
                 „Frau Doktor Derringer hat gesprochen“, meinte Katharina ironisch, „du liegst da schon richtig, sicher sind bei der Rezession der Turtle auch alle Daten verloren gegangen. Sie haben zumindest die Raumfahrt beibehalten oder bald wieder entdeckt, aber ihre Moral ist mit dem Rückfall verloren gegangen.“
 
                 „Wenn sie je eine hatten. Also haben sie sich wirklich wieder zu Barbaren zurück verwandelt?“
 
                 „Würde ich so sagen, wie barbarisch ist es, den eigenen Truppen eine Giftkapsel mitzugeben, damit sie sich selbst töten, bevor sie dem Feind in die Hände fallen?“
 
                 „Daran dachte ich auch gerade, das ist für uns Menschen kaum vorstellbar und bei den Turtle gibt es noch nicht einmal einen, der sich dagegen wehren würde.“
 
                 „Zumindest ist uns bisher keiner ins Netz gegangen, noch haben sich alle sofort umgebracht, wenn die Gefahr bestand, dass wir ihnen habhaft würden. Du solltest aber nicht so einfach sagen, dass so ein Vorgehen auf der Erde nicht denkbar ist. Es gab in der Geschichte der Menschheit immer wieder Situationen, in denen sich Menschen für ihr Land oder ihre Sache geopfert haben, ich denke da zum Beispiel an die so genannten Kamikaze der Nation, die vormals Japan oder Nippon genannt wurde.“
 
                 „Davon habe ich gelesen, die haben sich mit ihren Flugzeugen auf die Angreifer gestürzt und sind dabei umgekommen, da könnte man schon Parallelen ziehen.“
 
                 „Und das ist nur eine von vielen solchen Geschichten. Es gab auch vor langer Zeit eine Volksgruppe, die sich vor den zu dieser Zeit herrschenden Römern auf einer Bergfestung verschanzt hatten, auch die wählten lieber den Freitod, als sich den Angreifern zu ergeben.“
 
                 „Ja, ich kenne auch diese Geschichte, aber unterm Strich waren es trotzdem in all diesen Fällen nur eine Hand voll Menschen, wenn ich da an die Sache mit dem Planeten denke, den mein Vater erobert hatte, die Kämpfe waren hart und hatten vielen Turtle das Leben gekostet, aber es waren noch einige Hunderttausend, die dann die Giftkapsel gewählt hatten. Ob man sich so etwas bei den Menschen vorstellen könnte?“
 
                 „Seien wir froh, dass wir keine Regierung haben, die so etwas von ihrer Bevölkerung fordert. Ob bei den Menschen alle mitmachen würden, wage ich auch zu bezweifeln, da stimme ich deiner Meinung zu.“
 
                 „Zurück zur neuen Expansion der Turtle, du glaubst, sie konnten das nur schaffen, weil sie eine fremde Rasse gefangen genommen haben? Wäre es dann nicht denkbar, dass die intelligente Rasse herrscht und die Turtle nur so etwas wie ihre Krieger darstellen?“
 
                 „Das wäre ein denkbares Szenario, aber in unsrem Fall kann es nicht so sein, wieso bräuchten die Turtle sonst Meridon?“
 
                 „Ich kann mir immer noch nicht vorstellen, dass jemand, der ein Raumschiff steuern kann, keine Wissenschaft betreiben soll. Es muss doch bei den Turtle auch intelligentere geben, sind alle Turtle dumm?“
 
                 „Ihre ganze Art deutet darauf hin, sicher könnte es auch sein, dass die Soldaten auf den Schiffen nur die unterste Schicht der Bevölkerung darstellen, aber daran glaube ich nicht, normal ist es doch, gerade in solchen Positionen viel mehr die Intelligenteren zu setzen. Wenn man aber davon ausgeht, dass der Bildungsstand überall so ist, wie bei dem Turtle, den ihr befragt habt, dann kann es gar nicht anders sein, als dass die ganze Rase eher dumm ist.“
 
                 „Die unbekannten Aliens müssen dann aber eine noch viel höher entwickelte Rasse sein, kaum vorstellbar. Warum lassen sie sich von den Turtle unterdrücken, wenn sie so fortschrittlich sind?“
 
                 „Auch hierzu könnte man parallelen zur Erdgeschichte ziehen. Nicht selten hatten dort barbarische Völker ein fortschrittliches Land überfallen. Gerade daher ging wohl auch so oft so viel Wissen verloren.“
 
                 „Und das hat die Wissenschaft alles aus den wenigen vorhandenen Daten einfach so zusammengereimt?“
 
                 „Ja, wir haben nur das ausgeschlossen, was nicht sein kann. Das was als Rest übrig blieb, musste die Wahrheit sein.“
 
                 „Wie dieses Rasiermesser von dem Typen mit dem unaussprechlichen Namen?“
 
                 „Du meinst Ockhams Rasiermesser, so ungefähr. Nur Ockham ging davon aus, dass die einfachste Theorie auch die richtige sein muss, wir arbeiten mehr nach der Deduktion, wie sie die Romanfigur von Sir Arthur Conan Doyle mit Namen Sherlock Holmes in den Büchern anwendet. Doyle lässt seine Figur immer wieder betonen, dass man einfach die Varianten weglassen muss, die unmöglich sind. Was bleibt ist dann die Lösung. So kamen wir zu der Annahme, hinter den Turtle stecken viel intelligentere Lebewesen.“
 
                 „Ob wir diese Rasse eines Tages treffen werden?“
 
                 „Kann schon sein, wenn wir den Krieg mit den Turtle lange genug überleben, dann muss es zwangsläufig passieren.“
 
                 „Du meinst, wenn wir siegen und immer weiter ins Gebiet der Turtle vordringen, stoßen wir irgendwann auf diese Rasse?“
 
                 „Wenn sie dann noch am Leben sind, wird es so sein, nur dazu müssen wir erst einmal den Krieg gewinnen und wieder nach vorne drängen. Im Moment erscheint es mir eher, wir befinden uns auf dem Rückzug.“
 
                 „Aber nur, da die Turtle neue Technologien in den Kampf werfen konnten. Man reagiert doch schon darauf. Wieso haben die Turtle eigentlich ständig neue Ideen. Wenn du sagst, es ist diese andere Rasse, die für die Erfindungen zuständig ist, warum machen die dann diese Neuerungen? Warum halten sie die Turtle nicht dadurch auf, dass sie keine neuen Technologien mehr einbringen?“
 
                 „Also zum einen könnte es schon sein, dass auch die Turtle selbst neue Ideen haben, zum anderen kann die versklavte Rasse vielleicht nicht beliebig lange ohne Neuerungen überleben. Sie werden sicher gezwungen, ab und zu etwas zu erfinden, sonst wären sie für die Turtle am Ende noch überflüssig und müssten um ihr Leben fürchten. Wir können hier nur raten.“
 
   


 
   
  
 




 
   Die Liege im All
 
    
 
                 „Also entweder waren die Hyperaumslips doch wirksamer als die neuen Hauben, oder ich habe einen schlechten Tag erwischt, der erste Sprung hat mir mächtig auf den Kopf geschlagen“, meinte Admiral Porter grantig.
 
   Er sah auch etwas bleich aus, wie Caroline fand.
 
                 „Das liegt sicher daran, dass du die letzten Tage so wenig geschlafen hast.“
 
                 „Ich mach mir eben Sorgen um die Mission. Ich bin schon erstaunt, dass alle vier Kreuzer noch da sind, ich hätte gedacht, wenigstens eine dieser Schrottkisten bleibt im Hyperraum liegen.“
 
                 „Diese Unkerei bringt uns nicht weiter, lass uns lieber den nächsten Sprung machen.“
 
                 „Ich muss noch die Ansprache halten.“
 
                 „Wenn es sein muss, dann beeil dich mal, ich will endlich meine Kinder retten.“
 
   Admiral Porter sah seine Frau böse an.
 
                 „Also bitte, die Ansprache ist wichtig, sie hebt die Moral.“
 
   Caroline seufzte nur und zuckte mit den Schultern. Insgeheim gab sie ihrem Mann recht, die Männer erwarteten einfach, dass ihr Kommandant etwas zu ihnen sagte, bevor man sich ins Abenteuer stürzte.
 
                 „An die Flotte der Rettungsmission, wir wissen nicht, was uns bei den Zielkoordinaten erwartet. Der Funkspruch hat lediglich Position und die geschätzte Zahl an Überlebenden enthalten. Längere Übertragungszeiten waren zu gefährlich, daher müssen wir mit allem rechnen. Doktor Weith ging davon aus, dass nicht viele Schiffe zu erwarten sind. Auf einen Kampf müssen wir uns trotzdem einstellen. Wenn die Lage überschaubar ist, werden sofort die Transporter ausgeschifft, wir haben wenig Zeit und bei mehr als zweitausend Menschen, die wir bergen müssen, werden es viele Shuttleflüge werden.
 
   Viele von ihnen haben Freunde oder Verwandte unter den Entführten, lassen sie uns trotzdem einen klaren Kopf behalten, es nutzt niemanden, wenn wir uns waghalsig in eine Schlacht stürzen, die wir nicht gewinnen können.
 
   Viel Glück für alle, geben wir unser Bestes und holen uns unsere Leute zurück.“
 
                 „Dramatisch wie immer“, kommentierte Caroline und erhielt dafür wieder einen bösen Blick.
 
                 „Captain Armstrong, geben sie durch wir starten in Formation in fünf Minuten.“
 
                 „Aye Sir.“
 
   Es wurde still auf der Jewel, nur gelegentlich kam eine Meldung über den Stand einer Sektion.
 
   Der letzte Sprung war denkbar kurz, man war nahe am Ziel noch einmal in den Normalraum eingetreten, um letzte Peilungen zu machen und die Schiffe einer letzten Überprüfung zu unterziehen. Kaum war man erneut in den Hyperraum gegangen, kam daher schon die Meldung, dass man ihn wieder verlassen würde.
 
                 „Wiedereintritt in Normalraum in fünf Minuten“, gab der Captain kurz darauf durch.
 
                 „Waffen sind alle bereit zum Hochfahren, Sir.“
 
                 „Achtung Normalraum, Alarm an alle Stationen. Sollten wir auf eine große Flotte stoßen, wird die sofortige Flucht eingeleitet.“
 
                 „Ortung, drei Schiffe im Orbit über Planeten, zwei Patrouillenboote und ein kleiner Kreuzer, das Ding, äh, das eine Patrouillenboot dreht sich, äh, Sir“, die Taktik schien verwirrt, korrigierte sich aber sofort und machte erneut Meldung.
 
                 „Verzeihung Sir, das Patrouillenboot in der Mitte dreht sich schnell um die Längsachse, verliert dabei Ladung aus den Ladeluken, Sir.“
 
                 „Vergrößern, was ist das, sind das Liegen?“
 
                 „Sieht so aus, Sir, die verlieren Mannschaftsliegen aus der Ladeluke, durch die Drehbewegung wirken die wie Geschosse, die anderen beiden Schiffe feuern darauf.“
 
                 „Da muss deine Tochter an Bord sein, wer sonst würde mit Möbelstücken nach Raumschiffen werfen?“, meinte Admiral Porter knapp zu seiner Frau.
 
                 „Funken sie das rollende Patrouillenboot an, da sind wahrscheinlich unsere Leute drauf, wir warten noch mit dem Feuer, noch ist nicht sicher, wer von den Dreien der Feind ist.“
 
   Dann wandte er sich an die Spezialortung.
 
                 „Können wir schon irgendwelche Signaturen ausmachen? Wer ist auf den Schiffen, Turtle oder Menschen?“
 
                 „Wir messen noch, Sir.“
 
                 Wir rufen das rollende Schiff“, hörte man den Funker aufgeregt ins Mikro reden, „wenn Menschen an Bord sind, bitte melden, braucht ihr Hilfe?“
 
   Die Ansage wurde drei Mal wiederholt, dann ertönte die Stimme von Ensign Klein aus dem Lautsprecher.
 
   


 
   
  
 




 
   Flussdurchquerung
 
   (Wenige Stunden vorher auf der Planetenoberfläche)
 
    
 
   „Bleibt auf jeden Fall auf den Steinen“, ermahnte Okaran zum wohl hundertsten Male, „besser noch, nur auf den Großen und in der Mitte.“
 
   „Wenn er es noch einmal sagt“, meinte Bridget zu Tanja, „bin ich versucht, ihn ins Wasser zu stoßen, nur um zu sehen, wie gefährlich seine Schlangen wirklich sind.“
 
   „Du wirst launisch, hängt sicher mit der Schwangerschaft zusammen.“
 
   „Na da hast du ja Erfahrung, auf Meridon ist dir jeder aus dem Weg gegangen, nur wir armen engen Freunde konnten das nicht und haben täglich deine wechselhafte Stimmung ertragen müssen.“
 
                 „Ich habe einmal gelesen“, Tanja wechselte scheinbar das Thema, „dass man in Südamerika ähnliche Probleme mit einer Fischart hat, die sich auf alles stürzt, was im Wasser landet. Dort hängt man einen Köder ins Wasser, damit die Fische abgelenkt sind und man dann bequem die Flussdurchquerung hinter sich bringen kann. Nach dieser Beleidigung überlege ich ernsthaft, ob nicht eine gewisse vorlaute Person neben mir so einen Köder für die Schlangen abgeben könnte.“
 
                 „Na da würdest du dich aber besser eignen, wenn die Schlangen dich beißen, sterben sie augenblicklich, so giftig wie du daherredest.“
 
                 „Könntet ihr endlich damit aufhören“, tadelte Andrew, „wir haben nicht den ganzen Tag Zeit.“
 
                 „Jawohl mein General“, scherzte Tanja und sprang dann gekonnt zum ersten Trittstein.
 
   Während die Gruppe über die Furt ging, setzte Hausmann die Fracht mittels eines schnell zusammengezimmerten Floßes über. Am Floß zeigten sich mehrere Wasserschlangen, sie versuchten es zum Kentern zu bringen, was ihnen nicht gelang. Die Menschen auf den Steinen in der Furt dagegen hatten die Schlangen anscheinend noch nicht bemerkt, zumindest war noch kein Angriff erfolgt.
 
                 „Zweiundfünfzig sind drüben, vielleicht hat Okaran doch etwas übertrieben, hier bisher keine Spur von den Wasserschlangen, sie tummeln sich alle am Floß. Vielleicht gibt es doch nur wenige von ihnen und wir kommen ungeschoren davon.“
 
   Wie um Andrews Worte Lügen zu strafen fing das Wasser weiter vorne plötzlich zu kochen an, genauso wie am Tag vorher, als er den Stein geworfen hatte.
 
   Ein Ungetüm erhob sich aus den Fluten und versuchte Kadett Ringler auf dem Stein herunter zu werfen.
 
   Dieser sprang einfach ab, da er seinen Sprung aber übereilt angesetzt hatte, landete er zu knapp und trat mit einem Fuß ins Wasser.
 
   Sofort schlang sich etwas um sein Bein und versuchte, den Kadetten ins Wasser zu ziehen. Die Männer vor und hinter Ringler kamen ihm zu Hilfe.
 
   Während der eine den Oberkörper des Gestrauchelten umfasste und zog, hieb der andere mit einem Messer auf den Schlangenkörper ein, damit das Tier seine Beute loslassen würde.
 
   Andrew drängte zur Eile, da deutliche Spuren im Wasser die Ankunft weiterer Schlangen erahnen ließen.
 
   Sofort sprangen Bridget und Tanja, die hinter der angegriffenen Gruppe waren, hinzu und feuerten in den Fluss.
 
   Das brachte das Wasser noch mehr zum Kochen. Es schwappte überall über die Felsen und machte sie glitschig.
 
   Tanja sprang zu dem Kadetten, der immer noch mit dem Messer auf das Tier einhieb. Die dicke Haut machte es ihm schwer. Tanja setzte ihren Laser an, benötigte aber drei Zielversuche, bis sie sich traute, einen Schuss abzugeben.
 
   Das zeigte Wirkung. Der runde Körper zog sich zurück.
 
   Schnell schulterte der Kadett auf dem Stein vorne den Verletzten und sprang die restlichen Felsen mit Hilfe dort Postierter ans andere Ufer.
 
   Sehr vorsichtig folgten die restlichen Mitglieder der kleinen Truppe.
 
   Nur Hausmann blieb notgedrungen noch am anderen Ufer zurück. Er setzte die Ladung und die Roboter mit Hilfe des schnell zusammen geschusterten Floßes über. Er spulte aber bereits die letzte Überfahrt ab, dann setzte auch er sich in Bewegung.
 
   Seine Prothesen hatten veränderliche Sohlen, so konnte er sich dem glatten Untergrund anpassen.
 
   Auch bei ihm versuchten die Wasserschlangen ihr Glück, aber Hausmann lächelte nur müde über ihre Bemühungen. Die Kraft seiner Motoren überwanden die Tiere nicht.
 
   Der Medi-Kadett Arlington hatte Ringlers Bein untersucht und wirkte nachdenklich.
 
                 „Es wurde ordentlich gequetscht, innere Blutungen oder zerstörte Blutgefäße sehe ich allerdings nicht. Nur eine Menge Kapillare hat es natürlich erwischt, das gibt ein ordentliches Hämatom.
 
                 „Ringler ist das gewohnt“, meinte sein Kamerad, „der ist ständig bei Schlägereien dabei, der kennt ein Veilchen nur zu genau.“
 
                 „Na etwas mehr als ein Veilchen ist das schon, die Frage ist aber, kann er damit klettern? Die Antwort, um das zu beantworten bin ich nicht gut genug ausgebildet. Wer entscheidet das?“
 
                 „Hauptsache ist doch“, meinte Andrew, „dass er nicht ernsthaft verletzt ist. Wenn er sich das Klettern nicht zutraut, muss der Kran halt einmal mehr eingesetzt werden.“
 
                 „Und der Zeitplan“, meinte Ringler, „ich will euch nicht aufhalten.“
 
                 „Das ist nun kompletter Unsinn, uns war klar, dass der Aufstieg länger dauern wird, trotzdem ist Hausmann zuversichtlich, dass er alles genauso schnell nach oben befördern kann, wie die anderen klettern können. Wenn er recht behält, dann ist eine Fuhre mehr kein wirkliches Problem. Vielleicht brauchen wir nicht einmal eine Extra-Fuhre, wenn man die Ladung richtig aufteilt, ist bei einer Partie eventuell noch Platz für eine Person.“
 
                 „Wenigstens werde ich aber versuchen, den Weg bis zur Wand alleine zu bewältigen.“
 
                 „Das ist zum Glück nicht mehr weit, der Fluss liegt hier ja nahe zur anderen Seite.“
 
                 „Da bin ich auch froh“, stimmte Tanja zu, „mir reicht es allmählich mit all den Viechern und der Hitze und der Feuchtigkeit. Alles klebt an einem, nicht wirklich eine Freude.“
 
                 „Wir sind auch nicht auf einem Sonntagsausflug“, erwiderte Bridget, „Prime Derringer ist nur zufrieden, wenn sie etwas zu motzen hat.“
 
                 „Wir brechen auf“, meinte Andrew mit einem Seufzen, „ich übernehme freiwillig die Vorhut und Bridget und Tanja, ihr geht hinten, dann höre ich euer ständiges vorgetäuschtes Gestreite nicht andauernd.“
 
   Als Andrew sich umgedreht hatte, streckten ihm beide Frauen gleichzeitig die Zunge heraus und kicherten dann anhaltend.
 
   


 
   
  
 




 
   … und mühsamer Aufstieg
 
    
 
   „Komm schon, rauf ist doch noch leichter als runter“, spornte Bridget Tanja an.
 
   „Für dich vielleicht, nicht jeder hat das Zeug zum Bergsteiger, bist du eigentlich mit Bergziegen verwandt? Dein zickiges Verhalten deutet immerhin darauf hin.“
 
   „Du treibst doch ständig Sport, da kann so ein bisschen Klettern dir doch keine Sorgen bereiten. Wenn wir nicht schneller vorankommen, sind wir die Letzten, die oben ankommen. Sogar der behäbige Hartmut ist nur knapp hinter uns.“
 
   „Sport ist eine Sache, Bergsteigen wieder etwas ganz anderes. Vielleicht sollte ich warten, bis Hausmann allen Ballast oben hat, dann kann er mich mitsamt dem Seil hochziehen.“
 
                 „Das machst du doch nie, da bist du viel zu stolz dafür. Jetzt streng dich an, Hartmut kommt näher, du willst doch nicht gegen Ensign Meyer verlieren!“
 
                 „Das ist mir egal, mir reicht es, wenn ich heute noch oben ankomme. Ab nächster Woche trainiere ich wieder Klimmzüge, das Mutter sein hat mich verweichlicht.“
 
   Stumm kletterten sie dann weitere zehn Meter, bis Tanja erneut eine kleine Pause einlegte.
 
                 „Jetzt noch einmal Pause?“, fragte Bridget, „es sind doch nur noch zehn Meter.“
 
                 „Aber gerade die haben es in sich, da ist alles zerklüftet. Bevor ich das angehe, möchte ich noch einmal Kraft tanken.“
 
   Die letzten Meter waren schon von der Vorhut als besonders schwierig gemeldet. Brian Kovac war bereits abgerutscht und es war nur seiner langen Bergerfahrung zu verdanken, dass er sich dabei nicht ernsthaft verletzt hatte.
 
                 „Du musst jeden Halt erst prüfen, bevor du dein ganzes Gewicht da dranhängst.“
 
   Tanja murmelte etwas und machte äußerst vorsichtig die nächsten Meter gut, als ein größerer Brocken nachgab und sie einen Meter am Seil durchsackte, bis die Sicherung sie dort auffing.
 
   Sie schrie auf und entdeckte Blut.
 
                 „Mist, der hat mich voll erwischt.“
 
                 „Kannst du weiter? Oder soll ich die Profis rufen?“
 
                 „Geht schon, der Arm brennt und an der Wange läuft es auch, aber das kleine Stück schaffe ich noch.“
 
   Oben wartete schon Arlington, die an diesem Tag die Hauptarbeit leistete. Kaum einer war ohne kleinere Blessuren auf dem Plateau angekommen.
 
   Obwohl jeder Handschuhe und feste Kleidung getragen hatte, war die Kletterei an wenigen spurlos vorüber gegangen.
 
                 „Ich muss ihnen leider sagen“, meinte Arlington nach eingängiger Untersuchung von Tanjas Abschürfungen, „dass sie eine Narbe im Gesicht zurückbehalten werden, Prime Derringer. Wären wir im Gebiet der Union, könnte man das vermeiden, aber ich kann die Wunde an der Wange leider nur nähen, das hinterlässt Spuren.“
 
                 „Damit kann ich leben und wenn Andrew mich deswegen verlässt, kann ich mir wenigstens einen anderen Mann suchen.“
 
   Das hatte Tanja nur gesagt, da Andrew neben ihr stand.
 
                 „Ich habe mich in dich doch nicht wegen deines Äußeren verliebt“, wehrte er ab.
 
                 „So? Und weswegen dann?“
 
                 „Wegen deiner Kratzbürstigkeit.“
 
                 „Hast du ein Glück, dass ich gerade genäht werde, aber mach dir keine Hoffnung, ich vergesse deine Worte nicht.“
 
                 „Ich habe noch mehr schlechte Nachrichten, der Arm muss in einen Verband, so wie bei Feynman. Die Verletzungen gehen zwar nicht tief, aber hier in diesem Klima würde es sich schnell entzünden und dann könnten sie sich infizieren, das können wir nicht riskieren. Damit fällt mit Prime Derringer schon der fünfte Kämpfer aus, wenn sie nicht nur mit links einen Laser bedienen kann, was mir aber unmöglich erscheint.“
 
                 „Das können wir verschmerzen“, meinte Andrew, „wir haben gar nicht genügend Waffen für alle und man muss davon ausgehen, dass wir das Gebäude der Aliens auch nur mit einer Hand voll Leuten stürmen können. Das Schlimme an der Sache ist nur, ich werde mir jetzt den ganzer restlichen Weg die Klagen anhören müssen.“
 
                 „Ach was, ich habe mir schon gedacht, dass ich nicht unbedingt bei der ersten Angriffsreihe dabei sein werde, ich werde es verschmerzen, wenn ich nicht mit kämpfen darf.“
 
                 „Kadett Arlington, würden sie bitte den Kopf vom Prime genau untersuchen? Sie muss auch dort etwas abbekommen haben, sie spricht wirr. Bei allen bisherigen Gelegenheiten war sie immer die Erste, die sich ins Gefecht geworfen hat.“
 
                 „Ich mache ab jetzt nur noch Striche, wenn du wieder so eine Aussage triffst, warte nur, bis wir wieder daheim sind, dann kannst du was erleben.“
 
                 „Doch keine Kopfverletzung, sie ist zickig wie immer.“
 
                 „Und doch werde ich weit vorne dabei sein, auch ohne Waffe, du brauchst jeden, der die Sprache der Turtle versteht und sie auch sprechen kann und irgendwer muss auch schnell die Symbole an den Terminals lesen. Das bedeutet für dich, du musst mich gut schützen lassen, wenn ich mich nicht selbst wehren kann.“
 
                 „Das mag sein, aber du wirst dich aus den Gefechten raus halten und Schutz bekommen alle, mir geht niemand ohne Deckung in den Kampf.“
 
   Kadett Arlington unterbrach das Streitgespräch.
 
                 „Ich fange jetzt mit dem Nähen der Wange an, das wird schmerzen, tut mir leid, wir haben kaum geeignete Mittel hier, aber wenn ich eine starke Betäubung gebe, dann können sie heute nicht mehr weiter laufen.“
 
                 „Nur zu, mein Adrenalinspiegel ist nach der Klettertour und der Diskussion mit meinem Mann sicher zehn Mal höher als normal, ich werde kaum etwas spüren.“
 
   Das Nähen war dann auch nicht so das Problem, was sich als wirklich kaum erträglich herausstellte, war die Desinfektion. Das Mittel brannte wie Feuer und da Tanjas rechter Arm beinahe komplett mit Schürfwunden überzogen war, wurde es eine richtige Tortur, bis Arlington zwar immer noch skeptisch blickte, es aber gut sein ließ.
 
   Der luftdicht abschließende Verband machte Tanja Sorgen. Sie konnte ihren rechten Arm nur noch mit Mühe bewegen. Wie sollte sie damit durch den Dschungel kommen? Und hinterher, würde sie damit ihren Laser bedienen können? Wie Arlington schon für sich beantwortet hatte, käme das wohl nicht infrage. So eine Waffe kann man unmöglich nur mit einem Arm bedienen.
 
                 „Wie es aussieht“, meinte Tanja zu ihrem Mann, der keine sichtbaren Verletzungen zu haben schien, „bist du einer der Wenigen, die ganz ohne Blessuren davon gekommen sind.“
 
                 „Das stimmt nicht ganz, ich habe mir in den Daumen geschnitten, da war ein ganz spitzer Stein“, dabei präsentierte Andrew seinen Daumen, an dem ein kleines Pflaster angebracht war.
 
                 „Och, hat der kleine Andrew ein Aua Aua? Soll ich mal pusten?“, spöttelte Tanja.
 
                 „Lieber nicht, ich denke, Bridget liegt ganz richtig, du bist giftig und wenn du auf meinen Daumen pustest, dann gehe ich ein wie eine welke Pflanze.“
 
                 „Bin ich froh, dass die Basis der Aliens nicht mehr weit ist“, lenkte Bridget die beiden vor weiteren Kabbeleien ab, „ihr benehmt euch schlimmer als eure Zwillinge.“
 
                 „Wann können wir los?“, wollte Andrew von Arlington wissen.
 
                 „Es sind alle versorgt, wenn Kadett Ringler es sich zutraut, steht von meiner Seite aus nichts im Wege.“
 
                 „Ist Hausmann denn schon fertig? Wie schnell ist der Mann eigentlich?“
 
                 „Hausmann hat längst den Kran abgebaut, die Roboter im Kreis aufgestellt und sein Gepäck geschultert, er wartet schon ganz ungeduldig, dass die Letzten endlich in die Gänge kommen.“
 
                 „Jetzt sag noch, ich halte euch auf, dann …“
 
                 „Würde ich nie“, unterbrach Andrew seine Frau, „ich habe nicht dich damit gemeint. Katharina peilt noch in der Gegend herum.“
 
                 „Was peilt sie denn?“
 
                 „Ab hier erwarten wir ein Minimum an Verteidigungsanlagen der Aliens. Wir müssen damit rechnen, dass sie den Bereich um die Basis mit Minen und Kameras gespickt haben. Wir würden es auf alle Fälle so machen. Schon wegen der hier vorherrschenden Fauna würde ich alle paar Meter eine Falle oder etwas Ähnliches aufstellen.“
 
                 „Aber wie lange dauert so eine Peilung? Katharina ist doch mit der zweiten Ladung am Kran hochgezogen worden.“
 
                 „Aber sie hat ein paar Minuten gebraucht, um wieder auf die Beine zu kommen, sie meinte, die Fahrt auf der winzigen Plattform, so ganz ohne Geländer, das hat sie mitgenommen.“
 
                 „Akademiker, am nächsten Berg lassen wir sie klettern, dann fährt sie gerne wieder mit dem Kran.“
 
   


 
   
  
 




 
   Angriff auf die Basisstation
 
    
 
   Die Entfernung zur Basis mochte kurz sein, man kam dennoch nur langsam voran, da Katharina beinahe alle zehn Meter ihre Peilung wiederholte. Andrews Vermutungen hatten sich geradezu lächerlich genau bewahrheitet, da er meinte, er würde in so einer Situation alle Meter etwas aufstellen. Die Turtle dachten in dieser Beziehung anscheinend wirklich ganz ähnlich und so erklang das Peilgerät auch sehr häufig, wenn es wieder einen Sensor oder eine Kamera ausgemacht hatte.
 
   Es zeigte sich schnell, wie wichtig das Peilen war. Man konnte zwei Minenfelder ausmachen, die danach keine Gefahr mehr darstellten. Der Weg verlängerte sich dadurch zwar, da man außen herum ging, aber das war weniger schlimm, als wenn jemand auf eine Mine getreten wäre.
 
   Kameras spürte Katharinas Equipment eigentlich ständig auf, die stellten kein Problem dar. Die Experten hatten längst die Software dieser Apparate geknackt und Katharina musste sozusagen nur mit dem Finger schnippen und die Kameras übertrugen an ihren Server weiterhin nur einen menschenleeren Dschungel, selbst wenn jemand sich direkt davor gestellt und in die Linse gelächelt hätte, hätten die Turtle das nicht gesehen.
 
   Auf die gleiche Art wurden Annäherungs- und Bewegungssensoren getäuscht. Wenn nicht zufällig ein Alien einen Spaziergang im Dschungel unternahm, würde die Besatzung in der Basis nicht bemerken, dass gerade ein ganzer Trupp auf sie zukam.
 
                 „Hoanas!“, rief Okaran plötzlich, „wilde Hoanas, runter vom Pfad.“
 
   Da Okarans Warnungen nie verkehrt waren, warf Tanja sich ins Gebüsch. Die Dornen zerkratzten ihr den noch nicht verletzten linken Arm, aber nur Sekunden später zeigte sich, dass Okarans Warnung nicht zu früh gekommen war. Fünf der mammutartigen Riesen trabten im schnellen Tempo vorbei.
 
   Als der Staub sich gelegt hatte, hörte man ein Stöhnen, ein Prime hatte dem Befehl nicht rechtzeitig Folge geleistet. Es war Prime Stone, er wirkte bleich und wurde sofort von Kadett Arlington untersucht.
 
                 „Rippen gebrochen“, vermeldete sie knapp, „ich lege einen engen Verband an, dann kann er weiter, aber für einen Kampf fällt er aus. Wer ist in die Dornen gesprungen? Alle gleich zum Desinfizieren in einer Reihe aufstellen.“
 
   Mehrfach erklang ein Stöhnen. Anscheinend hatten einige dieses Schicksal mit Tanja geteilt und nicht wenige hatten auch schon das Desinfektionsmittel genossen, das wie Feuer in den Wunden brannte.
 
                 „Hier drüben“, rief ein Kadett wenigstens zwanzig Meter entfernt, Tanja folgte mit einigen anderen seinem Ruf, sie musste zwar auch zum Desinfizieren, aber das konnte warten. Dann musste sie sich beherrschen, um sich nicht auf der Stelle übergeben zu müssen und neben sich hörte sie, dass auch andere mit ihrer Beherrschung kämpften. Auf dem Weg lag das, was die Hoanas von einem Menschen übrig gelassen hatten.
 
                 „Wer ist das?“, hörte sie jemanden mit leiser Stimme fragen.
 
                 „Das war Prime Astrid Nilsdotter, sie wurde bis hierher mitgeschleift.“
 
                 „Ein weiteres Opfer, wenn wir noch mehr Leute verlieren, ist unsere Mission gefährdet!“, meinte Andrew verärgert aber auch betroffen. „Und das so kurz vor unserem Ziel.“
 
                 „Dann sollten wir schnell aufbrechen, bevor noch eine Herde vorbeikommt.“
 
   Okaran hatte wieder seinen Gesang angestimmt, etwas leiser diesmal, da man schon so nah an der Basisstation der Turtle war. Man begrub die Reste von Prime Nilsdotter unter einigen Steinen, dann brach der Trupp auf, nachdem alle Verletzten versorgt waren. Es galt, die letzten Meter zur Basis zu überbrücken.
 
   Hausmann gab Zeichen, man war angekommen. Tanja spähte vorsichtig durch das Dickicht.
 
   Die Basis wirkte klein. Wie viele Turtle würden da wohl rein passen?
 
   Die Antwort kam prompt von Katharina, die längst ihre Messgeräte in Stellung gebracht hatte.
 
                 „Unsere Chancen stehen gut, man glaubt es kaum, die Turtle haben anscheinend nur drei Leute in einer Schicht bei drei Schichten und dazu einen Mann in Reserve.“
 
                 „Also zehn Turtle? Das kann ich wirklich nicht glauben. Du bist sicher, dass sich nicht noch irgendwo welche verstecken? Vielleicht ist ein Teil der Basis unterirdisch?“
 
                 „Und du denkst, das würden unsere Messgeräte nicht schaffen, einen Keller zu orten?“
 
                 „Ich bin Soldat, woher soll ich wissen, was eure Geräte können und was nicht?“
 
   Da Katharina nichts erwiderte, kam Andrew zum nächsten Teil ihres Vorhabens.
 
                 „Gut, also zehn Turtle. Drei werden vielleicht sogar schlafen, wenn es sich um drei Schichten handelt, müsste es so sein. Wie sieht es aus, tragen sie ihre Kampfpanzer?“
 
                 „Nein, so wie es aussieht ist die ganze Basis einschließlich des Hangars für das Shuttle mit der Luft der Turtle gefüllt, also tragen sie nur Uniform.“
 
                 „Das ist ein großer Vorteil für unseren Plan. Mit Kampfpanzern wäre der Überfall wesentlich schwerer für uns geworden.“
 
   Katharina stellte ihren Tablet auf einen umgestürzten Baum und kurz darauf erschien ein Plan des Gebäudes. Sieben Köpfe drängten sich über dem Tablet so dicht aneinander, dass man kein Blatt Papier mehr dazwischen brachte.
 
   Neben Katharina und den beiden Kommandeuren Hausmann und Andrew spähten noch vier Taktikexperten mit auf den Plot. Alle anderen hielten sich dicht dahinter, um deren Erörterungen zur Lage mithören zu können.
 
                 „Die Turtle leben recht spartanisch“, erklärte Katharina das Bild, „sie haben nur fünf Räume. Ich kann ganz leicht die Funktion zuordnen. Hier haben wir einen kleinen Waschbereich, da eine noch kleinere Küche, einen Lagerraum für ihr Equipment, die Waffen und Nahrungsmittel. Dann haben wir einen Schlafbereich – und du lagst nicht falsch mit deiner Behauptung, Andrew – es liegen drei Körper da, sicher ist das die Schicht, die gerade schläft. Zuletzt der größte Raum, er bildet anscheinend den Aufenthaltsbereich und den Kontrollbereich auf einmal. Sieben Signaturen.“
 
                 „Also lümmelt die zweite Freischicht einfach mit im Kontrollraum rum.“
 
                 „Nur sieben, das schaffe ich zur Not allein“, meinte Hausmann.
 
                 „Das könnte sogar passieren, seht euch die Schleuse an, wir können sie nur sprengen, zum Überlisten des Systems bleibt uns nicht die Zeit. Wenn wir sie aber mit unseren Mitteln aufbrechen, kommt höchstens ein Mann durch.“
 
                 „Dann gehen wir doch einfach durch die Wände, laut dem Messgerät sind die dünn wie Papier“, meinte Ringler, der sich mühsam auf seinem verletzten Bein hielt, „verstehe gar nicht, wie man eine Basis aus so einem Material bauen kann.“
 
                 „Ein Glück, dass wir euch Taktiker dabei haben, an so eine Variante hätte ich nie gedacht. Wo setzen wir dann an?“
 
                 „Also hier“, Ringler zeigte auf eine Wand, „sind die Kontrollelemente, die dürfen wir nicht zerstören, damit ist der Angriffspunkt klar. Die Zentrale hat nur eine weitere Außenwand. Wir setzten an drei Stellen eine Ladung, dann können je drei Angreifer auf einmal durch.“
 
                 „Wir brauchen gleich in der ersten Welle genügend Leute, die die Sprache gelernt haben. Hausmann ist sowieso mit von der Partie, aber wen können wir noch mit in die erste Reihe stellen? Alle anderen müssen dann gleich dahinter Aufstellung nehmen.“
 
                 „Hanson und Klein sind ausreichend von den Marines auf so eine Situation geschult worden“, meinte Katharina, „damit haben wir drei, die Turtlerisch beherrschen.“
 
                 „Turtelisch, es heißt Turtelisch“, murmelte Tanja, aber so leise, dass niemand sie hörte.
 
                 „Noch zwei Anmerkungen“, warf Hodgson ein, ein weiterer Taktiker, „sollen wir wirklich gleich drei der Sprachgeschulten in die erste Reihe stellen? Und zum anderen, können wir die Roboter nicht vorschicken?“
 
                 „Punkt eins müssen die Commander abwägen, der zweite Punkt bekommt von mir ein eindeutiges Nein“, erwiderte Katharina, „die Roboter sind in dieser Situation nicht geeignet. Die Vorhut muss schnell entscheiden, wer das vordringlichste Ziel ist, das schaffen die Roboter nicht. Wir müssen aber einerseits zuerst die ausschalten, die bewaffnet sind und zum anderen niemanden an ein Warngerät oder gar das Funkgerät lassen. Das sind Entscheidungen, die in Sekunden getroffen werden müssen.“
 
                 „Okay“, meinte Hausmann, „dann ist dieser Punkt geklärt. Beim zweiten Punkt würde ich auch wie Hodgson denken. Wir halten besser einen Sprachgeschulten noch zurück. Wir können davon ausgehen, dass zwei erst einmal ausreichen, um eventuelle Anfragen abzufangen. Es ist auch nicht damit zu rechnen, dass ausgerechnet zum Zeitpunkt unseres Angriffs ein Funkspruch eingeht. Durch die Peilung können wir die meisten Geräte und Konsolen auch jetzt schon zuordnen, wir müssen also auch nicht lange alle Inschriften lesen, um das Funkgerät oder andere Steuerungen zu erkennen. Und eines noch, wir dürfen die drei Schlafenden nicht vergessen. Wenn die Situation in der Kommandozentrale gesichert ist, muss sich sofort jemand um die kümmern.“
 
                 „Dann wäre also alles geklärt“, fasste Andrew zusammen, „die Roboter halten wir hier mit den Verletzten zurück, außer Tanja, die kommt wegen ihrer Sprachkenntnisse in die dritte oder vierte Reihe. Vorne sind Hausmann, Klein und noch ein Nahkampfexperte. Dahinter halten wir Hanson, Lundström und Swanson für schnelles Eingreifen bei Turtelischen Fragen. Der Rest folgt in direkter Reihe nach.“
 
                 „Da siehst du“, flüsterte Tanja Bridget zu, „er sagt Turtelische Fragen, aber bei der Sprache meint er Turtlerisch, das ist doch unlogisch.“
 
                 „Deine Probleme möchte ich haben, wen interessiert es schon, ob die Sprache Turtelisch oder Turtlerisch zu nennen ist? Von mir aus könnte man es auch Turtelnesisch nennen, wenn ich an die Schreibsymbole denke, die den chinesischen auf der Erde so ähneln“, wehrte Bridget lachend ab und bekam einen Boxhieb von Tanja auf ihren Oberarm dafür.
 
                 „Turtelnesisch, so weit kommt’s noch“, murmelte Tanja und verstummte dann, da Andrew den beiden schwatzhaften Frauen einen sehr bösen Blick zuwarf.
 
                 „Da Ringler für den Kampf ausscheidet“, meinte Hodgson, „bin ich die nächste Wahl für die erste Reihe, ich habe ausgiebig den Kampf in engen Räumen trainiert, oder ist jemand anderer Meinung?“
 
   Allgemeines Kopfschütteln war die Antwort.
 
                 „Dann werde ich auch den Schlafraum übernehmen, wenn ich in der Zentrale nicht benötigt werde, oder jemand aus der zweiten Reihe macht das.“
 
                 „Sattler soll die Sprengladungen anbringen, dann starten wir. Sofern keine weiteren Fragen aufkommen?“
 
   Tanja ertappte sich wenig später dabei, wie sie schon wieder auf ihren Fingernägeln kaute. Die Situation war aber auch brenzlig. Wenn nur ein Turtle einen Notruf rausschicken könnte, wäre ihre kleine Revolte vorbei, bevor sie überhaupt begonnen hatte.
 
                 „Augen zu!“, kommandierte Sattler und trotz geschlossener Lider konnte Tanja die Helligkeit, die bei der Sprengung entstanden war, kaum ertragen.
 
   Als sie wieder etwas sehen konnte, war Hausmann längst im Gebäude und das charakteristische Zischen der Laser erklang.
 
   Man drängte vorwärts. Tanja konnte sehen, dass zwei Turtle sich reaktionsschnell auf Hausmann geworfen hatte, sodass keine Laser mehr eingesetzt werden konnten, ohne Hausmann zu gefährden. Der nahm es gelassen.
 
                 „Kommt nur“, rief er, „ich habe noch eine Rechnung mit euch offen, ich mach Schildkrötensuppe aus euch Bastarden.“
 
                 „Basis gesichert“, meldete Klein, „Funkgerät besetzt.“
 
                 „Ortung besetzt“, kam es von Frieda, die keine Sekunde gezögert hatte.
 
                 „Schlafraum gesichert“, tönte Hodgson dumpf aus dem Nebenraum.
 
                 „Zentrale Steuerung besetzt“, erklärte Hanson.
 
   Es war so schnell vorbei, dass Tanja es nicht glauben wollte. Schnell zählte sie die Leichen der Turtle. Sieben hier, soweit stimmte es, ein Blick nach nebenan, dann war sie bei zehn.
 
                 „Lundström“, fragte Andrew, „wie sieht es im Orbit aus? Haben wir Langstreckensensoren?“
 
                 „Bin noch nicht völlig online. Nahbereich ist gescannt, Orbit, drei Schiffe, zwei Patrouillenboote, schwache Bewaffnung, ein Kreuzer, der ist aber viel kleiner als die, die wir sonst von den Turtle gewohnt sind. Kann nur unser Vorteil sein, die Boote haben lediglich siebzig Mann Besatzung, der Kreuzer hat etwas mehr als einhundert Turtle an Bord.“
 
                 „Funk, sind Gespräche zu verzeichnen?“
 
                 „Negativ Sir, absolute Funkstille da draußen.“
 
   Tanja übernahm ihrerseits ein Terminal und suchte fieberhaft in den Dateien, ob sie den Tagesablauf erkennen konnte. Es war wichtig, dass eine Meldung in den Orbit zeitgenau rausgehen würde. Man konnte mit Sicherheit davon ausgehen, dass solche Meldungen in regelmäßigen Abständen durchgeführt wurden.
 
   Ganz militärisch meldete sie dann an Andrew.
 
                 „Sir, nächster Funkspruch in siebzehn Minuten, aber viel wichtiger, die Ablösung steht unmittelbar bevor. Die Crew hier sollte in etwa drei Stunden abgelöst werden.“
 
                 „Ist doch gut, müssen wir wenigstens nicht lange hier untätig warten. Der Plan zur Eroberung des Shuttles steht längst. Da wir drei Verluste zu beklagen haben, bleibt neben Lundström nur eine Mannschaft aus sechsundzwanzig Leuten. Bei der Entercrew möchte ich keine Abstriche machen, das sind schon wenig genug. Wie viele Laserwaffen haben wir erbeutet?“
 
   Frieda Lundström war ausgewählt worden, in der Basis am Funkgerät zu bleiben. Die anderen hatte man auf ein Minimum geschult, damit sie einfache Anfragen beantworten konnten. Sollte ein längeres Gespräch nötig sein, würde Frieda das übernehmen.
 
                 „Lager gesichert“, meldete Meyer, „wir haben zwanzig Laser hier.“
 
                 „Die hatten also für jeden Turtle zwei Laser?“
 
                 „Vielleicht war die Reserve für einen Landungstrupp gedacht?“
 
                 „Egal, das hilft uns weiter, damit bleiben genügend Waffen für die Crew in der Basis, wenn wir das Maximum für die Entertruppe einrechnen.“
 
                 „Wie teilen wir auf, nachdem es Verletzte gibt, ist die ursprüngliche Anordnung doch nicht mehr ganz einzuhalten?“
 
                 „Es fallen die drei getöteten aus und auf Ringler und Stone müssen wir auch verzichten. Damit rutschen fünf andere nach. Das soll Hausmann entscheiden, er hat die Akten im Kopf. Wenn wir nicht mit mehr mit einer Infektion rechnen müssen, nehmen wir bei allen die harten Verbände ab, dann können die wieder einen Laser bedienen. Auf den Schiffen der Turtle können wir mit weniger Erregern rechnen, da tut es auch ein beweglicher Verband.“
 
   Das hörte Tanja gerne, sie war den starren Verband leid, ein einfacher, der aus einer Binde bestehen würde, war wesentlich leichter zu ertragen.
 
   Die schon genannten Stone und Ringler waren in der Zwischenzeit eingetroffen und wurden sofort in den Schlafraum gebracht, damit sie sich ausruhen konnten. Die Strapazen der letzten beiden Tage waren Ringler deutlich anzusehen, er würde sicher auch für den Wachdienst erst einmal ausfallen. Stone dagegen wirkte zwar auch abgespannt, aber eine Schicht würde er wohl übernehmen können.
 
   


 
   
  
 




 
   Piratentum
 
    
 
   Gespannt wartete man auf die Landung des Shuttles, Bridget und Tanja überbrückten die Zeit mit reden. Tanja beugte wieder und wieder ihren Arm, um die zurück gewonnene Beweglichkeit zu testen. Der leichte Verband hinderte kaum, es juckte nur schwer erträglich darunter, da die verletzte Haut zu heilen begonnen hatte und das Desinfektionsmittel ein Übriges tat. Im Gebiet der Union wären die kleinen Wunden sicher längst verheilt, aber hier mangelte es an ausreichend Mittel, mit denen man solche Kratzer sonst behandelte.
 
                 „Das Shuttle hat die Ablösemannschaft an Bord, also zehn Turtle, daneben nur zwei Piloten, die sind unser eigentliches Problem, wenn die was spitz kriegen, dann können sie noch einen Hilferuf senden.“
 
                 „In den Uniformen der Turtle gehen wir doch durch, wenn die Piloten nicht sehr genau hinsehen, was nicht zu erwarten ist, wir müssen nur die Ablöse schnell und unauffällig aus dem Weg räumen. Hach, dass ich einmal als Pirat ein Schiff entern würde, das habe ich mir nie erträumen lassen.“
 
                 „Wenn alles nach Plan verläuft, bekommen die Piloten das nicht mit, immerhin sind die Turtle dann schon im Gebäude.“
 
                 „Laut Order wird erst hier übergeben, das macht es für uns einfacher.“
 
                 „Ist doch wie bei uns. Die abgelöste Crew kann doch nicht einfach nach draußen marschieren, bevor die Ablöseeinheit übernommen hat, das ist unser Glück.“
 
                 „Nur das Laserfeuer könnte auch im Shuttle zu hören sein, immerhin steht die Luke offen.“
 
                 „Vielleicht brauchen wir gar keine Laser“, meinte Andrew, „ihr könntet die Turtle auch totquatschen. Könnt ihr nicht einmal für fünf Minuten euren Mund halten?“
 
                 „Oh, der Kommandant Derringer ist nervös, wir sollten vorsichtig sein, sonst erschießt er noch aus Versehen einen von unseren Leuten.“
 
   Dann war das Shuttle der Turtle endlich am Boden angekommen und beinahe sofort kamen zehn Gestalten die Gangway herunter. Klein, der an den Monitoren saß, gab das Signal. Sobald der letzte der Ersatzeinheit in den Raum gekommen war, fielen die bereit stehenden Kämpfer über sie her und töteten sie schnell. Die überraschten Turtle zeigten nicht einmal die Spur einer Gegenwehr.
 
   Die zehn Menschen, die in den Uniformen der Turtle steckten, enterten inzwischen das Shuttle. Sie stießen auf keinen Widerstand und konnten die Piloten ausschalten, bevor es denen gelang, eine Warnung abzusetzen oder gar die Selbstzerstörung einzuleiten.
 
   Fieberhaft lud man dann die Roboter ein und alle, die für die Entermission ausgewählt waren, folgten so rasch es ging nach. Wenn zu viel Zeit vergehen würde, könnte man im Orbit misstrauisch werden, daher beeilte man sich.
 
                 „Das Shuttle ist auf Autopilot“, erklärte Swanson, der im Pilotensitz Platz genommen hat, „damit habe ich nicht gerechnet, aber es erleichtert uns die Sache sogar. Wer weiß, wie schlecht ich die Kiste geflogen hätte, trainieren konnte ich es nicht.“
 
                 „Vertrauen die Turtle ihren eigenen Piloten nicht, oder warum ist der Autopilot ein?“
 
   Darauf hatte niemand eine Antwort, kaum war die Schleusentür verschlossen, hob das Shuttle wie von Geisterhand geführt ab.
 
                 „Der Kurs liegt an, wir werden auf dem kleinen Patrouillenboot in der Mitte landen. Hoffentlich checkt niemand, wie viele Leute hier an Bord sind.“
 
                 „Ich hätte mir gerne das Boot außen ausgesucht, zwischen den beiden anderen Schiffen sind wir ein gutes Ziel für beide,  wenn ich an die Bewaffnung der anderen Schiffe denke, brauchen wir einen wirklich guten Überraschungsangriff, wenn wir nicht gegrillt werden wollen. Mag das dritte Schiff auch nur ein kleiner Kreuzer sein, so ist er dem Patrouillenboot doch überlegen.“
 
                 „Die Klasse des Kreuzers ist völlig neu, anscheinend werden diese Kreuzer für die Planetaren Zwecke eingesetzt. Auf mich wirkt das Teil wie ein Zerstörer, diese Klasse wird bei uns nicht mehr gebaut, nachdem sie sich als unzureichend erwiesen hat.“
 
                 „Uns interessiert nur die Bewaffnung.“
 
                 „Die ist zum Glück viel schwächer als bei den Schlachtkreuzern. Sogar schwächer als die der normalen Kreuzer.“
 
                 „Dann machen wir uns bereit, jeder hat seine Position und seine Aufgabe.“
 
   Auch das wurde nicht kommentiert, die Frauen und Männer an Bord waren trainiert, sie brauchten keine weiteren Einweisungen.
 
                 „Ho, ho, ho und ne Buddel voll Rum“, flüsterte Bridget Tanja ins Ohr, „ich hätte mir eine Augenklappe besorgen sollen, das wirkt authentisch, wenn wir schon die Piraten geben und ein Schiff entern.“
 
                 „Und mein Bruder wäre mit einem Holzbein auch als Pirat durchgegangen, das dürfen wir ihm aber nicht erzählen. Harr, Harr.“
 
                 „Ich glaube nicht, dass je ein Pirat in der Geschichte solche Harr Geräusche von sich gegeben hat, aber mit deiner Narbe im Gesicht gibst wenigstens du einen ganz brauchbaren Freibeuter ab.“
 
                 „Ja wer den Schaden hat“, meinte Tanja, „Ich finde den Autopiloten gut, wenigstens müssen wir so nicht testen, wie gut unser Turtelisch ist, wenn uns niemand anfunkt.“
 
                 „Das ist auf alle Fälle ein großer Vorteil.“
 
                 „Achtung!“, gab Swanson weiter, „wir sind im Landeanflug, die Schleuse öffnet, noch drei Minuten, alle Luken online.“
 
   Das Shuttle landete sanft, das Außenschott schloss sich wieder, kaum dass das Heck des Landungsbootes drinnen war.
 
   Die Luken wurden aufgerissen, sobald ein grünes Licht das Vorhandensein einer Atmosphäre im Hangar vermeldete, die Vorhut war nur Sekunden später draußen und sicherte den Hangar, in dem zur Überraschung aller keine Turtle zu sehen waren.
 
   Die Roboter setzten sich in Bewegung und teilten sich im Gang hinter dem Hangar sofort auf. Sie nahmen ihre Tätigkeit auf und öffneten der Reihe nach alle Türen, um nach Feinden zu suchen.
 
   Erst im dritten Raum wurden Turtle entdeckt, die allerdings schliefen und daher schnell von den Robotern ausgeschaltet wurden.
 
                 „Siebzehn weniger, wir haben Glück, jetzt werden wir allerdings bald auch auf Turtle stoßen, die nicht gerade ihre Ruheschicht einnehmen und schlafen.“
 
   Eine Stimme dröhnte aus einem Lautsprecher.
 
                 „Sind wir entdeckt?“, fragte Andrew Tanja, da er die Sprache noch nicht gut beherrschte.
 
                 „Nein, das war eine Anweisung an den Kommandanten des abgelösten Bodentrupps, er soll sich auf der Brücke melden, ein ganz normaler Vorgang.“
 
                 „Klein soll antworten, er hat eine Stimme, die den Turtle am besten nahekommt.“
 
   Klein war schon darauf vorbereitet und suchte eine Sendeeinheit, dann krächzte er etwas hinein.
 
                 „Kommandant ist auf Weg“, hat er gesagt, übersetzte Tanja.
 
                 „Klingt aber nach schlechter Grammatik.“
 
                 „So sprechen sie nun einmal, ich werde ihnen keinen Rhetorikkurs geben.“
 
                 „Vier Turtle im Raum links, ist anscheinend der Maschinenraum, im Gang vor uns sind gleich acht.“
 
                 „Die Brückencrew geht den anderen Weg, je ein Team zu den beiden Standorten der Turtle.“
 
   Wer für die Brücke ausgewählt war, sollte nur im Notfall an den Gefechten teilnehmen, daher ging Tanja mit Katharina und den anderen in den von den Überwachungsgeräten als frei gekennzeichneten Gang.
 
   Sie konnte noch hören, wie die Roboter das Feuer eröffneten und dann auch den etwas anderen Klang der Laser, die von Menschen geführt wurden, es kehrte aber sehr schnell wieder Ruhe ein. Das war ein gutes Zeichen, die Turtle waren anscheinend besiegt.
 
                 „Um die Ecke sind drei Turtle, Roboter vor, Hanson, Rangers und ich gehen als Nächste“, kommandierte Tanja und legte sich ihren Laser mühsam zurecht. Ihr bandagierter Arm machte es ihr nicht leicht, die Waffe zu handhaben, dabei trug sie jetzt nur noch die leichte Bandage, nicht mehr den starren Panzer, der ihr im Dschungel so viel Ärger bereitet hatte, aber selbst die Weiche Gaze machte ihr noch Probleme.
 
   Als die Drei um die Biegung kamen, hatten die Roboter ihr Werk schon erledigt.
 
                 „Also ich prügle mich ja gerne einmal“, meinte Bridget, „aber es ist schon toll, wenn uns die Roboter die ganze Arbeit abnehmen.“
 
                 „Solche hätten wir auf der Independence haben müssen, dann wären vielleicht nicht so viele Opfer zu beklagen gewesen.“
 
                 „Die Brücke ist hinter der nächsten Sicherheitstür, der Raum ist gegen Sensoren gesichert, ich kann nur schätzen, mit wie vielen Turtle wir es zu tun bekommen. Ich scanne zwischen sieben und neun. Könnte aber auch eine ganz andere Zahl da drin sein.“
 
                 „Dann heißt das für uns, die Roboter kommen in der zweiten Reihe, Hanson und Klein, wir bilden die erste Welle, wir müssen ganz schnell die wichtigen Instrumente zuordnen und die Turtle an diesen Terminals zuerst erledigen.“
 
   Hanson und Klein bestätigten kurz mit einem „Aye Ma’am“, dann meldete Klein sich als Kommandant der Bodentruppe an und bekam die Erlaubnis, die Brücke zu betreten.
 
   Blitzschnell sah sich Tanja um und feuerte dann auf einen Turtle, während rechts und links neben ihr Hanson und Klein ebenfalls ihre Laser zündeten.
 
   Sofort suchte sich Tanja ihr nächstes Ziel, wurde aber von den Robotern überholt, die wahllos die Brückenbesatzung unter Beschuss nahmen. Tanja feuerte noch zwei Mal, dann war der Spuk auch schon vorbei, kein Turtle war mehr am Leben. Auch hier war kein Turtle noch in der Lage gewesen, sich zu wehren. Zu überrascht waren sie von dem Angriff.
 
   Sofort sicherte ein Kadett mit den Robotern Raum und Schott, während Klein das Funkgerät suchte und Hanson sich an die Taktikkonsole setzte.
 
   Tanja besetzte ihre Position an der Lasersteuerung und kämpfte erneut mit ihren Beinen, die bei den Sesseln der Turtle einfach nirgends hin zu passen schienen.
 
   Diese Aliens hatten aber auch komische Köperproportionen, nur Katharina neben Tanja schien mit dem Sitz keine Probleme zu haben.
 
                 „Mist, die Laser sind natürlich gesichert, das bekomme ich nicht so schnell in den Griff.“
 
                 „Wäre aber nützlich, wer weiß, wie lange wir vor den beiden anderen Schiffen verbergen können, dass hier nicht mehr die eigentliche Mannschaft am Steuer sitzt.“
 
   An besagtem Steuer saß bereits Swanson, der aber erst einmal nicht eingreifen musste, da der Autopilot das Schiff in einem stabilen Orbit hielt.
 
                 „Funk ist ruhig“, meldete Klein.
 
                 „Taktik“, kam es von Hanson, „die Waffen der beiden anderen Schiffe sind offline. So wie unsere.“
 
                 „Ich arbeite dran“, meinte Katharina und klang genervt.
 
                 „Haben wir keine Raketen?“
 
                 „Negativ, noch nicht einmal welche für den Nahbereich.“
 
   Andrew kam herein und zählte schnell die Toten Turtle.
 
                 „Mit euren hier haben wir 52 definitive Abschüsse, irgendwo müssen noch achtzehn von den Aliens stecken. Hausmann zerlegt mit Sattler schon die Türen, die sich nicht öffnen ließen. Können wir von hier den Funk überall blockieren?“
 
                 „Die meisten Funkeinheiten sind nur für Bordkommunikation. Wir haben eine Anlage im Maschinenraum, aber der sollte doch gesichert sein?“, Andrew nickte und Klein sprach weiter, „die beiden Hangars haben noch entsprechende Geräte und eins ist im Quartier des Kommandanten.“
 
                 „Einen Hangar halten wir bereits, also bleiben der zweite und das Quartier.“
 
   Andrew sprach in sein Funkgerät und sorgte dafür, dass diese beiden Räume zuerst gesichert wurden, dann nahm er im Stuhl des Kommandanten Platz.
 
                 „Wann dürfen wir mit den Lasern rechnen?“
 
                 „Das dauert noch.“
 
                 „Sir“, sprach Hanson dazwischen, „ich habe die Planetenoberfläche gescannt, ich habe die Koordinaten aller Lager, es gibt nicht nur ein weiteres, sondern sogar drei, aber ich habe eine zweite Basis ausmachen können. Die Turtle hatten nicht nur die eine.“
 
                 „Wieso hat die Camouflage das nicht orten können?“
 
                 „Sie liegt auf der anderen Seite des Planeten, die Camouflage hat nur etwa zwei Drittel des Planeten erfassen können, dann sind wir schon in die Atmosphäre eingedrungen.“
 
                 „Hausmann hier, wir haben ein Problem, von den verbliebenen achtzehn Turtle haben sich wenigstens acht im Hangar verschanzt. Kovac hat es erwischt, zehn Roboter sind zerstört. Ein Turtle ist am Funkgerät, könnt ihr das lahmlegen?“
 
                 „Funkspruch geht raus“, bestätigte Klein, „ich überlagere ihn, aber ganz ausschalten kann ich es nicht, ihr müsst den Hangar einnehmen, wenn möglich sofort.“
 
                 „Das versuchen wir, aber die Gegenwehr ist ziemlich heftig. Wir konnten bisher erst drei Turtle ausschalten. Sattler sprengt sich jetzt durch die Wand, dann schicken wir die restlichen Roboter rein.“
 
                 „Könnt ihr nicht auf das Funkgerät feuern?“
 
                 „Versuchen wir, die Ladung sitzt, wir sprengen.“
 
   Bis auf die Brücke konnte man den Knall der Explosion vernehmen.
 
   Nervös wartete man auf Meldungen, während das Funkgerät ansprach.
 
                 „Die Turtle im Kreuzer haben den Versuch des Funkspruchs aus dem Hangar gehört, aber nichts verstanden, sie fragen an, was bei uns los ist.“
 
   Klein erzählte wie Tanja zu verstehen glaubte etwas von Fehlfunktionen.
 
                 „Wir brauchen die Laser, jetzt, oder hat jemand eine andere Idee? Die werden auf den anderen Schiffen nicht mehr lange so friedlich sein, wir müssen uns wehren können.“
 
                 „Hangar gesichert, alle acht Turtle ausgeschaltet, wir haben allerdings zwei weitere Verluste zu beklagen. Wir suchen jetzt nach den restlichen zehn, das Quartier des Kommandanten ist gesichert, damit können die Turtle an kein Funkgerät mehr heran.“
 
   Drei Tote, Andrew fuhr sich mit der Hand übers Gesicht und schüttelte dann den Kopf.
 
                 „Lassen sie alles sichern, Hausmann und beziehen sie dann Stellung.“
 
   Immer noch drangen die fragenden Worte eines Turtle aus dem Lautsprecher. Wie lange würde Klein sie noch hinhalten können?
 
                 „Jetzt brauchen wir endlich die Laser, oder ein Wunder“, meinte Andrew.
 
   


 
   
  
 




 
   Kartätschen
 
    
 
                 „Erinnerst du dich auf die Berichte aus den früheren Zeiten?“, fragte Tanja an Andrew gewandt, „da haben sie ihre Kanonen mit Trümmern aus Eisen geladen, eine Kartätsche nannte man das.“
 
                 „Seit Meridon interessierst du dich anscheinend für antike Waffen? Wie soll uns das hier helfen?“
 
                 „Nachdem ihr diese Speerschleudern gebaut habt, wollte ich das wissen, ich habe ein richtiges Faible für das so genannte Mittelalter auf der Erde entwickelt. Aber zurück zum eigentlichen Punkt, könnten wir bei der knappen Distanz nicht einfach mit Gegenständen nach den Kreuzern werfen? Wenn wir genügend zusammenbekommen, dann haben die zu tun und wir gewinnen wertvolle Minuten. Wenn wir eine große Menge abwerfen können, überlasten wir vielleicht ihre Systeme. So oder so, vielleicht schießen sie erst mal nicht auf uns.“
 
                 „Klingt gut. Aber was sollen wir rauswerfen?“
 
                 „Die Mannschaftsliegen würden sich eignen, sie sind groß und schwer, nehmt die, man hat sie schnell mit einer Trennscheibe von der Wand gelöst“, schlug Katharina vor.
 
                 „Also dann, wer nicht auf der Brücke gebraucht wird und nicht auf der Jagd nach den restlichen Turtle ist, schafft Liegen in die Ladebuchten, werft auch alles raus, was sonst da drin ist. Landefahrzeuge, Werkzeug, einfach alles, egal wie groß oder wie schwer. Oder anders gesagt, je größer, desto besser.“
 
                 „Programmiert auch die restlichen Roboter um, sie können die Betten einfach von der Wand schießen und zu den Ladebuchten schleppen.“
 
   Nach der erzwungenen Ruhe waren die Besatzungsmittglieder geradezu enthusiastisch, da sie endlich wieder eine Aufgabe bekamen.
 
                 „Moment mal, Betten haben in der Regel keinen Antrieb, wie bekommen wir die auf Geschwindigkeit. Wenn wir das Katapult nutzen, mit dem Gegenstände ausgeschleust werden, bekommen wir eine gewisse Anfangsgeschwindigkeit. Wenn wir dazu noch die Schleuse fluten und die Luft nicht ablassen, bevor wir das Außenschott öffnen, dann zieht es den Inhalt mit raus, alles zusammen immer noch etwas langsam, wie beschleunigen wir die Geschosse? Ein wenig Geschwindigkeit müssen die Sachen schon haben, sonst ignorieren die Turtle auf den beiden anderen Schiffen sie einfach.“
 
                 „Durch Drehung“, meinte Katharina in ihrer knappen Manier.
 
                 „Was denn, du meinst, wir sollten das ganze Schiff einfach in eine Rotation versetzen?“, hakte Andrew nach.
 
                 „Und zwar richtig schnell, einfach um die Längsachse rollen, das geht doch, oder?“
 
                 „Das hat wahrscheinlich noch nie jemand versucht, aber klar geht das, das Patrouillenboot ist recht klein, das ist jetzt unser Glück, einen Kreuzer hätten wir unmöglich so schnell rotieren lassen können, aber mit dem kleinen Ding hier geht es. Für uns ändert es nichts, die künstliche Schwerkraft hilft uns, dass wir nicht einmal merken, dass wir ab und zu auf dem Kopf stehen werden. So nah zusammen wie der Verband steht, müssen wir allerdings aufpassen, dass wir nicht dabei vom Kurs abkommen und mit einem der beiden anderen Schiffe kollidieren.“
 
                 „Na siehst du, und erst warst du stinkig, weil wir ausgerechnet an dem winzigen Schiff in der Mitte angedockt haben. Aber erstens hätten wir die Crew des Kreuzers nur viel schwerer besiegen können, dazu sind wir dann doch zu wenig Leute und zweitens können wir das ganze Schiff jetzt quasi als Waffe gebrauchen und in beide Richtungen unsere Sachen werfen. Und es zeigt sich, dass auch der geringe Abstand der drei Schiffe günstig ist, sonst wäre der Plan nicht gelungen.“
 
                 „Noch ist er nicht gelungen, ich bezweifle immer noch, dass die Idee funktioniert.“
 
                 „Die erste Schleuse wäre voll, wir haben noch nicht einmal viele Betten holen müssen, in der Ladebucht lagen eine Menge Sachen herum“, kam es von Meyer, der einen der zwei „Ladetrupps“ anführte.
 
                 „Wir sind auch schon voll, Katapult ist geladen“, kam es von Hodgson aus der zweiten Schleuse, „diese Bucht war ebenfalls bis oben hin vollgestopft, bis die Betten kommen, dauert es noch etwas, aber wir können inzwischen schon zwei volle Schleusen garantieren.“
 
                 „Okay, dann wartet auf das Signal, sobald wir den nötigen Schwung und den richtigen Winkel haben, geben wir das Zeichen für den Abwurf, dann füllt ihr die Schleuse erneut so schnell es geht.“
 
                 „Wie ist die Ballistik?“, fragte Andrew Hanson an der Taktikkonsole.
 
   „Die Schleuse, die gerade auf Backbord liegt muss zuerst entleeren, also auf den Kreuzer, das andere Boot steht etwas weiter in Richtung Planet hin, das kommt dann später. Wenn ich die Parameter zusammenrechne, müssen wir zwanzig Sekunden bevor wir quasi wieder mit der Schleuse parallel zum Kreuzer liegen ausklinken, die Gegenstände liegen dann auf Kurs. Wobei wir ein kleines Fenster für den Abwurf haben, ist der Kreuzer auch besonders klein, so misst er doch ein paar Meter in der Breite, da treffen wir auch, wenn wir zwei oder drei Sekunden daneben liegen. So wie ich es verstanden habe kommt es ja auch nur darauf an, dass die Turtle in den beiden Schiffen abgelenkt sind und sich mit den Gegenständen beschäftigen und nicht mit uns. Echte Schäden werden wir kaum anrichten, mit den Wurfgeschossen.“
 
   Tanja hoffte, dass der Taktiker alles richtig berechnet hatte. Der richtige Winkel hing von vielen Faktoren ab. Zur Rotationsgeschwindigkeit musste noch die Anfangsgeschwindigkeit hinzuaddiert werden, die alle Gegenstände hatten, wenn sie aus der Schleuse katapultiert wurden. Für Tanja waren das eine Menge Zahlen, die schwer in Einklang zu bringen waren.
 
                 „Wenn mir jemand erzählt hätte, dass wir einmal ein Schiff in Rotation versetzen, den hätte ich für komplett verrückt erklärt“, meinte Andrew.
 
                 „Klingt wirklich wie ein Märchen, aber warum soll man im luftleeren Raum nicht Karussell fahren?“
 
                 „Ich würde eher sagen, wir drehen Pirouetten, wie eine Eisläuferin. Mich wundert nur, warum die Turtle sich nicht längst wundern? Die sehen doch auch, dass wir angefangen haben uns um die eigene Längsachse zu drehen.“
 
                 „Sie funken uns auch schon an, ich habe ihnen etwas von einer defekten Steuerdüse erzählt, glaube ich zumindest, wer weiß, was ich wirklich von mir gegeben habe“, kam es von Klein an der Funkanlage.
 
                 „Scheint sie nicht zufriedenzustellen“, meinte Andrew, als bedrohlich klingende Laute aus dem Lautsprecher dröhnten.
 
                 „Er fragt nach einer bestimmten Person“, übersetzte Katharina. „Klein erzählt ihm, der hätte sich beim Ruck, als das Schiff anfing zu rollen, den Kopf angeschlagen und liegt bewusstlos auf der Krankenstation.“
 
                 „Kaufen sie es ihm ab?“
 
                 „Auch nicht so ganz, man verlangt genaue Daten und einen ausführlichen Bericht. Vor allem fragen sie, warum wir nicht mit den anderen Düsen gegensteuern.“
 
                 „Ein Glück, das sie doch recht blöd sind, ich hätte längst auf die Düse gefeuert.“
 
                 „Jetzt reagiert man“, sprach Hanson dazwischen, „sie fahren ihre Waffensysteme hoch.“
 
                 „Halten sie die Turtle noch etwas hin“, meinte Andrew zu Klein, „wir werfen die erste Ladung in siebzig Sekunden, dann sind sie erst einmal beschäftigt und fragen nicht dauernd so blöd nach.“
 
   Klein sprach eindringlich und erzählte von ausgefallenen Instrumenten und Kurzschlüssen. Da das Schiff recht alt zu sein schien, kaufte man es ihm anscheinend noch ab.
 
   Trotzdem redete und redete der Turtle auf der anderen Seite, bis die Zeit für die Besatzung an der Luke kam.
 
                 „Erste Füllung ist raus“, kam es von der Taktik, „was fliegt denn da alles?“
 
   Und wirklich, auf dem Monitor wurden die unterschiedlichsten Dinge sichtbar.
 
                 „Das da scheint ein Spind zu sein“, kommentierte Tanja, „und das da? Ein Waschbecken?“
 
                 „Egal, das Gebrabbel wird aufgeregt.“
 
   Die Worte aus dem Lautsprecher überschlugen sich beinahe, der Turtle wollte wissen, was geschehen war.
 
                 „Wir haben einen Bruch in den Ladeluken“, meinte Tanja Klein auf Turtelisch sagen zu hören, „es zieht alles raus, was da gelagert war.“
 
                 „Jetzt glaubt er mir nicht mehr“, meinte er dann zur Crew auf der Brücke.
 
                 „Egal, die zweite Ladung ist raus, die beiden Schiffe sind erst einmal beschäftigt, Katharina, wie weit bist du?“
 
                 „Ich hab es gleich, noch eine Minute.“
 
                 „Dritte Ladung geht gerade raus, diesmal sind es fast nur noch Mannschaftsliegen.“
 
                 „Rotation beibehalten, bis die Laser nicht aktiv schalten, drehen wir uns einfach weiter, die Turtle haben zwar angefangen zu feuern, aber sie schießen wie wild auf die Betten und was sonst noch auf sie zukommt.“
 
                 „Wir haben die restlichen Turtle aufgestöbert und unschädlich gemacht, falls das noch jemanden interessiert“, tönte Hausmann aus dem Lautsprecher.
 
                 „Vielleicht denken die ja, wir haben Raketen in die Betten gelegt?“, meinte Andrew und ging auf Hausmanns Meldung nicht weiter ein, der wohl auch keine Antwort erwartet hatte.
 
                 „Könnten wir das.“
 
                 „Wenn wir uns weiter so drehen, wird mir schlecht“, klagte Katharina dazwischen.
 
                 „Wir haben künstliche Schwerkraft, wie kann dir da schlecht werden?“
 
                 „Die Sterne drehen sich aber am Monitor.“
 
                 „Du sollst auch nicht auf den Monitor schauen, du sollst die Laser aktvieren!“
 
                 „Da, ich hab’s, Laserbänke 20 Prozent geladen, werden aktiv in sieben Sekunden, drei, zwei eins.“
 
                 „Und wie zielt man jetzt?“
 
                 „Stoppt die Drehung, sonst treffen wir nie“, sprach Hanson dazwischen, dann rief er: „Kontakt, vier Kreuzer, Unionsstandard.“
 
                 „Na endlich, die Kavallerie ist da, hoffentlich erkennen die dort drüben die Situation. Was sagt das Radio?“
 
                 „Hier, setz dich an die Steuerung“, kommandierte Katharina dazwischen, „ich treffe nie was. Die Peilung geht über die Skala hier, Weitenregelung ist bei der knappen Entfernung egal, lege einfach das Kreuz mit den Schiebern über das Ziel und dann drücke den lilafarbenen Knopf. Ich knacke dann die Laserbänke auf der anderen Seite, Bridget wird sonst vor Ungeduld noch ohnmächtig. Die Sicherung sollte ich schnell überlistet haben, da ich jetzt weiß wie es geht.“
 
   An der zweiten Lasersteuerung wartete Bridget wirklich schon ganz nervös auf ihren Einsatz, sie trommelte mit ihren Fingern im Stakkato auf das Terminal ein.
 
                 „Violett“, murmelte Tanja, als sie den Knopf für das Laserfeuer entdeckte, „also entweder sind die Turtle auch noch farbenblind oder Banausen.“
 
   In diesem Moment meldete sich Klein vom Funkgerät.
 
                 „Radio ist jetzt auf Unionsfrequenz aufgeschaltet.“
 
                 „… das rollende Schiff“, ertönte eine Stimme, „wenn Menschen an Bord sind, bitte melden, braucht ihr Hilfe? Wir rufen das rollende Schiff …“
 
   Klein hämmerte wie wild auf ein paar Knöpfe.
 
                 „Hier Ensign Klein, wir befinden uns auf dem rollenden Patrouillenboot der Turtle, benötigen dringend Hilfe, man nimmt uns in die Zange.“
 
                 „Verstanden Ensign Klein, wir kümmern uns um die beiden Schiffe. Wie viele unserer Leute sind an Bord?“
 
                 „Nur eine Entermannschaft, achtundvierzig Leute, daher haben wir auch noch etwas Probleme.“
 
   Klein hatte die bei der Eroberung des Patrouillenbootes umgekommenen noch nicht eingerechnet, nach dem harten Kampf um den zweiten Hangar war die Zahl der kleinen Einheit ja noch einmal geschrumpft.
 
                 „Das sehen wir“, kam als Antwort auf Kleins Anmerkung zu den Problemen, „was ist mit den anderen Entführten aus der Union?“
 
                 „Sind größtenteils noch unten auf dem Planeten, wir wollten sie heraufholen, sobald wir mit den beiden Schiffen hier oben fertig sind.“
 
                 „Wir werden helfen, wir sind längst kampfbereit. Haltet euch zurück, wir erledigen das.“
 
   Klein gab inzwischen die Informationen über die Gefangenenlager und die zweite Basis durch. Er vergaß auch die Basis nicht zu erwähnen, in der noch die kleine Mannschaft sicherte. Auch die sechsundzwanzig Erdlinge wollten noch gerettet werden.
 
                 „Wir schicken bereits Landungsboote zu den Camps und zur Basis und die andere Basis bekommt einen netten Gruß in Form einiger Bodenraketen“, erklang die Antwort aus der Funkanlage.
 
   Endlich bestätigten sich auch die Worte des Funkers, dass man sich um die Schiffe der Aliens kümmern würde. Es blitzte vor den Monitoren helles Laserfeuer auf und die ersten Treffer zeichneten sich am Kreuzer ab. Tanja und Bridget hatten mit ihren Lasern noch nicht viel bewirken können, am anderen Patrouillenboot gab es leichte Schäden, am kleinen Kreuzer zeigte der Beschuss dagegen bisher überhaupt keine Wirkung, die größeren Geschütze der Kreuzer der Union hatten da schon andere Qualitäten.
 
   Leider war das Laserfeuer auch ein endgültiges Signal an die Aliens. Sie feuerten nicht mehr nur auf die Betten, sondern auch auf die Kreuzer der Union und ihr eigenes Patrouillenboot. Der Angriff mit den Lasern zeigte ihnen eindeutig, dass es in fremde Hand gefallen sein musste.
 
   Das Schiff erzitterte unter den Einschlägen und erste Warnleuchten erstrahlten vor Tanja.
 
   Die scherte sich zunächst wenig darum. Sie feuerte was das Zeug hielt.
 
                 „Raketenstart“, meldete Hanson, „die Unionskreuzer setzen Kurzstreckenprojektile ab, Auftreffen in sieben Sekunden. Ebenso taucht eine zweite Salve an Bodenraketen gerade in die Atmosphäre des Planeten ein.“
 
   Auf die geringe Distanz waren nur noch die Raketen für den Nahkampf wirksam einzusetzen. Deren Durchschlagskraft lag allerdings weit unter der, die eine Langstreckenrakete erbrachte. Tanja war sich nicht einmal sicher, ob die Raketen auf diese kurze Distanz überhaupt wirksam waren.
 
   Die vier Kreuzer rasten hinter ihren eigenen Raketen her und kamen nur wenige Sekunden, nachdem die Kurzstreckenraketen auf Kreuzer und Patrouillenboot der Turtle aufgeschlagen waren, direkt vor den drei Schiffen allmählich zum Stillstand. Aus dieser Distanz beharkten sie die beiden Feindschiffe mit allem, was die Bewaffnung hergab.
 
   Die Projektile hatten zusätzlich zu Tanjas Laserfeuer das größere Schiff an einigen Stellen aufgerissen. Dorthin zielten nun vorwiegend zwei der Unionskreuzer, während sich die beiden anderen mit dem kleineren Schiff der Aliens auseinander setzten.
 
                 „Kreuzer bricht auseinander“, kommentierte Hanson das Geschehen.
 
   Damit hörte der Beschuss auf dieser Seite schlagartig auf.
 
   Das kleinere Boot war dagegen noch lange nicht geschlagen und hämmerte weiter mit den Laserbatterien auf das erbeutete Schiff ein.
 
                 „Kann man die Lichter irgendwie runterschalten?“, beschwerte sich Tanja, „ich sehe bald meine eigenen Knöpfe nicht mehr.“
 
                 „Nutzt dir gerade auch nichts, hast du nicht bemerkt, deine Batterien auf dieser Seite sind vollständig ausgefallen.“
 
                 „Können wir noch rotieren? Wenn Bridgets Batterie noch einsatzfähig ist, müssen wir die in Reichweite bringen.“
 
                 „Wir können schauen, dass wir selbst außer Reichweite kommen, mehr ist nicht mehr drin, der Kasten zerfällt schon fast.“
 
                 „Wir werden ihn so lange halten, wie möglich“, kommandierte Andrew, „wenn wir noch mehr Treffer einstecken, dann müssen wir mit dem Shuttle fliehen.“
 
                 „Wir können das Schiff halten“, tönte Hanson dazwischen, „unsere Kreuzer haben ganze Arbeit geleistet, der kleine Patrouillenraumer ist explodiert.“
 
   Erst jetzt sah Tanja auf und erkannte, dass Hanson die Wahrheit gesagt hatte, von den beiden Schiffen der Turtle drohte keine Gefahr mehr.
 
                 „Wir verlieren auf vier Ebenen Luft, die rechte Seite ist nahezu vollständig weg, keine Laser mehr, sind aber wohl auch nicht mehr nötig. Der Antrieb ist unbeschädigt, die Hälfte der Sensoren sind ausgefallen. Zum Glück kamen die Mannschaften aus den Ladeluken anscheinend noch rechtzeitig raus, dort sind wir schwer getroffen worden.“
 
                 „Ich empfange gerade eine Nachricht“, warf Klein in die Runde, „extrem gebündelter Richtspruch, so was habe ich noch nie gesehen, Quelle unbekannt, verschlüsselt, ich kann sie nicht abspielen.“
 
                 „Aufzeichnen, wir müssen sie mitnehmen, das Patrouillenboot ist nicht zu halten, der Antriebskern überlastet, alles raus hier.“
 
                 „An alle Decks, evakuieren“, sprach Klein ins Mikro, während er gleichzeitig hektisch die seltsame Nachricht speicherte, dann wiederholte er seine Warnung noch drei Mal, bis ihn Andrew so heftig aus dem Sitz zog, dass der Kopfhörer aus der Buchse gerissen wurde.
 
                 „Nicht trödeln“, tadelte Andrew, „das haben längst alle gehört.“
 
   Man rannte so schnell man konnte zum Hangar. Neben Tanja strauchelte ein Kadett und drehte eine unfreiwillige Rolle. Tanja half ihm hoch, er humpelte neben ihr her. Swanson hatte seinen Platz am Steuer längst eingenommen und den Antrieb hochgefahren.
 
   Andrew stand vor der Schleuse und drängte die Nachzügler zur Eile. Tanja vermeinte ein Knirschen zu vernehmen, war sich aber nicht sicher. Doch dann riss die Hülle über dem Hangar auf und Luft entwich.
 
   Andrew hielt sich an der Schleuse fest und streckte die Hand dem letzten Crewmitglied entgegen. Nur mit Mühe schaffte es der Kadett, sich an Andrews Hand festzuklammern. Dann zogen vier Mann die beiden ins Shuttleinnere und Hanson hieb mehrfach heftig auf die Taste, die für das Schließen der Schleuse verantwortlich war und murmelte dabei: „mach schon, mach schon“, als könne er damit den Schließvorgang beschleunigen.
 
   Nur sehr langsam schloss sich das Schott, während um das Shuttle herum das Patrouillenboot mehr und mehr in seine Einzelteile zerfiel.
 
                 „Swanson bringen sie uns hier raus“, schrie Andrew.
 
   Überall konnte Tanja Trümmer am Shuttle vorbeifliegen sehen. Das Patrouillenboot war nur noch ein Haufen Schrott. Würde Swanson sie heil durch das Trümmerfeld bugsieren können?
 
   Tanja kaute vehement an ihren Fingernägeln. Neben ihr murmelte eine Frau. Wahrscheinlich ein Gebet, verstehen konnte Tanja nichts davon, da das Shuttle beinahe ständig von einem Metallteil getroffen wurde und es im Schiff klang, als schlüge jemand eine riesige Glocke oder einen Gong.
 
   Swanson schwitzte und hämmerte auf einzelne Knöpfe, während er ruckartig am Steuerhebel riss. Bridget hatte im Stuhl des Copiloten Platz genommen und versuchte mit den winzigen Bordlasern wenigstens einige der Trümmer vor ihnen zu zerstören oder aus der Bahn zu lenken.
 
   Ein lautes ohrenbetäubendes Krachen erklang.
 
                 „Haben wir ein Leck?“, fragte ein Mann aufgeregt.
 
                 „Negativ“, rief Swanson atemlos, „das war die Hauptdüse, ich habe nur noch die zwei kleinen zum Steuern. Viel fahrt bekommen wir dadurch nicht, aber weit müssen wir zum Glück auch nicht kommen.“
 
   So war es, einer der Kreuzer der Union bewegte sich bereits auf das Shuttle zu, um es aus dem Trümmerfeld zu bergen. Dem Kreuzer machten die umherfliegenden Stücke wenig aus, sein Rumpf war viel stärker gepanzert, trotzdem hatten auch die Laserschützen an Bord dieses Schiffes das Feuer auf die einzelnen Teile eröffnet. Die bessere Bewaffnung des Kreuzers räumte ordentlich unter den Trümmern auf.
 
                 „Sie haben die Schleuse geöffnet, fliegen sie darauf zu Swanson.“
 
                 „Mach ich ja, aber das Teil lässt sich kaum noch manövrieren, es fliegt sich wie eine Kuh auf dem Eis. Ich bin schon froh, wenn ich uns nicht mit Schwung in den Kreuzer ramme.“
 
   Klein hatte endlich die Kommunikation auf Unionsfrequenz schalten können.
 
                 „Shuttle, schaltet die Düsen ab, wir nehmen euch auf“, tönte eine tiefe Stimme aus den Lautsprechern.
 
                 „Antrieb aus“, kam es von Swanson und Klein gab es weiter.
 
   Dann wurde der Kreuzer immer größer, als er dem Shuttle näher kam.
 
                 „Festhalten, das wird heftig“, kommandierte Swanson.
 
   Die Gurte der Turtle passten den Menschen kaum, daher krallten sich alle so gut es ging an etwas fest.
 
   Im nächsten Moment drehte sich alles um Tanja. Das Shuttle war an der Umrandung des Hangars angeschlagen und schleuderte unkontrolliert in den Kreuzer hinein.
 
   Das Krachen und Kreischen steigerte sich zu einer Kakophonie, die überwältigend war. Zuletzt musste das Shuttle angefangen haben zu rollen, da Tanja die Decke unter sich sah und heftig in die Gurte gezogen wurde.
 
   Als sie dachte, sie könnte es nicht mehr aushalten, lag das kleine Transportschiff endlich still.
 
   Nur ein Zischen und Knacken war zu vernehmen, als sich der Stahl an die im Vergleich zum Vakuum extrem hohe Temperatur im Hangar anpasste. Das Zischen machte Tanja Sorgen, was entwich hier gerade wohl?
 
   Andrew war zu einem ähnlichen Schluss gelangt.
 
                 „Setzt die Helme auf, irgendein Gas tritt aus.“
 
   Schon war Husten und Keuchen zu vernehmen. Tanja hatte ihren Atemschutz schnell angelegt, die Geräte der Turtle passten nur notdürftig über die Köpfe der Menschen, aber sie erfüllten ihren Zweck. Die Luft der Turtle roch auch irgendwie streng, aber immer noch besser, als zu ersticken oder giftige Gase einzuatmen. Als Tanja ihre Maske endlich fest gezogen hatte, half sie der Frau neben sich und kümmerte sich mit um die Verletzten.
 
   Wenigstens vier Crewmitglieder waren bewusstlos und Tanja half dabei, ihnen ein Atemgerät anzulegen.
 
   Funken erschienen an der Schleuse. Die Besatzung des Kreuzers fräste sich von außen da durch, zu öffnen war das Teil sicher nicht mehr, die Schleuse war verbogen wie eine Brezel.
 
   


 
   
  
 




 
   Nachbetrachtungen
 
    
 
                 „Ihr dürft euch keine Vorwürfe machen“, tröstete Caroline Porter ihre Tochter, „wie solltet ihr wissen, dass die Turtle doch noch den Befehl bekommen haben, die Gefangenen zu töten?“
 
                 „Wir hätten zu jedem Lager eine kleine Einheit schicken können.“
 
                 „Ihr hattet weder genügend Waffen, noch genügend Leute. Das Lager, dass die Turtle als erstes ausgewählt hatten, war dann auch noch auf der anderen Seite des Planeten, wie hättet ihr da hinkommen wollen? Schon der Marsch zur Basis war eine extreme Leistung. Bis auf die andere Seite des Planeten wäre ein Trupp Wochen unterwegs gewesen.“
 
                 „Ich weiß ja auch, dass wir keine Chance hatten, aber zweihundert Tote, das geht einem einfach an die Nieren. Wenn unsere Basis zuerst mit der Ablösung dran gewesen wäre, hätten die vielleicht überlebt.“
 
                 „Wenn eure Basis zuerst dran gewesen wäre, hättet ihr nie und nimmer das Patrouillenboot entern können. Es wäre doch aufgefallen, wenn der zweite Flug nicht sofort gestartet wäre und im Hangar wärt ihr auf einen ganzen Trupp gestoßen, der auf seinen Einsatz wartete, damit wäre der Angriff von vorne herein zum Scheitern verurteilt gewesen.“
 
                 „Wenigstens kam unser Landungstrupp noch rechtzeitig, um einen Großteil der Gefangenen im Lager zu retten.“
 
                 „Viel zu retten hatten die gar nicht mehr. Die Lagerinsassen hatten sich tapfer gewehrt. Es waren zwar nur vier Aliens, aber immerhin mit Lasern bewaffnet. Als unser Shuttle ankam, waren die aber längst nur noch zu zweit und standen unter Beschuss.“
 
                 „Das fand ich auch toll, dass unsere Leute zwei Aliens nur mit ein paar Steinen bewaffnet töten konnten und damit über zwei Laser verfügten.“
 
                 „Ganz so einfach war es nicht, sie hatten die gleiche Idee, wie Dylan und Andrew, sie haben kleine Bomben gebaut, mit dem was sie hatten. Und die Steine, die haben sie auch nicht einfach geworfen. Sie lockten die Aliens in eine Fallgrube und luden dann eine ganze Ladung Geröll auf sie ab. Das hat zwar die Kampfpanzer nicht wirklich geknackt, aber das haben dann die kleinen Granaten erledigt.“
 
                 „Ja, nur leider gingen lediglich zwei der Angreifer in die Falle und bis man die Laser von denen erbeutet hatte, haben die anderen beiden Aliens noch viel zu viele unserer Leute umgebracht.“
 
                 „Ohne eure Mission wären noch viel mehr gestorben, du solltest also aufhören, dir Vorwürfe zu machen.“
 
                 „Wenn man die zweihundert außer Acht lässt, bleiben immer noch vierzehn, die während unserer Mission getötet wurden. Erst hier auf der Jewel haben wir erfahren, dass es gleich vier Verluste in der Schleuse gab, als dort die Laser des Kreuzers einschlugen, in der Hektik beim Start aus dem Patrouillenboot, war das noch gar nicht bekannt. Im Dschungel drei weitere und dann die drei beim Angriff auf den anderen Hangar. Dazu noch einmal vier bei der Notlandung hier im Kreuzer.“
 
                 „Es sind trotz allem nur geringe Verluste, wir müssen das hinnehmen, ändern kann man es nicht. Auf der anderen Seite stehen mehr als zweitausend Leute, die wir retten konnten. Was ist eigentlich mit dem seltsamen Funkspruch, den Katharina zu entschlüsseln versucht?“
 
                 „Bisher noch kein Erfolg, Katharina meinte, sie zieht schon so viel Rechenleistung von unseren Computern ab, dass sie bedenken hat, wir könnten uns im Hyperraum verfliegen.“
 
                 „Wer verschickt nur solche Nachrichten? Und Klein meinte, sie war so gebündelt, dass sie wirklich für uns sein sollte?“
 
                 „Also zumindest war sie eindeutig an das Patrouillenboot gerichtet und eindeutig nicht von den Turtle. Ob jemand allerdings wusste, dass wir uns an Bord dieses Schiffes befunden haben, das bleibt fraglich.“
 
                 „Was macht eigentlich dein Arm?“
 
                 „Der ist wie neu, nur die Narbe im Gesicht, die werde ich vielleicht nicht mehr ganz los.“
 
                 „Ist doch nicht schlimm, sicher hätte man sie völlig verschwinden lassen können, wenn du eine Klinik in der Nähe gehabt hättest, aber auch in der heutigen Zeit gibt es noch Menschen mit Narben. So weit unsere Medizin auch fortgeschritten sein mag, manche Sachen lassen sich nicht vermeiden.“
 
                 „Die Ärztin an Bord meinte, man könne schon etwas Haut verpflanzen, aber ich habe abgelehnt. Wir haben so viele ernsthaft Verletzte, da muss sie sich nicht um einen solchen kleinen Schönheitsfehler kümmern. Viel wichtiger sind die Leute, die einen Arm oder ein Bein verloren haben. Wenn denen nicht schnell eine Prothese angepasst wird, ist es vielleicht zu spät. Katharina meinte, die Nerven wären nicht beliebig lange in der Lage, sich mit der Motorsteuerung zu verbinden. Lieber laufe ich mein Leben lang mit einer Narbe herum, als dass mein Bruder nur mit einem Bein leben muss. Und nicht zuletzt gibt es noch Verletzte, bei denen wir mit den armseligen Mitteln auf dem Planeten noch nicht einmal eine Diagnose stellen konnten.“
 
                 „Denen wird geholfen, meinst du, wir können Katharina schon wieder nerven? Ich wüsste zu gerne, woher die Nachricht stammt.“
 
                 „Können wir, wenn sie patzig wird, nehme ich es auf meine Kappe.“
 
                 „Ich habe es endlich“, empfing Katharina die beiden und wirkte wie ausgewechselt. Nachdem sie vorher mehrere Stunden verbissen an der Decodierung der Nachricht gearbeitet hatte und kaum ansprechbar war, wirkte sie jetzt geradezu euphorisch.
 
                 „Das werdet ihr nicht glauben, die Nachricht stammt von den Aliens, die wir hinter den Turtle vermutet haben, sie bestätigen beinahe alles, was wir uns schon ausgerechnet haben.“
 
   


 
   
  
 




 
   Botschaft von den Aliens
 
    
 
                 „Dann haltet euch einmal an euren Sitzen fest“, meinte Katharina, „das haut euch von den Hockern.“
 
   Alles was Rang und Namen hatte, war in der Messe der Jewel versammelt, um sich die Nachricht der Aliens anzuhören. So aufgeregt wie Katharina war, musste es ein Hammer sein, was sich in der Nachricht verbarg.
 
   Ein Bild erschien und beinahe jeder im Raum sog hörbar die Luft ein. Ein so feingliedriges Wesen hatte man noch nicht gesehen. Die Aliens waren zart wie ein Schmetterling, so schien es. Ihre Form war eindeutig humanoid, wenn auch sofort Unterschiede zu einem Menschen zu erkennen waren.
 
   Das Wesen auf dem Bildschirm vollführte eine Geste, die man als Winken verstehen konnte.
 
                 „Ich grüße euch, ihr nennt euch Menschen und euer Reich die Solare Union, wir verfolgen eure Bemühungen seit das erste Schiff der Turtle, wie ihr sie nennt, auf euch aufmerksam wurde. Wir nennen uns Astanier, wir leben in Knechtschaft. Die Turtle haben uns versklavt und halten unsere Söhne und Töchter als Geisel, damit wir ihnen unser Wissen weitergeben. Wir versuchen die wichtigsten Erkenntnisse zurück zu halten, aber der Druck wächst. Helft uns, befreit uns von diesen Monstern. Rettet unsere Söhne und Töchter und unser Wissen wird euch gehören.“
 
   Die Stille, die in der Messe nach dieser kurzen Botschaft herrschte, war beinahe zum Greifen.
 
   Katharina, die den kurzen Aufruf schon gehört hatte, reagierte als Erste.
 
                 „Wie zu erwarten war die Nachricht kurz, mehr hätte sich anscheinend nicht so gut verschlüsseln lassen, es steckt allerdings noch mehr in der Sendung, das wird aber lange dauern, es zu extrahieren. Die Botschaft ist für uns aber erst einmal ausreichend, sie bestätigt unsere Vermutungen und zeigt uns, was wir wissen müssen. Die Astanier brauchen Hilfe. Damit haben wir eine neue Mission. Wenn wir die Astanier befreien können, haben wir damit beinahe automatisch die Turtle besiegt. Ohne das Wissen der weit fortschrittlicheren Astanier werden die Turtle verwundbar sein.“
 
                 „Klingt gut, aber mit welcher Flotte sollen wir die Astanier befreien? Man muss auch davon ausgehen, dass sie im Zentrum des Hoheitsgebietes der Turtle gefangen gehalten werden. Wenn die Turtle nicht vollkommen blöde sind, halten sie ihre Gefangenen vielleicht auch getrennt. Bei unseren Leuten war es zumindest so, auf dem Planeten gab es vier Lager.“
 
                 „Das würde ich auch vermuten, wenn der Sprecher – oder war das eine Sprecherin – von ihren Söhnen und Töchtern spricht, die man als Geiseln hält, woher wissen wir, dass die nicht ganz woanders in Gefangenschaft leben?“
 
                 „Viele Fragen, auf die wir so schnell keine Antworten finden werden“, meinte Admiral Porter, „wir werden die Nachricht an Präsident Miller überstellen, der muss entscheiden, wie man damit umgehen soll.“
 
   Zustimmendes Gemurmel, der Admiral löste die Versammlung auf.
 
   Tanja stand noch einige Zeit da und versuchte das Gesehene zu verdauen. Wie ihr ging es vielen der Anwesenden. Katharina hatte zwar angedeutet, dass eine fortschrittliche Rasse hinter den Turtle zu stecken schien, aber die Nachricht war einfach ein Hammer, wie Katharina schon gemeint hatte.
 
   


 
   
  
 




 
   Am schönsten ist es doch zu Haus
 
    
 
                 „Mama, Papa“, riefen die Zwillinge, als Tanja und Andrew das Haus betraten, aber nach einer kurzen Umarmung, widmeten sich die beiden wieder ihren Spielsachen.
 
                 „Na das sind Prioritäten, da ist man eine ganze Weile weg und trotzdem fällt die Begrüßung nur so lasch aus.“
 
                 „Es gibt eben Wichtigeres als Eltern.“
 
   In diesem Moment tauchte auch Tanjas Vater an der Tür auf und wurde sofort umringt.
 
                 „Opa, hast du uns was mitgebracht?“
 
                 „Siehst du“, kommentierte Andrew das Geschehen, „wir hätten sie öfter bestechen sollen, dann wären wir auch so empfangen worden.“
 
   Der Admiral hielt etwas hinter seinem Rücken, während er die andere, leere Hand vorzeigte.
 
                 „Hier ist nichts“, meinte er und wechselte dann schnell etwas hinter seinem Rücken in die andere Hand und zeigte wieder eine leer vor, „und hier ist auch nichts.“
 
   Damit konnte er die Zwillinge nicht mehr hereinlegen, Selina und Robert kreisten ihn einfach ein und fanden ihr Mitbringsel hinter dem Rücken des Admirals.
 
   Mit ihrer Beute zogen sie lautstark ab und fingen sofort an zu streiten.
 
   Mandy ging dazwischen, beruhigte die beiden aufgebrachten Kinder und fing an, mit ihnen die neuen Spielsachen zu erkunden.
 
                 „Du sollst doch nicht immer etwas mitbringen“, tadelte Tanja.
 
                 „Das wird ihren Charakter schon nicht gleich verderben, wenn sie ab und zu ein Geschenk bekommen.“
 
                 „Wenn es nur ab und zu wäre, aber Andrews Eltern stehen auch beinahe täglich mit etwas Neuem in der Tür, wir werden uns bald nach einer größeren Wohnung umsehen müssen.“
 
                 „Warum müssen die Frauen der Porters nur immer so zu Übertreibungen neigen, Andrew beschwert sich doch auch nicht andauernd.“
 
                 „Andrew muss es auch nicht ausbaden, wenn die Kinder wieder einmal außer Rand und Band sind.“
 
                 „Lass sie doch, es gibt doch nichts Schöneres als die Kindheit.“
 
                 „Dann kümmert ihr euch heute um die Schlafenszeit, ich besuche meinen Bruder im Krankenhaus.“
 
                 „Opa, ich will reiten, mach das Reitpferd“, hörte Tanja noch, als sie lächelnd das Haus verließ.
 
   


 
   
  
 




 
   Krankenbesuch
 
    
 
                 „Hallo Narbengesicht“, empfing Dylan seine Schwester.
 
                 „Das sieht dir ähnlich“, erwiderte Tanja, „ich verzichte auf eine Heilung, damit dein Bein nicht unbrauchbar wird, und du kannst nichts anderes tun, als über meine Narbe zu lästern.“
 
                 „Hey, ich bin dir doch dankbar, allerdings meinte der Doc hier, die Nerven wären auch später noch für eine Prothese fit genug. Wir hätten uns also gar nicht so sehr beeilen müssen. Frag doch mal nach, sie kann sicher noch etwas mit der Narbe machen, sie ist ein echter Profi.“
 
                 „Ich weiß. Ein Glück, dass wir auf Doktor Straub zurückgreifen konnten. Nach dem unfreiwilligen Aufenthalt auf Meridon habe ich erkannt, dass sie die Beste ist, wenn es um schwere Fälle geht. Und wenn mein Bruder kein schwieriger Fall ist, dann gibt es so etwas überhaupt nicht.“
 
                 „Ja, lästre du nur, dabei war ich ein Musterpatient, frag doch Irina, sie wird dir das bestätigen.“
 
                 „Du bist mit Doktor Straub schon so privat, dass du sie beim Vornamen nennst? Nach nur einem Tag? Ich war ewig mit ihr auf der Independence unterwegs und hinter auf Meridon. Und dann war sie meine Ärztin während der Schwangerschaft, aber ich spreche sie immer noch mit Doktor Straub an. Wie machst du das nur?“
 
                 „Das liegt an meinem gewinnenden Charme, mir kann niemand widerstehen, schon gar keine Frau.“
 
                 „Sei froh, dass es keine Feministinnen mehr gibt. Vor einigen Jahrzehnten hätte man dich für so eine Aussagen noch nackt am nächsten Baum angebunden, damit alle sehen können, mit was für einen Idioten man es hier zu tun hat.“
 
                 „Ach was, die hätte ich schnell überzeugt, dass meine Art die Richtige ist.“
 
                 „Elender Macho und ausgerechnet Pippi fällt auf dich herein.“
 
   Dylan grinste, dann wechselte er das Thema.
 
                 „Also wie Hausmann das gemacht hat bleibt mir ein Rätsel, Schwesterchen“, Dylan zeigte auf seine neue Prothese, „ich bekomme dieses blöde Teil einfach nicht in den Griff, dabei habe ich es eilig, hier rauszukommen, Bridget ist immerhin im vierten Monat.“
 
                 „Also wenn du Hausmann fragst, hat es ewig gedauert, aber du liegst da schon richtig, die Ärzte meinten auch, es grenze an ein Wunder, dass er mit drei Prothesen so schnell zurecht gekommen ist. Die Bewegungen sehen aber doch ganz gut aus? Oder liegt es doch daran, dass so lange Zeit zwischen der Abtrennung deines Beines und der OP vergangen sind?“
 
                 „Laut Irina nicht, aber momentan sind die Bewegungen okay, das ist ja gerade das Komische, mal funktioniert das Bein hervorragend, dann will es wieder gar nicht, das frustriert ungemein. Dabei wollte ich meinen Sohn doch nicht im Rollstuhl herumfahren müssen.“
 
                 „Das wird schon, da sind ja noch ein paar Monate hin, und wenn du deinen Sohn vielleicht auch noch nicht gleich auf zwei Beinen herumtragen kannst, dann bestimmt meinen.“
 
                 „Du bist auch schwanger? Das sind ja tolle Neuigkeiten, da strenge ich mich gleich noch mehr an.“
 
                 „Ich fand es viel schlimmer, dass du auf deiner eigenen Hochzeit nicht tanzen konntest.“
 
                 „Also ich nicht, ein großer Tänzer war ich nie, Bridget ist bestimmt einiges erspart geblieben. Hast du einen Überblick über den Ausgang unserer Flucht? Wie geht es den anderen Überlebenden?“
 
                 „Nach letzter Zählung gab es unter den Entführten insgesamt 237 Opfer zu beklagen. Die meisten rühren vom Angriff auf das südliche Lager her. Unser Pa macht sich Vorwürfe, dabei trägt er doch keine Schuld, wer konnte schon ahnen, dass die Turtle dieses Lager angreifen würden?“
 
                 „Niemand. Nachdem die Kreuzer im Orbit aufgeräumt hatten, musste doch jeder annehmen, dass wir das System fest in der Hand haben würden. Das zweite Basislager war immerhin auch erst kurz vor dem Angriff entdeckt worden und die Bodenraketen haben es vollständig zerstört. Und du, wie ich dich kenne machst du dir auch Vorwürfe?“
 
   Tanja brummte nur dazu.
 
                 „Ich verstehe auch jetzt noch nicht, warum die Turtle auf Hant o la nog vier Lager und zwei Basisstationen errichtet haben. Es macht doch überhaupt keinen Sinn!“
 
                 „Kann ich nur zustimmen, aber wenig von dem, was die Turtle tun macht doch Sinn. Sie sind einfach zu verschieden in ihrer Denkweise.“
 
                 „237 klingt schlimm, aber angesichts der Katastrophe auf Selur erscheint die Zahl so unbedeutend.“
 
                 „Kein Opfer ist unbedeutend.“
 
                 „So habe ich das auch nicht gemeint.“
 
                 „Weiß ich doch, aber rede lieber nicht gegenüber anderen so. Gerade die Damen und Herren aus der Politik suchen doch dauernd nach einem Grund, wie sie die Flotte madig machen können. Du solltest hören, wie schwer es für Pa war, überhaupt ein Schiff für die Rettungsmission zu bekommen.“
 
                 „Ist schon klar. Zum Glück hat Präsident Miller anscheinend die rechten Worte gefunden. Wäre Pa nicht mit seiner Miniflotte aufgetaucht, hättet ihr sicher keinen Sieg errungen.“
 
                 „Kaum, die beiden Schiffe der Turtle waren dann doch etwas viel für unser Patrouillenboot. Jetzt erhol dich mal schön, morgen komme ich mit den Zwillingen wieder.“
 
                 „Oh weh, mir bleibt aber auch gar nichts erspart. Glaubst du, du kannst deine beiden Bestien schon auf einen Kranken wie mich loslassen?“
 
                 „Also zunächst einmal sind die Zwillinge total brav und dann: Wer macht denn andauernd Unsinn mit ihnen, sodass ich sie kaum noch bändigen kann?“
 
                 „Na doch wohl Pa, oder?“
 
                 „Schon auch, aber gegen dich ist er ein Waisenknabe. Du zeigst meinen beiden Kindern doch noch viel mehr, was man alles so anstellen kann.“
 
                 „Das sind üble Gerüchte, von mir lernen deine Kinder nur Gutes.“
 
                 „Dann werde ich mich einfach revanchieren, sobald dein Kind groß genug ist, werde ich meinen beiden erlauben, ihm alles beizubringen, was sie von dir gelernt haben.“
 
                 „Wusste gar nicht, dass meine Schwester so gehässig sein kann. Na schön, dann werde ich also jetzt meine Prothese im Echteinsatz testen. Auch wenn ich unsagbare Schmerzen ertragen muss, aber nach der Aussage muss ich jetzt unbedingt in den Kinderladen, den es hier im Krankenhaus gibt und für deine beiden Kinder ein Spielzeug kaufen.“
 
   Tanja sah ihren Bruder fragend an.
 
                 „Das verstehe ich nicht, warum willst du ihnen was kaufen?“
 
                 „Wart ab, es gibt da sicher schöne Spielsachen, solche, die viel Lärm machen, viel viel Lärm, lauten Lärm.“
 
                 „Na warte, das erzähle ich Bridget.“
 
                 „Du bist nicht nur gehässig, du bist auch noch ein gemeines Miststück. Aber deine Drohung lässt mich kalt, ich verstehe mich so gut mit Bridget, erzähl ihr was du willst.“
 
   Tanja antwortete nicht, sie warf ihrem Bruder nur ein hämisches Grinsen zu, bevor sie die Tür schloss.
 
   


 
   
  
 




 
   Zukunftspläne
 
    
 
   Tanja sah die Botschaft zum zehnten Mal. Hinter ihr öffnete sich die Tür, sie wusste, es war Katharina.
 
                 „Sie sehen aus wie Engel.“
 
                 „Könnte man sagen, die Astanier sind die schönsten Lebewesen, die ich je gesehen habe.“
 
                 „Rettet unsere Söhne und Töchter und unser Wissen wird euch gehören“, endete gerade die Nachricht.
 
                 „Wir müssen das tun, wir müssen diese Wesen retten. Es wäre fast schon ein Verbrechen, wenn wir sie in den Händen der Turtle lassen würden.“
 
                 „Werden wir ja, wir retten die Astanier, die Turtle sind für mich das Böse, es steht außer Frage, dass wir den Astaniern helfen werden.“
 
                 „Aber wie? Der Planet, auf denen man sie gefangen hält ist so unsagbar weit entfernt, wenn ich mir deine Berechnungen ansehe, dann kommen wir da nie im Leben hin. Und wir haben nicht genügend Schiffe, um einen Angriff im zentralen Hoheitsgebiet der Turtle zu beginnen. Wie soll das funktionieren?“
 
                 „Die Botschaft ist mehr, als es auf den ersten Blick scheint. Sie enthält Daten.“
 
                 „Du meinst, in der Nachricht sind weitere versteckt? Wie damals, als wir von Meridon gesendet haben? Du hast das schon auf der Jewel angedeutet.“
 
                 „Ja, wir fanden bisher elf kleine Datensätze, leider sind sie sehr gut verschlüsselt. Bisher ist es uns nur gelungen, die erste zu dekodieren. Sie enthält die Koordinaten des Systems, in dem die Astanier gefangen gehalten werden, aber das weißt du bereits. Daneben sind aber weitere Daten.“
 
                 „Ich wusste zwar, dass du das System geortet hast, aber nicht, dass du es aus der Nachricht der Astanier selbst hast. Zeig mir das System noch einmal, ich kann es immer noch nicht glauben.“
 
   Katharina übernahm das Terminal und holte eine grobe Darstellung der heimatlichen Galaxis auf den Bildschirm. Dann zoomte sie zur Grenze zwischen dem Gebiet der Solaren Union und dem der Turtle.
 
   Sie setzte eine Markierung und zoomte zurück in eine gröbere Ansicht. Dann scrollte sie tief in das Hoheitsgebiet der Turtle und setzte eine zweite Markierung.
 
   Mit größer werdenden Augen las Tanja die Zahl, die die Entfernung zwischen der Grenze und dem feindlichen System benannte.
 
                 „Das ist unmöglich. Das ist ja noch weiter, als deine kurze Nachricht an mich erkennen ließ. Wie groß ist das Gebiet der Turtle wirklich? Wie sollen wir jemals dorthin kommen?“
 
   Der Wert zeigte etwas unter siebzehntausend Lichtjahre. Gemessen an der Galaxis war das nur etwa ein Sechstel des Durchmessers, aber selbst im zweiten Hyperraum war es kaum denkbar, dorthin zu gelangen. Man könnte nicht einmal genügend Treibstoff für den Antrieb bunkern, um diese Strecke zu überwinden.
 
                 „Wenn die Turtle nur den ersten Hyperraum kennen, wie gelangen sie nur bis zu uns?“, hakte Tanja noch nach, als ihr dieses Problem bewusst wurde.
 
                 „Viele Fragen, aber für alles gibt es eine Antwort. Die Turtle haben anscheinend noch viel mehr Raum in unserer Galaxis besiedelt, als unsere kühnsten Modelle vorhergesagt haben. Sie müssen über eine weiter Form des Raumfluges verfügen, ansonsten wäre diese Tatsache unmöglich.“
 
                 „Aber sie fliegen doch auch nicht durch den dritten Hyperraum, oder?“
 
                 „Nein, aber sie nutzen anscheinend einen weiteren Aspekt der Physik. Du weißt ja, dass die Wissenschaft annimmt, dass unser Weltall auf einer so genannten Bran liegt. Nun soll es aber eine ganze Menge an Brans geben, wir haben bisher nur die Erkenntnisse der String Theorie ausgenutzt, wenn wir in einen Hyperraum eindringen. Diese Theorie benennt sechzehn Dimensionen, von denen wir natürlich nur drei bemerken.“
 
                 „Eher sogar nur zwei, die Menschen sehen selten nach oben.“
 
                 „Nettes Argument, aber für uns unbedeutend. Die anderen Dimensionen können wir nicht sehen oder messen, sie sind – wie nannte das ein bekannter Akademiker aus dem zwanzigsten Jahrhundert? – dimensional aufgerollt, also sie haben quasi keine Erscheinung in unseren Augen, das ist nicht leicht zu verstehen und noch schwerer zu erklären. Wir Akademiker haben unsere Formeln, vorstellen können auch wir uns das nicht.
 
   Gehen wir nun in einen Hyperraum, dann sind dort diese Dimensionen vorhanden, entweder sechs oder elf, je nach Raum. Oder im dritten Hyperraum sogar alle sechzehn Dimensionen, aber es ist fraglich, ob man in diesen Raum vordringen kann. Egal, entscheidend für den Raumflug ist, dass die Lichtgeschwindigkeit in einem Hyperraum keine Grenze mehr darstellt.“
 
                 „Wenn ich das recht verstehe, bewegt man sich also im Hyperraum quasi an den aufgerollten Dimensionen entlang?“
 
                 „Einfach ausgedrückt könnte man es so sagen, entscheidend ist die Geschwindigkeit, im Normalraum kommt man nur vergleichsweise langsam voran, im Hyperraum deutlich schneller und nur das zählt.“
 
   „Soweit ist das ja mittlerweile eine allgemein bekannte Tatsache, aber du gehst von etwas Anderem aus. Wenn ich dich richtig verstanden habe, überwinden die Turtle größere Strecken dadurch, dass sie vollkommen aus unserem Gefüge herausgehen und eine andere Bran verwenden?“
 
                 „Das ist die einzige Erklärung. Jeder einzelne Hyperraum ist immer noch in unserem Universum, die Bran dagegen ist was völlig anderes. In den antiken Physikbüchern ist da immer von Wurmlöchern die Rede, so ein Loch ist quasi ein Übergang durch eine andere Bran.“
 
                 „Aber Anfang und Ende des Wurmloches liegt in unserem Universum?“
 
                 „Sonst kämen wir ja ganz woanders raus, man überwindet lediglich tausende von Lichtjahren mit dem Wurmloch, man wechselt nicht wirklich in die andere Bran. Daher sagte ich auch, ein Übergang durch die andere Bran, nicht in die Bran.“
 
                 „Das ist dann wohl auch der Wissensstand der Astanier, die Turtle haben das nie und nimmer selbst erforscht. Es klingt für mich wie ein Märchen, wie Utopie.“
 
                 „Aber es ist real. Bei den Turtle sind wir uns sicher. Sie können so ein gigantisches Reich nur verwalten, wenn sie diese Wurmlöcher nutzen. Wir – also die Akademiker, die mit den Daten herumexperimentieren - denken, der Schlüssel zur Reise durch ein Wurmloch liegt in den versteckten Dateien, sobald wir sie entschlüsselt haben, werden wir eine neue Flotte bauen und den Turtle dann einen Besuch abstatten. Wenn die Theorie stimmt, überwinden wir die vielen tausend Lichtjahre vielleicht in nur wenigen Sekunden.“
 
                 „Ich sag’s ja, ein Märchen. Aber warum greifen uns die Turtle dann nicht durch so ein Wurmloch an? Wenn sie in Sekunden an jedem Ort im Universum auftauchen können, dann wäre es doch leicht für sie, einfach direkt im Sonnensystem der Erde mit ihren Schiffen zu erscheinen?“
 
                 „Laut den Theorien der Physiker kann man so ein Wurmloch nur da betreten, wo eine Bran an eine andere stößt. Also eben nicht überall und daher sind die Turtle auch noch nicht vor unserer Nase aus dem Nichts aufgetaucht. Wir müssen erst erforschen, wo eine Kontaktstelle liegt, die für uns geeignet ist. Wie man dann von da zur einer anderen Berührungsstelle kommt, ist uns noch nicht klar. So oder so überwinden wir aber sicher nicht die ganze Strecke mit einem Wurmloch, es wäre großer Zufall, wenn wir eines finden würden, dass uns direkt im Zielsystem herausbringt. Wichtig wäre nur, dass wir so viel von den siebzehntausend Lichtjahren mit dem Wurmloch überwinden, dass die restliche Strecke in einer vernünftigen Zeit zu bewältigen ist.“
 
                 „Siebzehntausend Lichtjahre, das klingt einfach unglaublich. Und wenn wir diese Strecke wirklich überwinden können, was wird uns dort erwarten?“
 
                 „Das weiß niemand, wir haben zwar Teleskope ausgerichtet, aber wirklich sehen kann man damit nicht viel. Noch ist es uns verborgen, aber wir werden es herausfinden. Wir müssen nur noch die Daten decodieren und dann geeignete Schiffe bauen. Du wirst sehen, bald stehen wir bei den Turtle auf ihrer Heimatwelt vor der Tür.“
 
                 „Wie bald?“
 
                 „Wahrscheinlich läuft euer drittes Kind längst, bevor wir dieses Abenteuer starten, wir gehen von zwei bis drei Jahren aus, das sind aber noch optimistische Schätzungen.“
 
                 „Schlecht für die Astanier, wenn es so lange dauert, aber gut für mich, ich hatte schon bedenken, dass ich nicht auf die Mission mitgehen kann.“
 
                 „Als ob wir auf unser Glückskind verzichten würden. Wenn du nicht dabei bist, wer soll denn dann die waghalsigen Kommandos anführen?“
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